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Vorwork. | 


Bu Beginn Des Bandes „Meiningen” ward auf die 
Momente hingemwiejen, die Biilow’s Leben zu einem mahr- 
haft tragifchen ftempeln. Das dort Gefagte gilt in erhöhten 
Mape von dem Snbalt feiner allerlegten, allerreichiten, aller 
türmishiten Sabre. Gie find in Unruhe getaudt. Wie 
auf Bülow gemünzt erjcheint das Wort CSchopenhauer’s 
über den Genius, der „zum hellen Spiegel Des Wefens der 
Welt wird. Daraus erklärt fid die Lebhajtigkeit bid zur 
Unruhe in genialen Individuen, indem die Gegenwart ihnen 
jelten genügen Tann, weil fie ihr Bemwußtfein nicht auzfüllt: 
diejes giebt ihnen jene raftlofe Strebfamfeit, jenes unauf- 
hörlihe Suchen neuer und der Betrachtung wiirdiger Objefte, 
dann auch jenes fait nie befriedigte Verlangen nad ihnen 
ähnlichen, ihnen gewachſenen Wejen, denen fie fic) mittheilen 
fonnten; mährend der gewöhnliche Exrdenfohn, durch Die 
gemöhnlihe Gegenwart ganz ausgefüllt und befriedigt, in 
ihr aufgeht, und dann aud) feines Gleichen überall findend, 
jene befondere Behaglichkeit im Alltagsleben Hat, die dem 
Genius verfagt ist.” 

Und nun, weldes Verhangnif, wenn diefer Ungeeignet- 
heit für die Behaglichfeit des Alltags, die des Genius Crb- 
theil, wenn aller jeelifdjen und intellectuellen ‘Qual, die 
Bülow das Gefdhic und eigne Art in Tiberfülle zugemeffen 
haben, wenn alledem nod) unaufhörliche körperliche Pein 
fi) zugefellt, wenn diefe Pein fid fteigert bis zum Martyrium! 


— VI +— 


Und nod) dazu ein heimliches Martyrium, vom Glanze feiner 
öffentlichen Thatigfeit fo dicht verhüllt, daß fein Außen- 
ftehender je ernjthaft an fein Borhandenfein zu glauben pflegte. 
Was Bülow oft mit Bitterfeit empfand. „Wäre ich nicht 
frank”, jchreibt er an Wolff (6. 3. 91), „Jo wäre ich richt fo 
blafirt, jo empfindlich, fo übertrieben, fo (jporadiih) une 
gerecht u. f. in. Wher die Leute (mir) glauben nur an Rrant- 
heit, wenn Bettlägrigfeit und conftante (nicht intermittirende) 
Ynvaliditat damit verbunden ijt.” Man wird an Carlyle 
gemahnt, der neun Zehntel feiner Unverträglichfeit Törper- 
lihen Beichwerden gujchretbt. Aus ähnlihen Stimmungen 
heraus entftand denn aud) bei Bülow mandes Wort der 
Klage. Einem jolhen begegnete einft (18. 12. 84) Adolf 
Brodsky (vergl. Regifter) durch die Antwort: „Sie beklagen 
ji über Ihre Schüler. Sa, find Sie denn Clavierlehrer? 
Sind Sie denn nicht der Mufitlehrer der ganzen Welt 
im Allgemeinen und der Ptufiter im Beiondem? C3 muß 
ein erhebendes Gefühl fein, zum Säemann auserforen zu 
fein, der den Samen der ächten, wahren Muſik ausftreut, 
der unbarmherzig jedes Unkraut ausrottet. Und mie wiffen 
Gie den Grund zu behandeln, auf den Sie den Samen jtreuen! 
Da widerfteht fein Boden, und wenn er noch fo hart ijt, Gre - 
fprengen ihn mit dem Dynamit Fhrer Beredfamteit. Nur 
der Phililterfchlamm miderjteht Shnen; da muß man eben 
abwarten, bis die Sonne der Wahrheit ihre leuchtenden 
Strahlen fo intenfib brennen läßt, bid auch diefer Moraft troden 
gelegt wird!” An Stimmen diefer Art hat es Bülow zu feiner 
Beit gefehlt, und er jchägte folchen Widerhall feines Wirfens 
höher ein, al die lauteften öffentlihen Triumphe. „Seiner 
von ben jüngeren Mufifern Deutfchlands, der nidt bon ihm 
und burd ibn gelernt Hätte”, jagte &. Schvenaih (Wiener 
Tagblatt 1. 4. 92) bon Bülow, der ,burd Beijpiel und 
Lehre eine völlige Umgeftaltung des Vortrag der großen 
Werke der Mufif bewirkt habe”. „Seine Programme 
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find Studien zu Gejdmadsbilbung” (Theodor Krauſe, Der 
Bazar 1889 Mr. 5). Gn feinem früheren Bande fommt 
Diejer Theil von Bülow's reformatorifcher Thätigfeit fo zur 
Geltung wie in diefem lebten. Aus feinen Debatten mit 
Wolff erhellt, welche unermüdliche, cijelirende, fic) von'dem 
fleinften Detail der Wirkung Rechenschaft gebende Vorarbeit 
den Programmen zu Grunde lag. Wenn in unjern Tagen 
von Künſtlern — eben jenen damal3 „jüngeren, die bon 
Bülow gelernt haben” — üffentlit Grundſätze aufgeitellt 
werden über „die Soliften in den Orcheiterconcerten”, wenn 
Forderungen erhoben werden in Beziehung auf ftylgerechte 
Programmzujammenitellung, jo find das in erfter Linie Früchte 
von Bülow's maßgebender Praxis vor bereits 20 Sabren, 
und feine Briefe zeigen, wie er von Fall zu Fall diefe feine 
Praris theoretijd zu begründen pflegte. 

Die am Schluffe aufgeitellte Tabelle veranschaulicht 
annähernd bas Berhältnig von Biilow’s hier zu einer 
Autobiographie vereinigten Briefen zu dem Gefammt- 
material, dad mir zur Verfügung ftand. Von 5144 Briefen 
wurden 1925 abgebrudt und 3219 ausgejchaltet, fo weit 
nicht einzelne bon bdiefen lebteren in Fußnoten und ver- 
bindenden Lerten benubt worden find. Da aber bon vielen 
aufgenommenen Briefen nur Theile, von manden nur eine 
zelne Sage abgedrudt worden find — fp 3. B. in den: 
numerisch ſtärkſten Gruppen Baronin ©., H. Wolff, E 
Spibweg, NM. dvd. Biilow — fo dürfte der Snbalt der 
7 Bände ungefähr den vierten Theil meines Materials 
reprafentiren, alfo einen noch weit fleineren desjenigen, das 
von Bülow's Hand überhaupt eriftiren mag. Bu ben bon 
mir wicht abgedrudten Briefen gehören auc) Stüde, die 
leider zu jpät an mich gelangten und defhalb für weitere 
Auflagen rejervirt worden find, jo manches höchſt Werth- 
volle, Das mit Vortheil an die Stelle von früher bon mir 
Aufgenommenem treten fünnte und nur der Gelegenheit 
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dazu harrt. Go übergebe ich dieſe Arbeit der Offentlichkeit 
keineswegs als etwas Abgeſchloſſenes, Hoffe vielmehr, alles 
Durch fie Gefammelte, Gelernte, Erfahrene noch wetter in 
ihren Dienst ftellen zu dürfen. 

Daf mir in den 14 Sahren nad Bülow’3 Tode auf 
diefer Wanderung durch fein Leben Schweres, Hemmendes 
begegnete, glaubte ich zur Wahrung meiner Stellung gegen- 
über einer jo überaus berantmortungsvollen Unternehmung 
don früher nicht völlig verjchweigen zu follen. Um mie 
viel leichter und ſchöner jedoch ift meine Aufgabe heute, da 
e3 gilt, Derjenigen zu gedenfen, auf deren treue Hülfe ich 
mich ftüben fonnte. 

In Den vorhergehenden Bänden durfte ich bereits den 
einzelnen Briefbefigern danfen für ihre Förderung der Aus- 
gabe, die fie bethätigten theils durch Schenkungen Des 
Materials, theils durch ihr Vertrauen, mir ihr Cigenthum 
jo lange bedingungslo3 überlaffen gu haben. Sch mieder- 
hole hier diefen Dank auf’s Herzlichſte und nenne befonders 
Frau Louife Wolff (Berlin), deren wichtiger Beitrag 
zu den beiden Schlußbänden mir von großer Bedeutung mar. 

Sn hohem Maße verpflichtet haben mich: 

Herr Dr. Erich Prieger in Bonn, deffen unermüdliche 
Sheilnahme fic) durd) Herbeifchaffung briefliden Materials 
fowie durch nüßliche Winke und Rathſchläge bewährte, die 
er mir aus feinen in mufifwilfenjchaftlichen Arbeiten ge- 
fammelten Erfahrungen angedeihen lief; 

Herr Paul von Bojanowsti, Großherz. Ober- 
bibliothefar in Weimar, deffen Gnterefje die Herausgabe vom 
eriten Tage an bid zulegt ermuthigend begleitet hat; 

Frau Louife von Welz und Herr Eugen Spitzweg 


1 Go lief nad) vollendeter Drudlegung diejed Bandes ein Brief vom 
29. Nob. 1893 ein, alfo nod) jpäteren Datums als der hier auf ©. 454 
als „letzter“ Brief bezeichnete. 
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in München, Bülow's erprobte Freunde, die die Mühen des 
Correcturleſens mit mir getheilt haben; 

Herr Profeffor Dr. Kopfermann, Vorfteher der Mufil- 
abtheilung der Königl. Bibliothek in Berlin, deffen freund-' 
fiches Œntgegenfommen Das Arbeiten in jeinem Reflort zu 
einem Bergnügen machte; 

und enblid die Vielen, die mir in einzelnen allen 
freundlich Wustunft gewährten. Ihnen allen einmal öffent- 
lich meinen Dank auszusprechen, ift mir feit lange ein Herzen3- 
bedürfniß, wenn ich auch weiß, dak das Bewußtſein, geholfen 
zu haben, das Bild eines uns Unvergefliden für jpätere Ges 
Schlechter feitzuhalten, ihr jchönfter Lohn fein wird. 


Berlin, Sommer 1908. 
Marie von Bülow. 
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Drud von Breitlopf & Hartel in Leipzig. 


I. Un Auguft Steyl (Frankfurt a. M.). 


St. Petersburg, 12. Dec., 30. Nov. 85. 
Berehrter Herr u. Freund! 

— — Könnte id mid) nur moralifd) und äfthetifd ebenfo 
raſch acclimatifiren als phyſiſch! Aber leider bin ich wieder 
in Die recht mißliche Rolle eines „Reformators“ gedrängt. 
Disziplinlofe republitanifde Orchefterwirthfchaft! Principiis 
obsta — vielleicht gelingt mir’3, die Bedingungen fitnftiger 
Wirkſamkeit fofort zu erzwingen. Sd habe dadurch eine große 
Macht, daß die Leute mich ebenfo nöthig haben, als ich ihrer 
entbehren fann. Meine Unabhängigfeit: si Vous ne faites pas 
ceci et cela, je m’en vais — — wird Das accouchement bon 
den nächiten Concerten (gäbe es drgl. — geftern ultimatum 
geftellt) Hoffentlich mühelofer machen, jonft — le jeu ne vau- 
drait pas la chandelle. 

Orchefterfrafte quant. aud) qual. genügend. 16 Primg. 
14 Sec. 12 Bratichen, aber — umgefebrt, wie es fein follte — 
8 Celli u. 10 Contrabäffe. Sn den eriten Proben hieß es: 
das können mir abfolut nicht ändern. Hm! werden können 
müffen.! Schlechte Orchefterftimmen — eingemwurzelt alberne 
Aufftellung — furz alle die Snfamien, die man mit Tradition 
euphemiftiich bezeichnet. Hier werden fid die Dinge in 
mid) ſchicken miiffen, oder ich foll Müller heißen. — — 
Marſick (famofer Geiger u. Mufifer, liebensmiirdiger, geijt- 
jprudelnder Menſch) gibt Freitag ein Concert, das ich zu „ver⸗ 
herrlichen” verjprochen, wenn er mit mir Brahms Op. 78 
jpielt — daS mill er, alfo all right. — — 

ES wimmelt bon dilettantifchen Componiften, jogar 
„niftinnen” — die mir alle auf den fchönen (Konigsberger) 
Pelz rüden — e3 gilt fortwährend fich zu wehren, um {id 

1 „‚Da3 war dod) früher nicht‘ — dafür bin ich ftodtaub". B. an 
Wolff 5. 7. 88 

Hans v. Bülow, Briefe. VII. 1 
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zu Tragen, zu fpuden, zu hauen. Gottlob, daß ich die Lec- 
tionen, Die mir ein großer Mann in lebter Beit zu ertheilen 
gerubt hat — in Menichenfreundlichkeit und Höflichkeit — 
mir fo gründlich eingeprägt, um fie praftijd zu vermerthen! 
Sie glauben nicht, wie fehr ich ihm dafür verpflichtet bin. — — 

Schreiben Sie mir bald, damit ich wieder ein Mufter deut- 
Ihen St(e)yl3 zu Augen befomme. Au! — — 


2. An Marie von Bülow (Meiningen). 


St. Petersburg, Sonntag 6. Dec., 24. Nov. [85] 
Abends 8 Uhr. 
Mein liebes Herz! 

Wie geht’3 Dir — wo — zu diefer Stunde? YJ ch bin höchſt 
comfortabel — „fürſtlichſt“ — einquartiert im Hôtel de l’Europe 
— man hatte mich an der Bahn empfangen und in Drofdfe 
erfter Güte in’3 Hotel geleitet. Nach den Zimmern zu urtheilen 
dürfte id 25—30 ROL täglich gebrauchen. Na — vogue la 
galère! „Abgehen laffen — fich etwas” — ift nicht mehr. 
Darauf hin hat mid) meine beffere Hälfte mit Erfolg allmalig 
erzogen. — — 

Montag früh. 

Guten Morgen. CS ift halb neun — id) bin gebadet (welche 
Wohlthat nad) den zwei Reifetagen u. -ndchten!) und gefriih- 
{tiictt, gleich fommt der Barbier (Vous n’étes pas rasé, mais 
Vous avez toujours un rasoir dans Votre bouche, jagte geltern 
Abend ganz wibig Mr. César Cuil, deffen fdranfenlofer, naiver 
Egoismus mid) nur wegen feiner Molojfivitat nicht wild ge- 
macht hat — {pater D a von) und dann geht’3 in Die Probe. — — 

Om — ja freilich hm, Hm! Aber ...u.f.m. Welche 
Klippen! Wie man befonnen, auf der Hut fein muß! Die 
afiatiiche , Schule” möchte mich als Werkzeug benugen, ihr 

1 1835 geb., in ſ. militair. Stellung Generallieutenant, verfaßte ein 


Lehrbuch der Felbbefeftigungen, als Mufifer der jungrufliihen Schule 
angehörig, febr thätig als Componift und Mufiffchriftfteller. Lebt in Peters» 
urg. o 
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zur Suprematie zu verhelfen. „Schnecken“. Bei unſerer 
geſtrigen Berathung — Tenicheff prächtig, Davidow nett — 
ſtellte ſich leider der gen. Fortifikationsoffizier uneingeladen 
ein und ſenffte hinein, daß ich mich nach dem Egoismus des 
„deutſchen Bären par exc.“ ſehnte. Doch lief die Sache leid— 
lid) ab. Tout le monde n’est que passablement mécontent. 
Hole der Teufel die Parlamentirerei, die Viel-Köpfigkeit! 

Probe 9—12 im Ganzen gut abgelaufen. Habe Gottlob 
nur zu bligen, nicht zu donnern nöthig gehabt, um Disziplin 
für fünftig zu firiren. Die Clemente find gar zu bisparat: 
id {prece natürlich beutid für die Majoritàt, aber eine Heine 
Minorität muß fic) das eben in's Ruſſiſche überſetzen laffen. 
Beit ijt fnapp. Finale verbleibt noch für Donnerftag — von 
der Sinfonie nämlich, Meherbeer [Struenfee Qub.] geht noc) 
Ichlecht (ijt {ver und fchlecht bezeichnet). — — 

Comité ijt dankbar, daß ich erlaubt, für lebte Probe Publ. 
gegen Entrée zuzulaffen. Alle „billigen” Conzeffionen werden 
gemadt. — — 


3. St. P[eters3burg], Donneritag10. Dec., 28. Nov. [85]. 


— — Haft Du 2 Stüd Journal de St. Pétersbg. mit meiner 
Berichtigung empfangen?! Espérons-le. Heute war zweite 
Probe. Theilmeife befriedigt — thetlweile wettern miiffen! C3 
handelt fich zuerjt [Darum], bas Rob zu zähmen, auf dem man 
den Leuten hohe Schule vorreiten will. Überhaupt muß man, 
wenn man twas erreichen will, gleich, aber gleich im Anfang 
gehörig losdonnern. 


1 Die Mipftimmung gwifden Bülow und Brahms war während des 
Concerted der Meininger in Köln bemerkt und commentirt worden. Gs ift bes 
greiflid, bap, nachdem der erjte Anprall überwunden war, Bülow nidt 
wünfchte, ben Gegenftand öffentlicher Erörterung preisgegeben zu jehen. 
Daher beantwortete er kurz nad) feinem Eintreffen in Petersburg eine 
Beitungsnotiz wie folgt: 

»Monsieur, oserais- -je yous demander une rectification au sujet 
d’un ‚on dit‘ emprunté & quelque journal berlinois, reproduit 
dans le numéro du 22 novembre (4 décembre) du Journal de St. Péters, 


1* 


— 4 — 


4. [Petersburg], Freitag 11. Dec., 29. Nov. [85]. 

— — Die liederliche Wirthfchaft im Orchefter, die Unzahl 
Mißſtände — in der lebten Probe am grellften u. aufführung- 
bedrohendften erfichtlid — haben mir beinahe die Gelbjucht 
angeärgert, auc) traten Birtuofen- u. Componijteneitelfeit fo 
provogirend, d. h. kunſtſchädlich — „nie Tag vor Abend loben“ 
— zu Morgen, daß ich erklärt habe, bas erfte werde auch dads 
legte Concert meiner hiefigen Direction fein. Denke Dir: 
faft bereue ich heute meine Scheidung von Fleifchhauer u. Co. 
— enfin da3 grobfinnlihe Prinzip, „mich nicht mehr pour le 
roi de Prusse oder l’empereur de Russie ärgern zu wollen”, 
droht über Pflichtgefühl in Contraften zu fiegen. Mit De 
tail3 fann ich nicht dienen: nachdem ich die Partitur des Argers 
durchgekoftet, wäre fchriftl. Recapitulation Genuß des Mlavier- 
auszugs. 

Samſtag Abend 11 Uhr. 

Großer Triumph! — — Gaal ganz voll. Comité ſehr 
vergniigt. Es ging fo gut als es fonnte, wenn auch nicht als 
e3 follte. Die Leute find aber fo wenig an’3 Gepadtwerden 
gewöhnt, Dak die Dämonen (die id in Beethoven mehr als 
je wo anders 103 gelaffen) ihre Krallen ordentlich einhafen 
fonnten. Mein Feind Großfürſt Conftantin hat mir nach dem 
eriten Theile feine Allerhöchite Bewunderung (durch Direftor 
Davidow) ausdrüden laffen. Que veut-on de plus? — — 


5. St. Petersburg, Montag Abend. 


— — Die neue Seite — mährend des Trodnens wurde 
geübt — ladet zu Perfonalnotizelei ein. — — 


bourg et qui me touche de trop prés pour que je puisse le laisser 
passer? 

Il n’y a point eu d’incident à Cologne auquel j’aie été mêlé, 
il n’y a pas eu aucun démélé, entre M. Brahms et son humble ad- 
mirateur: il n’y a de vrai que ma démission en qualité d’,intendant 
de la chapelle ducale‘ au service de S. A. le duc de Saxe-Meiningen, 
démission devenue nécessaire, puisque, ne jouissant point du don 
de l’ubiquité, il me fallait bien opter entre l’honneur de diriger 
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Heute ging Egmontouv. und Mendelsſohn'ſche Sinfonie fo 
gut, wie ich’3 mit den Crmeiningern nie hätte zu Stande 
bringen können: doppelt fo ftarles Streichquartett! Habe 
mir jegt 10 Celli durchgeſetzt. 

C3 fam mir übrigens hart an, um 7 Uhr gu baden; denn 
halb drei Nacht3 fam ich aus der Davidow'ſchen Monftrefoirée 
nad Haufe, wo wir iibrigen3 gottboll mufizirt haben, eine 
Orate für meine Ohren und Nerven. Zwei große Trio bon 
Beethoven und Schubert gingen fplendid zufammen, und Mar- 
fit {pielte die Brabms’ihe Sonate geradezu himmliſch, mit 
einer Correftheit, Bartheit, Feinheit — ich denfe noch heute 
mit Vergnügen „darauf“ zurüd, und die vier Stunden Halb- 
Ichlaf haben mich durchaus nicht entfräftet. — — 

Bon allen Seiten jagt man mit, daß fo ein Orchefterjucceß 
etwas Nagelneues, nie Dagemefene3 jet und eine muſikaliſche 
Gejchmadstevolution bewirken werde. — — 


6. St. P[eter3burg], Samitag 19./7. Dec. 85. 

Respiro! Das war eine harte Woche! Bier Orcheiter- 
proben und ererziren miijjen mit Marfid, Davidow (aud 
Raff3 Quintett für nächften Mittwoch vorbereitet), vor Allem 
aber mit mir felbît. NB.: die chromatijde TFantafie von Bad) 
gelang aber auch geftern Abend wie felten und trug — une 
erhört — viermaligen rappel ein: freilid war dabei wohl der 
Wunſch nad Zugabe mitwirfend — ich enthielt mich feiner 
Erfüllung, mas meife war, theoretif wie praktiſch — — 

Dazu — niemals ausfchlafen können. Es tft eben unthun- 
lid, bor 1 Uhr Nachts zu Schlafen. Punkt 7 Uhr werde ich ge- 
wedt, auch wenn's nicht nöthig. Warum? Weil, wenn Aus 
nahme bon der Regel ftattfindet (Frühftüd Punkt 8, Bars 
bier 81/,), die Ausnahme leicht zur Regel werden fann, was 


les concerts symphoniques de la Société musicale russe & St-Péters- 
bourg et le plaisir de promener la chapelle ducale à travers l’Alle- 
magne et les pays voisins. 

St-Pétersbourg, le 24 novembre (6 décembre).¢ 
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mid) dann in die größte Verlegenheit bringen würde. Be- 
Dienung ift Mafchinerie — dad Ewig Heutige, d. h. Ständige 
die Baſis ihres richtigen Functionirend. — — 

Tardieu hatte ich ſchon von hier meine Berichtigung zu- 
gefchidt (der Unterjchied von honneur und plaisir ift wohl 
bon Dir geichmedt worden?) — — 

Heute Abend ift das zweite Concert: Filchere aus Paris 
— hm — unmännlid,. aber elegant. Die Orchefterfachen 
werden — wie es fein foll — wiederum den Ldwenantheil 
reprdjentiren. Egmont mit bem ftarfen Streidjquintett (62 — 
excusez du peu) flingt 21/, mal jo brillant als in Crmeiningen, 
Mendelsſohn's Sinfonie geht fehr fein — ich habe eine fleine 
Rede gehalten, worin ich bat, der hier graffirenden Religion 
des muſikaliſch Häßlichen einmal den Spiegel ächter Schönheit 
borzuzeigen — die beiden fpanifchen Piecen von Glinka werden 
2500 Köpfen Tangbewegungen einfigeln. Enfin, nous ver- 
rons et nous ne manquerons point d’informer Madame l’Ex- 
Intendante lundi prochain ou demain soir. Nein — morgen 
Abend gehe ich in'3 Ballet: der zweite Theaterbeſuch — von 
der franzöfifchen Komödie (Fernande) habe id Dir in Nr. IV 
Bericht erftattet. — — 

NB.: ich habe geftern Abend — — Brahma Sonate und 
Beethoven Trio ohne Noten gefpielt, und ohne zu „ſchmei—⸗ 
Ben”. Das hat auch — etwas Beit gefoftet. 


7. [St. Betersburg,] Sonntag 8./20. December 85. 
. —— Alſo gejtern Abend formidables crescendo! 
Das zweite Glinka'ſche Stück — Jota Aragonese — madte 
einen nie Dagewefenen Effekt und mußte dacapirt werden.? 


1 Redacteur der ,,Indépendance Belge“. Bergl. Fußnote ©. 3. 

2 Da3 Journal de St. Pétersbourg 13.25. XII. 85 erzählt, daf, 
obwohl B. nur eine Harfe zur Verfügung ftand, während vor 25 Jahren, 
furz nad) Glinka's Tode, 6 in Verwendung kamen, die pizzicati der Be- 
gleitung de3 Hauptthemas mit fo traftvollem Rhythmus von ihm heraus“ 
gebracht wurden, daß man eine ganze Truppe ſpaniſcher Guitarriften zu 
hören glaubte. „Plus tard, quand Mr. de Bülow revint diriger la 
symphonie de Mendelssohn, il fut accueilli par une véritable ovation. “ 


Mendelsſohn's mir fehr liebe fchottifde Sinfonie ging ganz 
prächtig und erregte einen ditto Applausdonner. Gelbft am 
Schluße, „wo“ Alles nach der einzigen Garderobe ftürzt, gab’3 
noch dreimaligen Herboruf. Hm? Der Solift — diesmal 
Mr. Fifchere, Cellift, fiel wiederum neben dem Orcheſter „ab“ 
bis zum „durch“ — diesmal mit mehr Redt. — — - 
‚Abends heitres Souper und eine neue Eroberung! „Unſer“ 
Grünfeld, ber Wiener — er gibt Donnerftag ein Concert — 
erflärt mir feine fdwarmerijdhe Anbetung. C3 war unjere 
erite Begegnung: Braut und Großmutter! Cr war ganz 
auger bem Häuschen und ließ mir zu Ehren das ganze (une 
glaublihe) Repertoire feiner — — Wigrafeten los. — — 


8. St. Petersburg, 11,23 December [85]. 
— — Programm ift originell — nit mahr?? Sit, 
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macht feine Sache im Ganzen gut — er tft Virtuofe; ob ex 
eine höhere Stufe erflimmt, bleibt dahingeftellt, geht uns ja 
auch nicht an. Biemlich jung (groß, hübſch), hat er mufifalifch 
doch noch Feine frappante Cigenphbfiognomie wie _,unfer” 
Alfred. — 

Mupte geftern Abend in ein Dilettantenorcheſtereoncert, wo 
auch Marſick ſpielte — lauter Studenten, die übrigens über- 
raſchend anftändig fpielten — aber die Hike des Saale und 
die theilweife recht unmufitaifce Mufit machten mich mi- 
grand. — — 


1 Vergl. Briefe VI, ©. 145. 

2 An Bronjart ſchrieb Bülow über diefes Concert (17./29. XII 85): 
„Unfere (die Liſzt'ſche) Schule hat mit bem [ehr anftändigen Hrn. Siloti 
einen ebenfo bemerfensmerthen al3 verdienten Triumph gefeiert. Das 
Programm wird Dir vielleicht Spaß madhen: Geſpenſterreigen v. Raff, 
Danse macabre bon Saint-Saëns und Todtentang * von Lifzt] ſcheinbar 
monoton, war e3 in Wahrheit foloffal aufregend. Und in einer Variation 
bon Iſchaikowsky's höchſt intereffanter Suite [Op. 55] fommt da3 dies 
irae nochmals mit Trompeti e Posauni zu Ohren! Vae morituris!" 

* mus für keuſche, dentche Ohren, aber ſeht geiſtreich und amüſant“ 
(an M. v. B. 13./25. XII, 85). 
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GS ift ein Gli für Dich, dab Du dießmal noch nicht mit 
mir in Petersburg bift. Ach würde Dich durch meine Nervo» 
fitât elend machen. Übrigens muß ich diefen Oblomow 1-Naturen 
ftet auf’3 Neue und crescendo eindringlich deflariren, daß fie 
fi zu reformiren haben, wenn fie auf mein „bis‘“ reflec- 
titen. — — 


9. Gt. Petersburg, 13/.25. [December 85]. 

— — Kindchen, es find ſehr viele Schattenfeiten auch hier, 
Unmaſſen Heiner Sntriguen riefeln um mich her; id Halte die 
Augen und Ohren offen und mich felbjt in Rüftung. Falſch 
find fie alle, die Ruffen, ganz wie Deutjch-Böhmen, und von 
objektiven, reinfünftleriichen Abfichten läßt fi) feiner leiten. 
Da foll id 3.8. eine mittelmäßige Pianiftin fpielen laffen, weil 
jie die Schwägerin des Hausarztes von D., die Lumperei 
eines vornehmen Dilettanten dirigiren, weil er durch feinen 
Einfluß bei..... Herm N. einen Orden verichaffen könnte; 
liege ich mich „breitfchlagen”, und die betreffenden Dinger 
miffielen, fo würde dann der Nichterfolg mir zur Lait gelegt 
werden. Alſo ... . regelmäßig 7 Uhr früh aufftehen, Heute 
und ferner. | 

Das nächſte Concert wird mir feinen Spaß machen. Sine 
fonie von Borodin (Höm!)2 — Chopin’ihes Klavierconcert 
To. 1 E moll von Herrn Cefi, langweiligem Staliener gefpielt 
— zwei Orcheiterftüde von Napramnif (tüchtiger Opernfapell- 
meifter, Czeche, aber corveft-deenlofer Autor) — endlich die 
erite (bejte) Sinfonie von Schumann, welche in diefer Um- 
gebung allerdings für mic) gewinnt. — — 


10. St. Petersburg, Montag 23. Dec. 85., 4. Fan. 86. 
— — Schlechte Nachrichten. Nicht mit dem Drcheiter, 
jondern mit der über alle europäifchen Begriffe liederlichen 


1 Hauptfigur des gleichnamigen Romans von Gonticharom, zum 
Typus jlavijder Indolenz geworden. 

2 „Schön ift anders — aber bas Andere ift noch viel häßlicher“, 
äußert B. an À. Strauß fiber diefe8 Werk. 
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Wominiftration — unjpielbare Stimmen, Vergeflicfeiten und 
Lumpereien aller Art — habe ich diefen Morgen „Skandal“ 
gehabt und die Probe abbrechen miiffen — dieBmal waren 
die Mtujifanten auf meiner Seite. Was „Drau wird” — 
qui vivra verra. Geit 4 Wochen fimpfe ich gegen die Oblo- 
momerei und Anarchie vergeblich, und ich verlange fo menig. 
Wher feine Präventivvorſicht hat genügt. — — 

Ich bin jo détraqué, daß ich tro Hunger nicht dejeuniren 
fann, fondern mich auf’3 Bett legen muß. 

NB: Die Sinfonie von Haydn ijt wegen hundamiferabier, 
unlesbarer Stimmen unmöglich — ich muß die früher dirigirte 
achte von Beethoven wiederholen — Turz, mein mwoblcome 
binirtes Programm — wegen der Contrajte u. f. m. — ift futich. 


Zwei Stunden gefdlafen, dod) ohne Succeß. Thüre bere 
boten. Bin fehr niedergefchlagen. Dazu grimmige (plöß- 
Ihe) Kälte und durch die Doppelfeniter eifiger Zug. Höchſt 
ungemüthlih. — — 

Der Secretair der Gejellichaft ift doch bis zu mir gedrungen. 
Herr Davidomw (eben von Moskau zurüd) miſcht fich in's Pro- 
gramm, findet’3 zu lang — — id) erwidre: ändert, was Sr wollt. 
Da ich nicht wiederfomme, werde ich für dieſes legte Concert 
Alles acceptiren. — — 

Erfhrid nicht — ich werde auf dad Pbgr. Honorar, aus 
genommen Wufenthalt- und Reifefoften, verzichten, eventuell es 
dem Orchefter jchenfen al3 grand seigneur, den Du das Ped 
zu heirathen gehabt haſt. — — 


1 Sn unferer Beit, in welcher der Sinn für die greifbaren Lebenswerthe 
aud) unter ben Künftlern fo fraftig aufgegangen ijt, muß befonbers 
auffallen, wie Bülom bas Scheitern guter Aufführungen durch lofale 
Mipftände der Art peinlich zu empfinden pflegte, daß er e mit feiner 
Künftlerehre nicht vereinbar fand, in ſolchem Falle Bezahlung anzunehmen. 
Sa, ala et i. J. 1889 die drei Feftconcerte der Jnduftrieaugftellung in Game 
burg umfonft geleitet hatte, und dag Comité es fich nicht nehmen lafjen wollte, 
wenigjtens durch ein Geſchenk, ein für ihn kunſtvoll gearbeitetes filberne3 
Theefervice, feine Dankbarkeit zu bemeifen, lehnte er fogar dies Lategorifd 
ab, weil er mit ber Ausführung der Concerte nicht durchweg? zufrieden war. 
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1. [Petersburg] Mittwoch früh, 6. Januar 86. 
— — Porgellanene Augen wirft Du machen nach Lectüre 
de3 Campoverdi Ludovico: nod) sövrehafter wirft Du bliden, 
wenn id) Dir fage, daß ich eben ein Artifeldjen über „unjeren” 
Alfred für Lefmann losgelaffen, eine Heine Vertheidigung 
feines Talente gegen eine verächtlihe Behandlung in dem 
Charlottenbürgerlichen Organ der Seydenſchwänze. Sa, ja, ja! 
Was man nicht Ales noch an mir erlebt! — — 
[Vergl. Brief 19.] 


12. Un Richard Strauß (Meiningen). 
St. Petersburg, 7./19. December 85. 
Sehr geehrter lieber Herr Mtufifdireftor! 

Empfangen Sie meinen beiten Dank für hr freundliches 
Schreiben, in welchem mich namentlich alle günitigen Nach— 
richten über Sie jelbit, Fhren Erfolg in Weimar u. f. w. leb- 
haft intereffirt haben. Auch unferer trefflichen Rapellijten 
Thätigkeit wird ftet3 meine bejondere Theilnahme erregen. 
Mein gutes, ſtarkes Streichquintett, 62 Mann, tröftet mid 
jehr ungenügend über dad Vermijjen eine Leinhos und 
Mühlfeld!. 

Das ruhig bebaglide Arbeiten in Meiningen ift ebenfalls 
ein Vorzug, deffen ich hier entbehre. Mit drei Proben à faum 
3 Stunden, alfo frampfhaft und dampfmäßig, muß ein gutes 
Concert erzimungen werden. Übrigens hier beginnen die 
Proben Schlag 9 Uhr Morgens bei Licht, — nachdem die 
Herren Muſiker zuweilen bis nach Mitternacht ſich im Theater 
abſtrapazirt haben. — — 

Es würde mich höchlichſt erfreuen, wenn Shr Rammer- 
muſikprojekt nicht an Schauſpielhinderniſſen — wie ſtets früher 
— ſcheiterte. Ihr Programm iſt höchſt verſtändig: daß ich 
Beethoven's G moll-Gellofonate der F dur, Schumann's Es 


1 &. L., Hornift; À. M, der zu großem Rufe gelangte Clarinettift, 
defjen Kunjt Brahms zu einigen Werken angeregt bat (1856—1907). 
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Duar- feinem ditto Quintette vorziehen würde, ift — 
Privatgefchmad. 

Chen jchidt mir des verftorbenen Glinfa Schmeiter ein 
Oeuvre posthume bdiefes Meifters zu, das nicht gerade bee 
deutend, auch ein wenig veraltet, aber doch noch fpielbar it. 
Trio pathétique für Klavier, Clarinette und Fagott. Sch will 
es Shnen burd eine Mufifhandlung zuftellen faffen: vielleicht 
regt Sie die Combination zu einem eigenen Prodult an. Mei- 
nem perfonlicjen Gehörfinn bat die Verbindung von Klavier 
und Blasinjtrumenten immer gejchmeichelt, und will es mir 
icheinen, ala ob in biejem Litteraturzweige ſich Gang: und 
Danfbare3 jchaffen liebe. Wie {chin ijt 3. B. Das Mozart’ [che 
Trio mit Bratfche und Clarinette! | 

Un Shre Sinfonie hoffe ich in der zweiten Hälfte der 
Saiſon denken zu können; wenn fie nur weniger ſchwer wäre 
oder ich mehr Probenzeit zur Verfügung hätte! Aber ich habe 
zunächſt ein Orcheiter zu diszipliniren und ein Publifum zu 
erziehen: vortreffliche Elemente in beiden, aber roh, vernad- 
laffigt, namentlich burd die dilettantenhafte Leitung feit Rus 
binftein'3 Rücktritt. Auf Brahms werde ich zunächſt hier ver- 
zichten miiffen; außerdem ift bas gemeinjchädliche Gebahren 
der afiatifden Vrudners befonder3 hinderlih. Um Brahms 
für Die Mafje fchmadhaft zu machen, müßte ich engl. Horn, 
Harfe und ſämmtliche Schlaginjtrumente zufeben — bas bleibt 
beffer unver—brochen. Übrigens mimmelt e8 bon berfannten 
ſinfoniſchen Genie, von denen jedes feine eigene Clique hat, 
Die der anderen fpinnefeind ijt und mit Bevorzugung berüd- 
fichtigt zu werden prätendirt. Da habe ich einen recht ſchweren 
Stand. Die Ablehnung fruchtet nichts — die HH. bombar- 
diren auf3 Neue. Aber glüdlicherweife brauche id gemäß 
ben Statuten der faiferlidjen Mufifgejellichaft in jedem Concert 
nur ein ruſſiſches opus aufzuführen; da werde ich nun Glinfa, 
Tſchaikowsky, Rubinftein mehrfach vertreten fein lajjen, um die 
„dii minorum‘ {08 zu werden. — — 
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Doch nun genug geplaudert. Ich bin nämlich im Begriffe, 
mich für's Concert anzukleiden. Halt — dürfte id Sie ere 
juchen, mir meine Phrafirung allerlei Geigen- und Baffiguren, 
Andante, 32#e u. f. m. aus der Cmoll-Ginfonie Beethoven’s nach 
Yhrer Angabe durch Herrn Reibenftein copiren zu laffen und 
mit das Blatt — e3 ijt ja nicht viel — hierher zu jenden? — — 


13. St. Petersburg 11./23. December [85]. 


Bermuthlich haben Sie in diefer felben Stunde, wo ich Ihre 
Beilen bom 19. empfangen, meine Erwiderung auf ihren eriten 
Brief erhalten. So fehr mid) Ihr Vertrauen ehrt und mohl- 
thuend berührt, finde ich, daß Aufgaben im Contrapunit der 
None leichter zu löſen find, al die briefliche Ertheilung eines 
entjcheidenden Rathes in fold’ Kapitalfachen, wie Sie mir 
da vorlegen. Ym Qntereffe Seiner Hoheit des Herzog und 
der Crmeiningenfden Kapelle möchte ich Ihnen natürlich 
zureden, vorläufig dafelbft noch auszuhalten. Doch hängt das 
bon der Theilnahme ab, die Seine Hoheit Fünftig der Mufik- 
pflege an der Werra noch zu fchenfen zu geruhen gefonnen 
find: alfo Anfrage an Höchfter Stelle. Wird die Kapelle 3. B. 
in der gegenwärtigen Stärke 49 Mann confervirt, dann jcheint 
mir Shr Talftitod eine Tünftlerifch ehrenvollere und befriebi- 
gendere Funktionirungsgelegenheit nicht mobi anderwarts 
finden zu fünnen. Wollen Sie aus Patriotismus und Fa—⸗ 
milienheimmeh nad) München — gut — Privatjade. 

Aber... id an Ihrer Stelle lehnte vorläufig ab. Cie 
gehören zu den Ausnahmemufifern, die nicht von der Pike auf 
zu dienen nöthig haben, die bas Zeug haben, fofort einen 
höhern commandirenden Poften zu befleiben. Pas de zèle — 
Aufichieben. Sich der, freilich für Yhren regen Geift nicht 
londerlich drohenden, Gefahr, an den Ufern der Sfar zu bere 
philiftern, zu berriipeln, eventuell zu verprogern zunädjt 
nicht erponiren. — — 

Sebenfall3 werden Sie höher tarirt, wenn Sie nicht gleid) 
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Sa jagen, fondern Sich bitten laffen, bei welchem Anlaß Sie 
Cid 3. B. unfünftlerifche Arbeiten verbitten, — — 

Nochmal — prüfen Sie zunächft die Thätigfeitögebiete an 
Werra und Sfar, und enticheiden Sie nach Maßgabe ded für 
Ihre praftiichen Abfichten nüßlicheren Terrains. 


14. An Hermann Wolff (Berlin). 


Gt. Petersburg, 4./16. December 85. 
Geehrter Herr Wolff! 

Auf Ihr Hamburger Projekt! brauche id) wohl noch nicht 
zu antworten. 

Sie wiffen, daß ich die Ellbogen frei zu behalten wünfche, 
und daß ich nicht Nicodemus heiße, fein Unterorbnungstalent 
befite, D. D. bei Unternehmungen der Art legislativ, nicht 
blo3 erefutiv functioniren fonnen muß.? — — 


15. St. Petersburg, 15./27. December 85. 

Hamburg. — — 100 Mufifer zu viel. Die Menge bringt’3 
nicht, die Dualität. Statiſten find optifch gut, akustisch ſchlecht. 

14 Primgeiger, 12 Second, 10 Bratichen, 10 Celli, 8 Bäfle, 
= 54 maximum. G3 ließen fic) noch je 2 (10) fogar abhandeln. 
Bläfer ujw.: Holz 9—10, Bled 10—12, Harfe ..... 
en tout 70 genügt. 

An A. Gutmann] (Wien) geitern gefchrieben, ich milligte 
in das Concert mit 3 Concerten, (Lifzt'3 Esdur muß ich nad) 
jo vielen Sabren Unterbrechung neu ftudiren! — a!) wenn 
er Felir Mottl, der gern und gratis fommen würde, zur Diref- 
tion einlüde. — — 

1 Wolff hatte am 12. 12. 85 gefchrieben: „Ich beabfichtige im nachften 
Winter in Hamburg Abonnementconcerte zu entriren. Pollini und ich, 
wir machen das Unternehmen gufammen; bas Ordefter je nach Programm 
90—100 Mann. Zahl der Concerte 6. — — Würden Sie, Herr v. Bülom, 
die Leitung diefer Concerte übernehmen wollen? Yd glaube auch, ben 
pecuniären Ausfall der Meininger Stellung annähernd erjegen zu können.“ 

2 „Barlamentirt wird nicht”, meint Bülow (am 26. 2. 85 an Wolff) 
bei einer ähnlichen Gelegenheit, „höchſtens fo, daß ich par übernehme und 
Ahnen lament überlajfe.“ 
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Siloti vielleicht Concert am 27. Dec. (8. Januar), wozu ich 
Ihre Rolle übernommen: Saalbelegung uſw. Es freut mich, 
meine Pietät für Liſzt einmal an einem ſeiner Schüler an den 
Tag legen zu können. 


16. | St. Pbg., 5. Januar 86, 24. December 85. 

— — Bien — hm. Sd babe ultimatum gejendet, dak 
ich nicht unter Direktion von Speidel’3 Freund Hellmesberger 
jpiele, lieber die Tournee ganz aufgebe.l — — 


17. 7. Januar 86, 26. December 85. 


— — Petersburg fängt an, Verfprechen nothwendiger Ree 
formen zu halten — alfo fehre ich März hierher zurüd. — — 


„„Ich‘ und ‚man‘ find mit dem , Orcheſterpetrucchio zufrieden. 
Wer weiß — Überfiedlung — recht wenig unwahrſcheinlich.“ So 
Ichreibt Bülow nach der erjten Concertferie in Petersburg an Freund 
Steyl. Schwer mag das Werk der Zähmung gewefen fein. Der 
ftändige Berichterftatter des „Journal de St. Pétersbourg“ (der 
Wdrefjat des nüditen Briefes) beflagt (13./25. XII. 85) beim Cr 
icheinen Bülow’3 in Petersburg die Verlegenheiten und Peinlich- 
feiten, die der „Ruſſ. Mufifgefellichaft" durch das Yehlen eines ihr 
zugehörigen ftändigen Orcheſters entftehen; fie fet dadurch dem Zu- 
fall und den Launen des Theaterdirektors und feines Perfonals aus- 
geliefert. Er hebt hervor, wie Häufig die Solisten oder die von diefen 
borgefchlagenen Stüde dem Rahmen folcher großen Ginfonie- 
Concerte nicht entfprächen. Er erhofft von Bülow eine Änderung 
dieſer Zuftände. 

Bon ſolchen Klippen abgejehen, gab e3 auch fonft noch überreichen 
Stoff zu Conflicten. Da faßen im Orchefter angefebene Mufifer, 
Conjervatoriumslebrer, bon denen vermuthlich noch nie vorher fo 
fategorifch verlangt worden war, fic) zu unterorbnen. Es war ein 
Sieg, fic) diefe Clemente im Lauf einiger Wochen zu gewinnen. 
Die deutfche ,,Petersburger Btg.” v. 9./21. IV. 86 blidt dankbar auf 
die Refultate der Saifon zurüd und fagt: , Bitlow hat in bem Orchejter- 
jpieler den Künftler gewedt, — — der nicht ſich allein hört, fondern 
fic) al8 einen wichtigen Faktor in einem organijd zuſammengefügten 


1 Das geſchah, nachdem Gutmann's tzlegraphiſche Antwort gelautet 
hatte: "Hellmeäberger 3 Abfage unmöglich.” 
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Ganzen fühlt, bald ſich beſcheiden zurückziehend, bald bewußt und 
ſicher ſich in den Vordergrund ſtellend; — — er hat uns gezwungen, 
über die Kunſt nachzudenken, ihren Geiſt zu ſuchen und ſie mit Geiſt 
zu üben.“ 

Dieſe Erkenntniß ſchien zuletzt allgemein durchgedrungen, denn 
die Nachricht von Bülow's Wiederkehr zur nächſten Saiſon wurde 
bei der Generalprobe zum letzten Concert mit Freude begrüßt. „Cette 
excellente nouvelle a été accueillie par de vifs applaudisse- 
ments de la part des artistes de l’orchestre, qui deja mardi 
dernier, au concert plebiscite, avaient fait une chaleureuse 
ovation à leur directeur, Le concert en général a été un 
triomphe pour le célébre chef d’orchestre. — — Des soirées 
comme celle-là comptent dans la vie d’ un artiste méme le 
plus fete!“ (J, d. St. P. 3. 4. 86, ) 

Eine andere Schwierigkeit lag in dem Umftand, daß der Ehreit- 
präfident der „Ruf. Muſikgeſellſchaft', die Bülow duch ihren 
Präfidenten, den Fürſten Tenicheff, berufen Hatte, der Großfürſt 
Konftantin Nifolajewitfd war. Zwiſchen diefem hoben Herrn, der 
componirte, und Bülow war es {bon früher zu unliebfamen Be- 
gegnungen gefommen, die in der Petersburger Gefellichaft auch fein 
Geheimnis geblieben waren. So wurde Bülow in einer mufifalifchen 
Soirée erfudht, feine Meinung über eine Compofition des Großfürſten 
abzugeben, die befonders für diefen Swed gefpielt werden follte. 

„Der erlauchte Componift, der perjinlich zugegen, Batte jelbft 
jenen Wunjch ausgefprochen. Doch Herr v. Bülom wartete das Stüd 
gar nicht erjt ab, jondern — retirirte. AG ihm der nichts abnende 
Adjutant, in der Meinung, der illuftre Gaft vermifje etivas, diejerhalb 
feine Hilfe anbot und fich.diveft bei ihm erfundigte, was er eigentlich 
juche, erhielt derjelbe die lafonische Antwort: ‚Meinen Out! Ein 
furzes, jedoch verftdndnipvolles Wort, das aber, bei folder Ver- 
knüpfung der Umjtände, wohl von feinem Componiften fo leicht ver- 
geffen und vergeben werden dürfte.“ 

Go erzählt eine „Plauderei von der Nema” des Berl. Tageblatt’s 
oom 15. 1. 86 den Hergang, fchilbert die eleftrifche Atmojphäre in 
Bülow's Proben, von welchen „das Publikum bald genug odefretirte, 
e3 gäbe nicht3 Amüfanteres und diefe gegen ein geringes Entrée 
zugänglichen Vor-Concerte eifrigit zu frequentiren ‚beichloß”; es 
{chilbert die taufend Angſte des Fürften Tenicheff, „vem die ſchwierige 
Rolle des ftets bejänftigenden Vermittlers zufällt“, um den drohenden 
„Krach“ zu beſchwören. Einer der Fritifchften Yugenblide war Die 
Meinungsverichiedenheit über eine Stelle von Glinka's „Jota 
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Aragonese‘; Bülow ordnete an, ein bisher gefpieltes fis, bad er füreinen 
Drudfebler erklärte, in f zu verwandeln. Der Clarinettift antwortete, 
er hätte fis gefpielt, fo lange das Stück eriftire. Die Sade wurde 
rucjbar, fam dem Großfüriten zu Ohren, der feinen Adjutanten zu 
Billow fchidte mit bem Verbot, irgend eine Note von Glinfa zu 
ändern. Empörung bon Bülow, Antwort, daß fein selfrespect ihm 
gebiete, morgen abzureifen. Darauf Entihulbigungen bes Groß- 
fürften Durch Tenicheff und Ultimatum feitens Bülow's, er fonne nur 
unter der Bedingung ausbarren, daß ähnliche Einmiſchungsverſuche 
für alle Zukunft unterblieben, er fet Europäer, nicht Afiate. Er blieb, 
dirigirte, rief aber in der nächiten Probe vor der „„Jota‘‘ dem Clari- 
nettiften zu: „Spielen Sie fortan wieder ein fis, ein fis auf — Aller⸗ 
höchſten Befehl." Verſchiedene Verfionen folder Gejchichten durch- 
liefen Damals die Zeitungen; bon oben genannten „Plaudereien” (aus 
einem Brief an M. v. B. hier vervollitändigt) äußerte Bülow felbft 
an Stebl (19.1. 86): „Sehr amüfant und fait. nicht3 drin erlogen.” 


18. An Platon de Warel (Petersburg). 


St. Petersbourg, ce 21 Decembre 1885, 2 Janvier 1886. 
Monsieur, 

Vous m’avez fait l’honneur de me demander ma photo- 
graphie — je Vous en remercie comme d’une faveur toute 
particuliere et je ne crains point d’étre accusé de »pa- 
radoxisme«, en Vous demandant en retour — une autre 
faveur, un petit bout de protection pour un brave homme 
qui dans quatre semaines d’ici va fêter le 25 ième anniversaire 
de son service à la comédie française. 

Certes, Monsieur, Vous avez dû remarquer, que le rôle 
de Cendrillon que la musique des entr’actes a coutume de 
remplir dans tous les théâtres du globe est aussi digne des 
qualités qu’elle exhibe, qu’indigne de cet art, qu’elle abaisse. 
Mr. Sylvain Mangeant, chef d’orchestre du théâtre St. Michel, 
m’a paru un merle blanc parmi ses collègues. En dépit 
de l’intolérable sans-ozonisme de la salle de spectacle, j’ai 
pour la plupart du temps préféré la fumée agréablement 
chatouillante de son orchestre à celle de la cigarette dans 
le couloir. Il choisit les intermédes avec tact et goût, il - 
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les fait exécuter avec netteté et même avec beaucoup 
d’entrain. J’aime à me rappeler ces charmantes ouvertures 
d’Auber: » Lestocq «, » Haydée «etc. — qui sont à Offenbach, 
Lecoq et Co. ce que Mr. Thiers était à Mr. Ferry. 

Enfin — c’est un bien brave homme et un fin musicien 
que ce justificateur du proverbe de l'appétit . . . . mille 
pardons de ce coq à l’âne. — Pour se convaincre de ce 
qu’il vaut, on n’a qu’à aller le lendemain au théâtre allemand. 
Donc, il serait bien désirable, que son bénéfice — il a choisi 
»Le bourgeois gentilhomme« avec la musique de Lully et 
contemporains ...en outre il se fera entendre comme 
violiniste de la ‘bonne vieille école dans un concerto de 
Viotti — eût un succès hors ligne. Ma foi — si mes engage- 
ments ne m’appelaient ailleurs au mois de Janvier — je lui 
offrirais de grand cceur mon concours pour cette soirée. 
Il y a bien des musiciens, célèbres même, dont la » confrèrie « 
me flatte beaucoup moins.1 — — 


19. An die Allgemeine Mufif-Zeitung® (Charlottenburg). 
„Un po’ più di giustizia.‘ 
St. Petersburg, 24 Dec. 85, 5. Jan. 86. 
Sn Nr. 1 Yhrer Zeitung bom 1. Sanuar leſe ich eben, ge- 
ehrtefter Herr Redakteur, eine Petersburger Correfpondenz, 


1 Der Haupttheil bes Briefe? wurde im Journal de St. Pétersbg. 
23. 1. (6. 2.) 86 abgedrudt. Daf Bülow nicht nur ausnabmsmeife auch 
auf folhen Gebieten der öffent! Mufitpflege das Tüchtige zu fürdern 
juchte, bemeift eine Mittheilung der „Frankf. Btg.” v. 6. 6. 86. Bei Er- 
wähnung jeiner häufigen Befude im Boolog. Garten wird hinzugefügt: 
„Schon im vergangenen Jahr wurde bemerkt, daß er dort oft allein 
oder in Gejellichaft jpagierte und den Concerten der Keiper'ſchen Kapelle 
mit großer Aufmerkſamkeit zubbrte. Er foll fich auch viel mit Herm 
Keiper fiber die Zufammenftellung der Programme unterhalten und ihn 
in feinem Beitreben, dem Bublifum auch in diefen Unterhaltungs-Concerten 
nur wirklich Gutes zu bieten, eifrig unterftiibt haben.“ 

So u. A durch Bufendung feiner Glasgomer Programme (vergl. 
Briefe VS. 464—466). Herr Reiper Ichließt 8. 7. 85 feinen Dank dafür 
mit den Worten: „Sie haben mir den Muth wieder gegeben, den ich durch 
die Geringichägung manches Vertreters der höheren Kunft für mein Feld 
beinahe verloren hätte.” 

2 Abgedrudt im XIII. Yahrqang Nr. 3 (1886). 

Hans v. Bülow, Briefe. VII. 9 
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deren übermäßig jchmeichelhafter Theil, meine Wenigfeit be- 
treffend, mich leider nur wenig erfreuen fann, weil er mit einer 
entjchiedenen Ungerechtigkeit für einen „Collegen in Bechitein“ 
berquidt tft, ben ich erjt hier Tennen und, nachdem ich feinen 
zwei mit ebenfo brillantem als verdientem Erfolge gegebenen 
Clavierfoiréen bon der erften bis zur lebten Note beigemobnt, 
in ausnahmsweijem Grade bewundern gelernt habe.! 

Sch Ipreche von dem öfterr. Kammervirtuofen Om. Alfred 
Griinfeld, nicht blos dem bedeutenditen Vertreter der mujter- 
giltigen Schule des verjtorbenen Th. Rullaf, fondern einer fo 
ausgeprägten Virtuofenindibidualitàt, Daf fie auf eden ohren- 
und herzerfriichend wirkten muß, der der jchablonenhaften 
Trommel-Säufelei der zahllofen Lieblingsjchülerinnen mit und 
ohne ,,inexpressibles“ überdrüffig geworden ift. Sch gejtehe 
aufribtig, daß id Herrn Griinfeld’3 Concertfaal nicht 
gerade mit YVoreingenommenbeit für ihn betreten habe: 
hatten doch diverſe „gute Freunde” mich feiner Beit über 
Hrn. Alerander Moszkowski?s malitiöfe Parallele 
zwiichen mir und ihm — „er behandle den Flügel, wie eine 
glühend geliebte Braut, id) wie man feine alte Großmutter 
traftire —“ dadurch zu tröften verjucht, Daf fie ihn mir als 
eine Art „graziöfen Klavier-Clown“ jchilderten, der nicht „au 
sérieux" zu nehmen fet. Sd bin jegt durch eigne Anjchauung 
eines Gefferen belehrt worden. Ohne Herm A. M.'s Vere 
gleich au sérieux nehmen zu fünnen — — darf ich, und id 
thue es mit großer Befriedigung, Herm Grünfeld’s 
Künftlerfchaft fehr entfbieben au sérieux nehmen. Sd ere 
mähne nicht, worüber alle Sachverftändigen einig: die glän- 
zende Bieljeitigkeit feiner Technik, die Weichheit, Die Fülle, ote 
Farbenmannigfaltigkeit feines Anfchlags, feines Taftenfanges. 


1 Sener Correfpondent beflagt, daß „vom Salonfpieler par excellence 
ernfte Werke wie Bad, Schumann zu erdulden” waren und jchließt: 
„Ach, wern bod das. Ritterfreuz des ruff. Stanislaus-Orden3, welche? 
dem genannten K—lavierſpieler vor einiger Zeit verliehen worden fein 
foll, dod) auch künſtleriſche Würde verleihen möchte!” 
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Ich fchweige von feiner Wiener Vollblut-Spezialität, von 
jeinem entzüdenden Walzerbortrage — er j piel t Tänze, wie 
fie Strauß componirt — wer madt da nach, oder 
gar beffer? (Was aber von Johann Strauß zu halten, 
darüber find befanntli§ Wagner und Brahms ftet3 
gleich enthufiaftiicher Meinung gemefen.) Über diefer Spes 
zialität ijt jedoch nicht zu vergefjen, daß Herr Griinfeld 
auch der ,,gediegeniten” Leiftungen fähig tit. Sd habe an feiner 
Ausführung Bach' ſcher (G moll für Orgel, arr. von Lifzt) 
und Mendelsjohn’ fcer Fugen (Emoll) untrügliche 
Sicherheit und flarite architektonische Darftellung bewundern 
dürfen. Und feine interpretation bon Shumann’3 Haupt- 
werfen: Etudes symphoniques und Fantafie Op. 17 (Lijzt 
gewidmet), muß ich geradezu al3 eine fünftleriijh hod- 
vollendete bezeihnen. Go tiefpoetifder Auf 
faffung mit fold) feiner Correctheit vereinigt haben 
genannte Compofitionen fic) wohl höchſt felten in den Concert- 
lofalen zu erfreuen gehabt, auch nicht von Seiten „alter Celebri 
täten — eriter Süte” mie 3. B. . ...... der Kürze wegen 
mill ich jo unbefcheiden fein, mich felber zu nennen. Mo, 
geehrtefter Herr Redakteur, wenn ich das Glück haben follte, 
bon Ihnen noch für urtheilscompetent erachtet zu werden, 
erlauben Sie mir, Sie freundlichft zu erfuchen, Herm Alfred 
 Grünfeld künftig bas Bürgerrecht unter den ernft zu 
nehmenden Clavierbirtuojen zu ertheilen, trogbem er jo 
gar niht langmeilig ift! 


20. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Meiningen, 22. Januar 86. 
Geehrter Herr Wolff! 
Meinen Ste nicht auch, daß patriotifch und muſikaliſch leider 
zweierlei?! — — Ware es nicht zu fpat, trog meines rheuma- 
1 Ein Artikel, in welchem St.-Gaéns die bamals brennende rage 


. der eriten Sohengrinaufführung in Pari in nicht befiirwortendem Sinne 
behandelt hat, erregte bei feinem Wiederauftreten in Berlin feindjelige 


2% 
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tiſchen Fiebers wäre ich als verſuchsweiſer freiwilliger Schutz⸗ 
mann für Camille [St.Saëns] zur heutigen Miſoharmonie 
hingereift. | 

Berlin, Berlin, du jammerit mir! Sämmtliche beutiche 
Opern nad Wagner find nod feinen Henri VIII. werth, 
nod feinen Roi de Lahore! Eines der bier Clavierconcerte 
von Saint-Gaén3 überwiegt an mufifalifdem Gehalte Alles, 
was „wir“ — bon Brahms natürlich abgefehen — geleiftet. 
Sinfonie von Scholz, Herzogenberg u. f. tw. = Zettel (ohne 
Humor); Sinfonie u. . w. bon Saint-Saéns = Titania (ohne 
Sentimentalität). 

Assurez, je vous en prie, Mr. S.-S. de ma plus vive — hélas, | 
pour le moment impuissante — sympathie! — — 


21. An Mufiffchriftftellee Dr. Th. Kraufe (Berlin). 
Berlin, 21. April 1886. 
Hochgeehrter Herr Doktor! 

Erſt jet bei meiner Riidfehr aus Petersburg ift mir das 
Märzheft der deutichen Rundichau zu Augen gelangt, in welchem 
Ste mir die Ehre ermiefen haben, meine Zuftimmung zu dem 
Standpunkte zu antizipiren, auf welchen Ihre öffentliche Ver- 
urtheilung des von einigen mod-patriotifhen Spreeathenienjern 
gegen Herrn Camille Saint-Saëns verübten Ojtrazismus bei 
Gelegenheit eines Auftreten? im Biefigen Sacerdotianum! 
fi gründet. Diejes hr fehr woblwollende3 Butrauen in 
Die Anftändigfet meiner ebenfojehr mit fünitlerilhen 
Grundfaben „behafteten”, al3 mit Landes: und Standes 
borurtheilen „ungefegnet” gebliebenen Gefinnung erfüllt 
mid) mit berechtigtem Stolze, und id fage Ihnen dafür 
meinen herzlich verbindlichjten Dank. Erlauben Sie mir, diejem 
Kundgebungen. Nad) Bülow's abermaliger Riidfehr aus Rußland äußerte 
er fic) nochmal über den Gegenstand und in einer, wie es {Meint, für die 
Offentlidfeit beftimmten Form. Der Brief Nr. 21 wurde in Nr. 115 der 
„Frankfurter Big.” 30. Jahrg. (1886) abgedrudt. 


1 Anfpielung auf Sacerdoti, Name des Mitbefiber3 der Berliner 
„Philharmonie“. 
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Danke noch den Ausdruck meiner freudigen Bewunderung über 
die fo taft- und maßvolle (bei aller logiſchen Schärfe) Formus 
lirung Ihres Verdikts hinzuzufügen. Jetzt darf ich mir felber 
zur Bezähmung meiner Erbitterung über den Berliner Vorfall 
und feine nocd) efelerregenderen Nachipiele — — Glüd wün— 
ſchen, welche ich mich begnügt habe in Privatichreiben abzu- 
Ihütteln, ftatt durch ôffentlihe Kundgebung derjelben die 
Ürgerniffe noch zu vervielfältigen. Ihrer befonnenen Behand- 
lung des erften Keimes des bacillus chauvinisticus dürfte e3 
‘ wohl gelungen fein, ein Umfichgreifen diejer Sufunftsfrantheit 
zu verhüten. Sd gebe mich der Hoffnung bin, daß einige 
berirrte langjährige Freunde bon mir nun zur jchönen Devife 
Mimeifters Lifzt zurückſchwören dürften: es gibt im Grunde 
nur zwei Parteien in der Kunft, die Partei derjenigen, Die 
etwas gelernt haben und leiten, alfo die der Kenner und Könner, 
und andererfeit3 die der Nihiliften, der Anhänger nämlich ihrer 
eigenen Nullität, der Sgnoranten und Smpotenten. — Wie 
hod Gaint-Saëns, al ein Fürft der erften Partei, zu ftellen 
jei, hierin darf ich mich auf das Zeugniß des Höchiten der 
Unjrigen, auf bas Urtheil des Herrn Dr. Sfohannes Brahms 
berufen. Im Übrigen wird man uns wohl nicht der Vater- 
landsloſigkeit zeihen, wenn wir der „patriotifchen Hojenlofig- 
feit” gegenüber die vormärzliche Strophe Lamartine’s 

„Nations! Mot pompeux pour dire barbarie! 

L’amour s’arréte-t-il, oü s’arrétent vos pas? 

La haine et l'envie ont seules une patrie, 

La fraternité n’en a pas“ — 
La fraternité gegen ,,la bonne musique“ vertaufchend citiren. — 
Halten Ste e3 meinem berüchtigten Temperamente zu Gute, 
wenn id) zum Schluffe den frommen Wunſch nicht zu unter- 
brüden vermag, daß die entente cordiale et cérébrale, in 
welcher ich jo glüdlich bin, mich mit Ihnen in der Parijer Trage 
zu befinden, fic) gemiffermafien noch etwas feiter lofalifiren 
möge. Laffen Sie fi erflehen, verjagen Sie Ihren Schuß 
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der goldenen 110 der märkiſchen Mittelmäßigkeit, gegenüber 
den zahlloſen Concert-Rarpfen — wollte ſagen Icklein, unter- 
ſtützen Sie ein wenig die Paar Berufenen, aber von der Maſſe 
gelähmten und ſchier erdrückten Muſikhechte in Ihrem heimi— 
ſchen Gewäſſer. 


22. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Meiningen, 26. Januar 86. 
Geehrter Herr Wolff! 

Nachdem ich Poftfarte abgejendet, empfange ich die mille 
fommenen Reichsboten und Heine Prelle, welche mir Ihren 
Brief verjtändlich machen. Sie willen beffer, was Sie zu thun 
als ich, was Sie zu laffen. Aber — geftatten Sie mir, Sie zu 
einer Klage nicht aufzumiegeln. 

Wie biel Feinde Sie haben, finnen Sie ja nur mit pro- 
portionirt wachjender Befriedigung conftatiren. Ausrichten 
können diefelben jedoch nichts — inde irae — und follte die 
Agrejjion einmal zu empfindlich werden, fo miffen Sie, daß 
3. B. ich meine Freunde in den Tagen der Gefahr am aller- 
wenigſten im Stiche laſſe. 

Aus diejem Grunde habe ich — ſonſt würde ich es wegen 
Des Engagements-provofatorifden Wnjchein3 zu unterlajfen 
gebeten haben — Ihnen umgehend die Autorifation zu der 
Erneuerung der Bollmachtsanzeige gegeben.! 


23. Freiburg i B., 13. Februar 86. 
— — Bitte meinen Bunid für St. Gallen ja mit Energie 
durchzufegen. Sie iwiffen, wie tenace ich bin: das Raffoentmal 
muß mit allen Hülfsmitteln — Schweizern und Sefuiten (sic) — 
butchgelebt werden.2 — — 


1 Wolff ift in Folge der Gaint-Gaén3-Wffaire ſtark angefeindet worden. 
Um 25. 1. jbrieb er an Bülow: „Sch werde heute von einigen Seitungen 
in der unerhörteiten VWeife angegriffen, vom AI. Sournal jo, daß id, was 
id) noch nie gethan, gegen bas Blatt werde Hagen müjjen. — — Wo werden 
die Freunde fein?” 

2 Zu diefem Zwecke ließ B. eine Brofchüre erfcheinen: ,Raff-Denfmal- 
Verein” (1886 Frankfurt a. M. Gebr. Knauer), zu der er jelbit die Einleitung 
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24, Un Marie von Bülow (Meiningen). 


Lausanne, ce 17 Février [1886]. 
— — Diner en joyeuse compagnie — dans l’aprèsmidi 
petit concert pour les élèves de la Muſikſchule. — — 
18 matin. 
Un temps incroyablement magnifique — et puis, quel 
ravissant pays! Si un jour nous nous retirons des » affaires «, 
c’est ici qu’il faudra faire la propagande de la cremation. 
A propos — le concert a été très brillant, mais très brillant, 
ma chère. La salle pleine comme un ceuf — et des centaines 
de jeunes filles de toutes les nationalités très décemment 
mises. — — 
| Vendredi matin ce 19 Fevrier. 
Rentré à 2 heures et demie, levé à 71/,. C’était é-pa- 
tant hier soir. Un enthousiasme tropique. Ma grand’mere 


est en vérité une Ninon de Lenclos! — — Et... mais la 
suite au prochain numéro. — — 
25. Neuchâtel, ce 20 Février [1886]. 


Hier soir à dix heures en arrivant, ma chère amie, j'ai 
trouvé ta lettre qui m’attendait en liebevoller Thee. 
Merci. — — | 


frieb und die neben einer biographiichen Skizze ein Verzeichniß von 
Raff's Werfen enthielt. Yn einer Reihe von Briefen an Steyl — „mein 
Minifter des Innern”, wie ibn Bülom nannte — wird unaufhörlich für bas 
Denfmal geihürt. „Anfpielung auf bem Programme, daß Raff der erite 
(reſp. einzige) Schweizer Tondichter. Sic. Wenn am 20. d. die Gebrüder 
Hug aller Orten: Orlifon, Wetzikon, Bubifon, Sdmerifon, Pfäffikon, 
Eſchlikon, Nanifon, Ebilon, Gififon, Dietifon, bor Mlem Cffretifon — 
mit Profpeften vom Mafffonfervatorium wie Raffdenkmalverein über- 
lawinirt gu fein gedacht werden können, fo läßt fi) was gujammenraffer.” 
„Wir haben viel zu lange gefadelt. Meine Meinung it, daß alle Raff- 
conjervatorium3-Märe zu Kaſpars werden, Hand anlegen.“ „All 
right. Meine Grau wird bas ibrige in dem piquenique leijten.” 
„Weiter drüber nachgedaht und gefunden: periculum in mora, resp. 
optime citissime. Der einzige Haken: mo das Denkmal — Das muß 
fchleunigft entjchieden werden.” „Schweiz fdeint überaus gimitiges 
Zerrain für mich zu fein. Geftern in Laujanne ausverfauft — — hier [Genf] 
ebenfalls jo ftarfe Nachfrage, daß ich um ein zweites Concert ,befttirmt 
merde. Mich. freut der hohe Curs meines Namens, da hierin Bürgjchaft 
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Quant à la dépense pour le 28 Février! — merci, chère, 
d’avoir pensé à ce que j’avais oublié — il faudra brider 
tes instincts de Mme. Benoiton 2 et te contenter de dénicher 
quelque chose d’aussi original que les bazars de Trautheim 
[Meiningen] puissent fournir. — — 

Mr. Eschmann de Lausanne vient d’arriver pour me 
réadmirer ici. Sapristi! 

Parti pour souper. Je puis reprendre le fil de mon 
journal intime pour Trautmaus. Où en étions nous restés 
hier? — — 

A midi déjeuner et musiquerie — jusqu’à 4 heures! — 
chez Mme. X. Petit cercle de charmants individus de tout âge, 
de tout sexe et de plusieurs nationalités. En fait d’ombres, 
il n’y avait que la Rreuberjonate de Beethoven que j'ai 
dû jouer avec le maître de la maison, autrefois artiste, 
maintenant tout ce qu’il y a de plus amateur, ainsi qu'il 
l’a prouvé par les Lieder qu’il t’a dédiés dans notre lune 
de f—iel. (Tempi strapassati, grazia ad Iddio!) 

Compensation plus que large par une magnifique jeune 
fille — la fille de la maison — de 19 ans qui m’a chanté des 
Lieder de Brahms ainsi que les ,,Triume” de Wagner de 
facon & m’émouvoir profondément. Elle a le feu sacré et 
voudrait bien le faire briller sur la scéne — mais Mr. son 
père craint la déconsidération qui s’ensuivrait pour toute 
la famille dans cette ville calviniste-cafarde. J’ai essayé 
d’ebranler un tant soit peu ses » principes «. 

Mais il faut que j’ouvre ici une parenthèse en faveur 
d’une confession. En 1867 — tu ne venais que d’accomplir 
ta dixième année — est-ce que j’en savais quelque chose 
alors? — j’ai jchwärme pour la mère (voyez la carte ci- 
liegt, manderlei Kunftnübliches noch zu erreichen.” Dann wieder an 
Wolff: „So furios bas flingt, die Schweiz wird mir bas Frankfurter 
Raffdenkmal ſchaffen!“ 


1 Namenstag bon Romaine von O. 
2 Figur aus Sardou's Gittenbild „Die Familie Benoiton”. 
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incluse) pendant cinq semaines à St. Moritz dans l’Engadin. 
C’était une blonde, svelte, transparente, plutôt froide, mais 
vive, enjouee et très gracieuse — elle ne m’en a jamais 
rien dit, mais j'ai lieu de penser qu’elle a gardé de mes hom- 
mages d'il y a 19 ans un petit souvenir tendre — elle a 
maintenant les cheveux un peu grisonnants — mais elle 
est toujours charmante — j’ai dû songer au dernier chapître 
des Mémoires de Berlioz — tu te rappelles sa désespérante 


mélancolie ..... fermons la parenthèse. Il est temps 
de mettre la cravate blanche. 
26. Conftanz, 24. Februar 86. 


— — Qn Bürid bin ich geftern nicht bergeben3 gemefen. 
Auch traf ich auf eine Rammermufiffoirée, in der recht gui, 
aber recht gut mufizirt wurde: Quartett von Beethoven, 
Trio bon Schumann und ein fehr tüchtiger Pianist, Herr Freund 
aus Peſth, Halbichüler Liſzt's, in 3. anfäßig, fpielte jehr löblich 
die ſchwierige erjte Bärenjonate Cdur. — — Haft Du die 
Rlaff]-Brojchüre auch Schon in Deinen Händchen? Sie fieht 
jehr „jelten babe ich etwas Vornehmeres gefehen” aus. 
sch habe die biographifhe Sfizze mährend Des noli me tangere 
(Erbjenmus mit Sauerkraut) bet Tiſche ohne jeden Anſtoß, 
als denjenigen zu ſchönſten Romplimenten für die gejchidte 
Arrangeufe gelefen und wünſche felbjtveritändlichlt, daß der 
zweite fchriftitelleriiche Verjuch des Hausmäuschens bon weit 
glüdlicherem praftiihem Erfolge gefrünt fein möge als der 
erite — in der Dorfzeitung.1 — — Sehr merkwürdig, Herz: 
chen; meine alte Großmutter wird alle Tage flinfer, janz wie 
der olle Willem. Publikum fing mit rejpeftvoller Freundlich- 
feit an und endete mit brüllender Leidenschaftlichkeit. — — 


27. Bern, 27. Februar Nachmittags [86]. 
— — Die Raffpropaganda geht doucement ſchön bore 
warts. Wie unpolitifdh war's vom Entjchlafenen, feine helve- 


1 Annonce wegen eines Dieners, der fid als unbrauchbar ermies. 
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tiſche Qualification abzulehnen — bei feiner fozialen Sfolirung 
— feinem Arbeitsfieber zu guniten — war diefe charafteriftifche 
Heimath das Beite „gib mir, wo ich ftehe!” Bn einigen Jahren 
will id meinen bejchränkteren Landsleuten in „Eiherrcheeſeß“ 
meinem Nefrolog zuliebe etwas mehr den Hof machen. 


Bern, Sonntag — lebter in der Strohfremde. 

— — Bon meinem Bejuche beim deutfchen Gefandten 
Herm [Otto] v. Bülow in einer militatrmufifalijd badifch- 
fchweizeriichen Angelegenheit — e3 lief ganz ſchön ab — er- 
zähle ich Dir mündlih. Ym Concerte war er natürlich nicht. 
Überhaupt ijt Bern — die Leute treiben excluſiv Politik — 
die wenigſt abancitte Mulifitadt der Republif. Die Leute 
hier mie überall ſehr artig, herzlich höflich, gaftfrei, Dabei mett 
weniger nüchtern profaifch, als ihr Nußfnaderdeutfch glauben 
madt. — — 


28. Bafel, 1. März 86., 
— —... Erſtens einmal habe ich zu üben — die nächſten 
' Programme haben ihre Chifanen und ich Pier ein Pianino im 
Zimmer. Dann — fommen allerlei Mufifer aus Mühlhaufen, 
Freiburg, Zürich, mit denen ich den fiebensmiirdigen Plauderer 
fpielen muß. Tiberhaupt — feit bald drei Wochen habe ich 
alle Bmeibeine, und Legion ijt mir in den Weg gekommen, 
dermaßen geftreichelt, daß es mir Noth thut, wieder einmal 
den alten Mam von Rrabbüriterid Hervorzuthun .... 
n’ayez pas peur, ma très chère, pour Votre douce peau. Ich 
merde Dir nichts mehr anthun, aber, überlege einmal, zu weſſen 
Ungunjten id die eintretende Reaction am opportunften. ver 
werthen fonnte. — — Meiner Politi gemäß, meiner Une 
weſenheit Kürze überall beflagen zu laffen, auch weil Abonne- 
ment auf meine Liebenswürdigfeit wegen des Roftenpreifes 
nicht möglich, reife id gleich) morgen weiter bis Mann— 
heim. — — 
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29. An Oberregierungsrath Pogge (Merfeburg). 
Carlsruhe, 11. Februar 86. 
Hochgeehrter Herr Regierungsrath! 
Corpo di Bacco! 
Corpo di Diana! 
Palsambleu! 
Donnermetter! 

Auf ein fo coeur-fines [Brahms- Programm wie Ihr Merfes 
burger läßt fid nur mit Snterjectionen des Crftaunen3, des 
Betvunderns, der Hochachtung, des Wohlbehagens repliziren! 
Hochariſtokratiſche Mufit von hohen Ariftofraten der Geburt 
und des Geifte3 ausgeführt — dad ift ja dad realifirte Utopien, 
bas lofalifirte deal! Können Sie mir nicht — vid Meiningen — 
eine Anzahl Programme zujenden, daß ich fie in alle bildungs- 
fähige Welt verftreue „ad majorem‘‘? 

Genehmigen Sie nächſt meinem aufribtigiten Glückwunſche 
auc) noch meinen höflihen Dank, daß Sie abfurden Zeitungs⸗ 
legend(t)en nicht in Dem Grade Glauben gejchentt, um auf 
Die für mid ehrenrührige Vermuthung von einer 
Verwandlung meiner bisherigen Vorzeichnung: 





zu gerathen.t — — 

Bellagen Sie nicht meine Defertion des Werra-Gebiets. 
Sd fann nun um fo mwerfthätiger meinen Kunftpatriotismus 
an der Newa — ndchften Winter aud an der Alter — mas 
nöbriren laffen. | 

on der „bornirteren” Heimath hatte der Mohr oder Mohren- 
mwäjcher feine Arbeit gethan. Eine Weiterentwidlung war 
— invitis nubibus — nicht mehr miglih. — — 

2 Bu pret Borzeichnung bbb tritt bei mir noch ein viertes b 
Hinzu”, fbrieb Pogge an Bülow, fein „leuchtendes Vorbild bet ben Be- 


ftrebungen, bem YVormurfe ber Nachwelt vorzubeugen, daß die Beitge- 
noffen bie Werle bes großen Meifters nicht nach Gebühr anerfannt haben.” 
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30. An Auguſt Steyl (Franffurt a. M.). 
St. Pleter3burg] 15./27. März 86. 


— — Montag und Mittwod) Abend 8—101/, Pad und 
Beethoven-Curjus im Confervatorium à 25 REL. [die] Perfon — 
e3 werden vielleicht 1000 R. für Stipendien herausfommen — 
für den Anfang ganz hübſch, da die HH. Prof. gegen das 
nüglihe Unternehmen nad Kräften gearbeitet hatten, 3. B. 
Beröffentlihung hintertrieben — enfin, überall derjelbe Geift 
der Trinität D, M., ©. — — 

Die epiftolare . Unficherheit hier zu Lande verleidet alle 
nüglichen Beftrebungen — es ijt ganz änfam, mas für décep- 
tions, contretemps, Serrednungen, Kiejel Des AnftoBes, Miß⸗ 
beritändniffe u. ſ. w. Dadurch gefördert werden, jo Dak gegen 
drgl. Calamitàt nur abfolute quietiftiiche „Salami"tät fic 
empfiehlt. 


Die auffallende Vernachlafjigung der Klaſſiker, welche durch öffent- 
liche Produftionen der Eleven des Confervatorium3 während Bülow's 
Aufenthalt in Petersburg zu Tage trat — auf 20 Stüde an einem 
Abend gab e3 7 von Lifzt und 7 von Chopin — mag ihn, trob jeiner 
„infernaliſchen“ Concertarbeit angeregt haben, Kurje einzurichten 
nad) Art der Frankfurter und Berliner. Diesmal gefchah es zum 
Beten unbemittelter Schüler des Confervatorium3. Am Guten 
aber, bas für fie fiinftlerif aus der Veranftaltung hätte ertvachfen 
fonnen, fonnten nur die ivenigften theilnehmen. „L’auditoire, 
assez nombreux d’ailleurs, est composé presque exclusivement 
de dilettantes“ jagt das , Journal de St. Pétersbourg“ v. 21. 3. 
(2. 4.) 86; „si c’est l’effet de la susceptibilité de certains pro- 
fesseurs, 1l faut avouer qu’elle est mal placée, Mr. de Bülow 
étant dans ce domaine une autorité aussi considérable qu’in- 
contestée.“ Sn der That hatten einzelne Lehrer ihren Schülern 
den Befud des Bülow'ſchen Kurſes direkt unterfagt. Auch fand fich 
eine beutihe Zeitung (der Petersbar. Herold 19./31. 3. 86), die fie 
darin unterftiibte, indem fie Bülow's Anerbieten ein „beleidigendes 
Experiment” benannte. Den richtigen Standpunkt ftellt bas frane 
zöſiſche » Journal de St. Pétersbourg « her durch die Bemerkung, ,e3 
jet, als ob unfere Univerfitätsprofefforen ihren Hören etwa verbôten, 
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Helmholtz oder Pafteur zu hören, wenn diefe in Petersburg vorüber- 
gehend Vorträge halten”. Sn der ausführlicden Schilderung von 
Bülow's Lehrthätigfeit in einem Feuilleton dedsjelben Blattes 
(21.3.[2.4.] 86) wird bemerft, daß die Wahl der Sonate Appaffionata 
al8 erfte Vortrag3nummer ihm nicht genehm gemefen. ‚Mais c’est 
& Rubinstein que Beethoven a dédié cette sonate sans le 
savoir; vous auriez mieux fait d’en jouer une qu’il eût pu 
vous dédier!‘ hätte er ausgerufen, und nachdem fich Niemand für 
die „leichten” Sonaten gemeldet, zwei davon felbft gefpielt und hinzu- 
gefügt, es wäre von @eiten der Schülerinnen fein ,,excés de 
modestie‘ gemefen, fic) mit diefen Compofitionen zu befaffen. 

Seine Art und Weile, Bach und Beethoven zu demonftriren, 
die man gemeiniglih aß objeftiv bezeichne — febr verjchieden 
von der A. Rubinftein'3 — jei, troß ihres fozufagen „graphiſchen“ 
Charafter3 feinesmeg3 troden oder falt: bei aller Correftheit von 
Rhythmus und Tempo fet er weit entfernt von metronomijcher 
Gteifheit. Seine Nuancirung hatte, bei allem Reichthum, nichts 
Santaftiiches oder Willfürliches. Wo der Gedanfe des Componiften 
e8 erfordere, jchrede Bülow nicht vor Modifikationen zurüd, wie 3. B. 
ein pizzicato an Stelle de3 arco in der Begleitung des Themas 
der Blasinftrumente im Scherzo der Schubert’ichen Sinfonie. (Sn 
Nr. 50, Dec. 1887 erwähnt die „Allg. Muſik⸗Ztg.“ diejelbe Retouche 
im Wlegretto der VII. Sinfonie von Beethoven, too Bülow die legtert 
anderthalb Takte ftatt geftrichen pizzicato fpielen ließ: „zur Erhöhung 
des Contraftes zwiſchen Bldfern und Streichern trug diefe Ber- 
änderung in der That bet.) Auch technijche Neuerungen kämen vor, 
wie 3. B. Anfchlagen eines Tones mit 2 Fingern, Daumen und 
Sünften. Eine große PVerjchiedenheit in der Behandlung der 
Verzierungen je nad Sthl und Epoche des Stüdes, geiftvolle Be- 
merfungen über crescendo und diminuendo, mezzo-piano und 
mezzo-forte werden feftgeftellt. 

Eine ähnliche Würdigung von Bülow's pädagogilcher Thatigkeit bei 
Karl Klindworth, die Mer. Moszkowski den Lefern des „Deutid). 
Montagsblattes” v. 1. 6. 85 bietet, enthält Veifpiele von ,,fubtilen 
Bemerkungen”, in melden Bülow „ein überrajchend reichhaltiges 
Vofabularium entfaltet. G3 gilt 3. B. eine Babfigur, die nad den 
Normen der höheren Bortragskunft nicht al ganz woblgerathen be- 
zeichnet werden konnte, umzumodeln; Bülow glofjirt die Figur, inbent 
er fie mit Fafner und Fafolt in Vergleich ftellt, und im Augenblid 
löſt die Erinnerung an die Eigenart diefer beiden Gefellen die richtigen 
Ympulfe aus dem Gandgelent der Spielerin aus; man darf annehmen, 
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daß die Zuhörenden, die den Ausführungen des Meifters mit dem 
Notenblatt in der Hand folgten, fi) jene Namen al Stichworte zur 
betreffenden Stelle notirt Haben und an ihnen einen dauernden 
Vortragsregulator für die genannte täppijch-wuchtige Figur befiben 
werden. Wir gelangen an einen Abfak, in welchem das Pafjagen- 
wert überwiegt; da erörtert Bülow ben Gattungscharafter der ein- 
zelnen Räufe, definirt den einen als Inrijche, ben anderen al3 pathetifche 
Roloratur, den dritten als blumiges Arabesfenmert; er findet in der 
Ausführung zuviel beablidtigte Gymnaſtik und drängt diefe mit der 
Motivirung zurüd: ‚zu wirthfchaftlid), mein Fräulein; eine gute 
Hausfrau zeigt nie, wieviel jie zu arbeiten bat!" Cine recitativartige 
Stelle wird in einzelne Phafen zerlegt und pſychologiſch zergliedert; 
Ausbrüche des Borns, Cintritt der Überlegung werden nadgetwiefen 
und nad) diejen Crmittelungen die Beitintervalle, die Stärkegrade 
der Töne und die Pedalifiningen abgemeffen. Ein beftimmtes 
Andantino (von Raff) lernt der Zögling unter der Voritellung eines 
Streichquartett3 begreifen; fait inftinftiv legt er nun das Tongetwebe 
in die gefonderten Stimmen auseinander, und es bedarf nur noch 
des Hinweiſes, daß der Brat{chenftimme hier die führende Rolle zu- 
falle, um ihn zu vollfommen finngemäßem Ausbrud in der Aus— 
führung des Tertes zu veranlaffen.” — — 

„Es liegt auf der Hand”, fo fährt Moszkowski fort, ,,ba dag 
jenige Element in Bülow's Künftlerwefen, mwelches ihn veranlaßt, 
‘im Concertjaal CompofitionSanatomie zu treiben, in feinem 
Unterrichtzfaal fic) mit abjoluter Freiheit und zum Gegen für 
feine Zuhörer entfalten muß. Hier verfteht e3 der Analytiker 
Biilow, den Spieler wie den Hofpitanten unmittelbar bid zu 
den Urgellen der Compofition zu leiten und ihnen den Drganis- 
mus derfelben erjchöpfend zu verdeutlichen, und hier hat dieje Arbeit 
auch einen durch fein Wenn und Aber in feiner Wichtigfeit zu [chmälern- 
den Swed. So gibt Bülow zugleich mit feinen Klavierſtunden wirf- 
liche Kunftftunden, in denen felbit die fcheinbar unbedeutende Einzel- 
heit aus dem Gefichtspuntte einer weitblidenden Afthetif betrachtet 
wird, — —" 


31. Un Richard Strauß (Meiningen). 
St. Betersburg, 18./30. März 86. 
Sehr geehrter lieber Herr College! 


Empfangen Sie meinen aufrichtigften Dank für Ihre Mit- 
theilungen: fie haben mich alle lebhaft intereffirt. Zudem 
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macht mich der Anblick Ihrer Handſchrift allein ſchon guter 
Laune: Sie haben immer etwas zu ſagen, wenn Sie ſchreiben, 
ſei es in Noten oder Buchſtaben. Wenn ein „berühmteſter“ 
ruſſiſcher Componiſt zu ſagen pflegt: „ich ſchreibe lieber eine 
Sinfonie als einen Brief”, fo macht dieſes dictum Einen def- 
halb höchſt perpler, weil man den Zweifel, für welches der 
beiden Produlte dadurch Reklame gemacht werden foll, vere 
geblich zu löfen verjucht. Sie, Tieber junger Freund, miffen 
dagegen Yhrer Feder jtet3 die richtigen Wege zu weifen — 
nämlich burd feinerlei Steppen und Oden. 

Zunächſt in meinem Erwiderungsverſuch herzlichen Glüd- 
wunſch — nicht zu Pebold’3 Kidjern, fondern zu ©. H. ge- 
fdmadvollem Schreiben, dann zur Anerkennung feiten3 Yhrer 
danfbaren Vofaltinzerinnen in Meiningen und zum Dresdner 
Hormeoncertfucceffe — u. |. to. u.|. w. Was für {cone u. f. m.’3 
fteben Sbnen überhaupt noch bevor! Bezüglich R[obert] 
lranz]3 ftimmen Sie ganz mit Maestrissimo Brahms überein 
— ich Denke mir, Sie werden in diefen Tagen den Halliichen 
Überfeger der Orgel ins Clarinettfagöttliche gemeinschaftlich 
im Löwen verarbeiten,! bei welcher Gelegenheit ich Sie freund- 
lichit erjuche, dem Illuſtrator des 60ſten herzoglichen Geburt3- 
tage3 meinen dauernden Refpelt zu vermelden. Daß derjelbe 
die Bogenverftärfung für Nr. XIII [4. Sinfonie] abgelehnt, 
erfüllt mich mit entichiedenem Mißbehagen. Sd betrachte 


1 Herrn Dr. Eric) Prieger in Bonn, einem Freund von Robert 
rang, mit bem ibn eine rege Correfpondenz über mujilaliiche Fragen 
während vieler Sabre verband, verdankt die Herausgeberin folgende Er- 
läuterung der Stelle: 

„R. Sranz pflegte durch ein Bläfer-Duartett von je zwei Clarinetten 
und zwei Fagotten die Liden zu ergänzen, die fi) in der Bach'ſchen ne 
ftrumentation der Cantaten ziemlich regelmäßig bei ben Ritornellen, wie 
aud) anderweitig, geltend machten. Er glaubte, daß diefes Bläjer-Duartett 
als Erfaß für die Orgel fic) ganz zivanglog und unauffällig dem Gejammt- 
Charakter einfüge. Sn der That trat aber dies unerwartete, oft plögliche 
Erflingen gerade der vier Fre png Begleitftimmen mie ihr bald erfolgen- 
des Verftummen in einen gewifjen Gegenjab zu Bach’3 Stimmen, die man 
wohl als ‚continuirliche“ bezeichnen fann. — Gegen dieje Einflügung als 
‚Univerjalmittel‘ aufgefaßt, dürfte fi) obige Bemerkung gerichtet haben.” 
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dieß als ein neues perjönliches Tiasfo — da ich die Ehre ge- 
habt, die Sache bei der Prinzeß in Anregung zu bringen. Was 
legtere (LETZTERE hätte ich fchreiben follen) betrifft, fo 
erfuche ich Sie ebenfalls um Bermittlung meiner gehorfamit 
unterthänigften Empfehlungen und um die Botjchaft, daß ich 
mir gejtattet habe, für S. ©. 1000 Stüd Cigaretten privatim 
heritellen zu laſſen — aus Dankbarkeit für die gnädige Tür- 
Iprache wegen der Deforirung meines Freundes Klindworth — 
daß ich aber Die Abfendung erft Durch den Gejandjchaftsturier 
bewerfitelligen laffen fann, weil auf anderem Wege eine 
Verdampfung auf profanen Lippen gar zu leicht zu befürchten. 
Senden Sie dod) Yhre Partituren: Streich 4tett, Sinfonie, 
Serenade, Biolinconcert, Cellojonate, Hornconcert mit einem 
„devoten“ Schreiben an das faiferlidje Conjervatorium zu 
Händen des Herrn Direftors Carl Davidow. Spitzweg wird 
über dieje Ausgabe hoffentlich feinen jtumpfen Winkel bilden!. 
NB. als Gellijt ijt D. doch der Joachim feines Inſtruments. 
CS war mir vorgeftern ein geradezu erhebender Genuß, mit 
thm in einem der unzähligen Wohlthätigfeitsconcerte, zu denen 
ich hier geprefit merde, Mendelsjohn’3 B dur-Sonate Op. 45 zu 
jpielen. Diefe warme Correftheit, diefe noble Einfachheit, 
diefer vornebme Geldmad! Einzig — und ebenfo un jüdiſch 
wie bei Joachim. 

R[ubinitein]3 ruſſiſche Sinfonie hat mir viel Beſchwerden 
gemacht, nämlich harten Kampf gegen die unziveideutigite und 
leider jehr begreiflihe Unluft des Orchejter3, bas nur gute 
Mufif gut fpielen will2, Lebtere muß id mir aber immer 


1 „Gern hätte ich auch hier für unfern R. Strfauß] — durd) Aufführung 
jeiner Sinfonie — was Enticheidendes gethan — aber in Anbetracht der 
überaus lofalen Mißverhältnige mare es nicht blos verfrüht ge- 
wejen, es war unmöglich. Die muſikaliſche Corruption ift unter den 
tonangebenden Tonkünftlern beinahe bon Faulnig. Wo ich fann, arbeite 
id) burd Mozart, Haydn, Mendelzfohn u. |. w. dagegen.” An Spigmeg 
6. April (25. März) 86. 

2 tebe’ [Rubinftein] war fo Pa giogeratila), daß die Mufifer in der 
Probe vor Laden jtreiften.” An M. Schwarz 16. 4. 86. 
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durch Conceſſionen an das Aſiatenthum erfaufen.t. Doch find 
in legterem einzelne Weigenfeime, 3. €. Aer. Glafunoff, deffen 
E dur-Ginfonie Op. 5 (Leipzig Belaieff Kijtner) verdient von 
Ihnen eraminirt zu werden. Der Autor fennt Brahms ge- 
nauer al irgend einer jeiner Landsleute, er ift ein wirklich erniter, 
bertiefungsfabiger Künſtler — vielleicht höchſtens 3 Sabre 
älter alg — Rich. Str. 

Tſchaikowsky war einen Tag hier und brachte mir feine 
Manfredfinfonie (Partitur 287 ©.), die ich nur erit anzublättern 
Beit gefunden, die aber mehr Mufif zu enthalten fcheint als 
ſämmtliche Orchefter-opera A. R[ubinftein]’3. Der Verfaffer ift 
perfönlich einer der allerliebensmiirdigiten Menfchen, denen ich 
je in Diefem Leben begegnet, dabei fo tolerant und Iobesfreudig 
für feine Collegen, furz ein Prachteremplar. 1840 geb., bei- 
nahe fon mweißhaarig, aber voll geiftiger Jugend; wenn er 
componirt, vergräbt er fich in die abfolutefte Cinfamfeit; ijt 
er fertig mit der Arbeit, jo erfreut er Durch feinen herzlichen 
Verkehr alle ihm ſympathiſchen Mitmwejen. 

Mit dem erften Bogen ift meine Muße eigentlich auch darauf 
gegangen. Ich habe heute Abend zu fpielen, im Concert einer 
moskowitiſchen Sängerin, morgen Abend Beethovenfurjus (mie 
gejtern Badcuri- und -cult-u3) tm Conjervatorium (8—101/,) 
abzuhalten — für Brahms fehlen hier alle Vorbedingungen — 
und werde von den unmöglichiten Ton, febern” mit den ſchwie— 
rigften Manuſcripten fortwährend heimgefucht — na, wo bliebe 
Das Verdienft, feiner Runit zu dienen, wenn es einem nicht 
von den Stiefbrüdern in Apollo auf jede denkbare Weife er- 
ſchwert würde? 

Bravo für Ihre fammermujfifaliichen Programme. Treund- 
lihe Geneſungswünſche an den Concertmeifter, nod) freund- 
lichere Grüße an Corno und Clarinetto, die freunblichften 

1 Bon Rimsty-Rorjatoff’s Sinf. , Antar” fagt dad Journal de St. P. 
v. 3.15. IV. 86, daß Bülom’s Direktion 33% fait des miracles, faisant 


jaillir la lumière là, où chez tout autre il n’y aurait que bizarrerie 
et chaos“. 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 3 
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natürlich an A. Ritter] (nicht zu verwedjeln mit A. R[ubin- 
stein]), Ddeffen Nichten [in Petersburg] ibm höchſte Ehre‘ 
machen. " 

„Doch nun habe ich Sie bereits lange genug beilätftigt”, 
wie Sie mir fehreiben (id fann bas a", nämlich bas Yhrige, 
vom „u”, nämlich dem Shrigen, [nicht] unterjcheiden), und fo 
mabne ich Sie nur noch |chlüßlich an hr Verjprechen, nad) dem 
2. April wiederum läftig zu fallen Yhrem in freundichaftlicher 
Hochſchätzung ftet3 aufrichtigft ergebenen — 

Hans v. Bülom. 


Johannes Brahms an Hans v. Bülow. 


8. Mai 86. 
Berehrteiter, 

Durd I. ©. Prinzek Marie erfahre ich, daß Du einen Brief von 
mir nicht befommen haft, den ich Dir gleich nach unferem Auseinandere 
gehen diejen Winter jchrieb. Es war das ein ausführlicher, fehr 
ernjtlih und mohlgemeinter Brief, mit dem ich hoffte, ein Miß- 
verftindnif befeitigt zu haben, das mir fchwerer auf dem Herzen 
lag, al8 Du vermuthlich annimmt. Vielleicht habe ich Recht, wenn 
ich. annehme, daß Deine Frau (an welche id adreffirte) den Brief 
zurüdhielt in der Meinung, Dir Unangenehmes zu erfpareni. Qn 
dem Fall fannit Du ihn Hoffentlich noch nachträglich lefen, denn ich 
fann, einftweilen menigften3, nicht berjuchen, den Inhalt zu wieder⸗ 
holen. Das Ernjthafte würde mich zu weit führen — bas bift Du 
und meine Empfindungen für Dich, den jehr ernſthaft angujehen ich 
mich germöhnt habe. Concerte aber, und was dazu gehört, zählen bei 
mir nun einmal nicht zu den ſehr ernjthaften Sachen, und e3 wird 
. mir ſchwer, mich der Concerte des Winterd anders al8 mit Plaifir 
und jo obenbin zu erinnern. 

Lak mid alfo annehmen, daß jener Brief nod) vorhanden ift 
und erlaube, daß ich bier nur noch den herzlichiten Dank beifiige für 
‚ven Gruß, mit dem Du und die andern Herren mich geftern erfreut 
und geehrt haben. 

In unveränderter Gefinnung 
S. Brahms. 


1 Rein folcher Brief ift je in meine Hände gelangt. Die Herausgeberin. 
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32, An Johannes Brahms, 
Sranffurt a Mt, 16. Mai 86. 
Höchſtverehrter Meifter! 

Wider fonftige Gepflogenheit habe ich Dir diefe Mal 
nicht umgehend fiir Deine gütigen Zeilen gedankt, wie es 
Teld- u. Wiejen- Höflichkeit erheifcht hatte. C8 fchien mir 
zunächſt geboten, umfaffende, tiefgehende Unterfuchungen 
über den Verbleib des mir bereits von J. H. Prinzeß Marie 
fignalifirten Briefe von Deiner Hand anzuftellen. Das Res 
jultat ift ein abfolut negatives: dead letter, fagt der Engländer. 
Er ift einfach ebenjo fehr abgegangen, als unangefommen. 
Go empfindlich leid mir died thut, es ift halt nichts daran zu 
ändern, und es erübrigt mir nur, Dir für das gütige Wohl- 
wollen herzlichit zu danken, welches Dir die doch Îtets für Dich 
(vide Egmont in der Szene mit einem Secretàr) läftige 
Schreiberei diktirt hat. — Die nun fomit erklärte Verzögerung 
diefer Erwiderung berechtigt mich noch nicht, Deine correfpone 
denzfeindlichen Augen durch weitere Zuthaten — in Unfoften zu 
jeßen. Zudem macht mir die Fülle des Dir unintereffanten 
Materials die Auswahl andermeitiger Mittheilungen gar zu 
ſchwer. Sd müßte, beim Willenbacher!! nicht, welche dere 
felben Dir (mit Recht) am wenigften „Schnuppe”, sarci- 
mentum {ein fünnte. Erlaube mir nur noch eine prophylaf- 
tiiche Notiz anzuheften. Wenn ich tant bien que mal Propa- 
ganda für die Überzeugung von der Herrlichkeit Deiner Muſik 
mache, fo geſchieht's, wahrhaftigen Gott, nicht mit der une 
ehrerbietigen PBrätenjion, Dir plaisir zu machen. Lediglich 
mir felber zum Plaifir (Anderen zum Ürger, na, das 
gehört ja dazu) gejchieht’3. — Anch’io sono, gwar nicht 
pittore, aber egoista. Jeder eben nad) feiner Manier. — 
Genehmige mit meinen innigften Wünfchen für Dein Wobl- 
ergehen „in jeder Beziehung und Hinficht die Erneuerung 
meiner unmandelbaren Berehrung und Bewunderung. 

1 Senter in Wien. 

3% 
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33. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Frankfurt a. M., 19. Mai 86. 


Geehrter Herr Wolff! 

Schönen Dank für Ihre freundfchaftlichen Zeilen. Troß 
der Beleidigung meines Gerechtigfeitsgefühls thut mir eine 
Überfchägung feiten3 Semandes, der mir in mehr als banaler 
Weiſe werth ijt, zu Zeiten jehr wohl: mangelt e8 ja doch jelten 
an Bemeifen des Gegentheil3 (der Unterfchäßung), und jo 
gleicht fid'3 denn harmonijd aus. 

Für den Tiebenswürdigen Obolus zum Raffdenkmalfonds, 
der heute Vormittag richtig eingetroffen, wird Yhnen der 
Wdiefjat noch perjönlich feine Dankſagung abjtatten. 

By the way, wiſſen Sie (d. b. errathen Sie), wer in Berlin 
höchſt eifrig Propaganda dafür machen Hilft? Die Frau Ba- 
ronin S[enfft-Plilfadh] hat 50 ME. für fi, außerdem Mit- 
gliedichaft (jährlich 15 ME. Beitrag) bezahlt, Landau (!) 50 ME., 
Eminenz Bleichröder (!!) fogar 100 ME. „entzogen”. — — 

Langweiliger Briefmechiel mit Umeleckä Beseda (Urbanef). 
Das Concert, das ich dirigiren foll (Oh Camille!)1, ift auf den 
10. October feftgefebt. Darf ich bitten, dad Datum zu notiren? 

Eine ebenjo große Befchamung (ich fchimpfte früher auf den 
Betreffenden) als Freude gewährt mir — denfen Cie! — die 
Wiederlectüre von Börne’3 115 Parifer Briefen. Sein warmes 
Herz, feine tiefe Rechtlichfeit, fein origineller und Moni 
gebildeter (Bildung ohne , wohl” thut’s nicht) Geift wirken 
belebend, ja oftmal3 beraufchend auf mich. Bornirter, mag 
jein, aber jedenfall3 viel noblerer Charafter al3 Henri 
Aine! — — 

1 C3 jcheint, al3 ob Bülow befonder3 im Hinblid auf die St.-Gaén3s 
von ben Deutiden in Prag zugefügte Unbill die Bitte der czechijchen 
Umélecké gewährt habe. Am 15. Febr. 86 fchrieb er mir entrüftet: „über 
Die Kunde, daß Et.-Gaëns, nachdem er bereits mehrere Proben felbit ab- 
gehalten, jchlieglich doch auf feinen achten Henri hat verzichten miiffen, 


weil man Angelo [Neumann] täglich mit Sfandalandrohungen und darnad) 
leeren Häujern-Prognoftifa eingeſchüchtert hatte.” 
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34. Frankfurt a. M., 29. Mai 86. 

— — By the way: haben Sie Louis Engel (World, 
glaube ich) geſehen? Wie benimmt er ſich? Er hat mich zu— 
weilen vermöbelt, aber immer ſo verflucht geſcheidt und bei 
aller Bosheit ſo ſachlich, daß ich ihn gern hatte. Exiſtirt er 
überhaupt noch an der Themſe? — — 


35. An S. K. H. Alexander Landgraf v. Beffen.! 
Frankfurt aM. 1. Juni 1886. 
Durchlauchtigſter Fürſt! | 
Gnadigiter Prinz und Herr! 

Durch ebenjo unerwartete wie unabmeisbare perfönliche 
Obliegenheiten jehe ich mic) Des Slides beraubt, Eurer Hoheit 
an diefem BVormittage nochmal3 meinen gehorjamften Dank für 
die hohe Auszeichnung zu Füßen zu legen, welche mir als Chren- 
präfidenten Des Raffconjerbatoriums durch Eurer Hoheit in 
jeder Hinficht fo kunſtförderliche Betheiligung an dem von mit 
während des vergangenen Monat3 abgehaltenen Mlaviercurjus 
gewährt worden ilt. 

Indem ich mir geftatte, auf Eurer Hoheit gnädige Ent- 
Ihuldigung meine3 non possumus zu rechnen, wage ich es, 
meine fatale Lage al8 servitore di mille padroni obenbin 
anzudeuten. Gottlob, Eure Hoheit haben es doch beffer als 
Unfer Einer! Sind Höchjtdiefelben ein gottbegnadeter Künftler, 
wie der hehre Louis Ferdinand, obwohl Prinz, fo ge 
bieten Höchftdiefelben, weil Prinz, doch mehr über Die 
zur Entfaltung und Reife herrlicher Gottesgabe unerläßliche 


Muße als 3. B. Eurer Hoheit 
ebrerbietigit gehorjamer Diener. 


1 Der damal3 23 Sabre alte blinde Prinz war einer von Bülow's 
eifrigften Zuhörern am Rafffonfervatorium; dem Denfmalfond ließ er 
300 DIE. zufließen, und als am 27. Mai Raff'3 64fter Geburtstag durch Vor- 
träge einzelner Theilnehmer gefeiert wurde, {pielte er im Verein mit der 
Pringeffin Marie v. Sachſen-Meiningen Brahms’ Sonate Op. 78 zu Bülom’3 
Zufriedenheit. Die Anmefenbeit einiger fürftlihen Zuhörer verhinderte 
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36. Un Fräulein Helene Raff (München). 
granffurt a.M., 2. Sum 86. 


Theuerſtes Nichtchen! 

Wäre das alte Wort Doch wahr, dak die Hälfte mehr als 
bas Ganze! Über8000 Mark find jebt auf felten noble Weife 
aujammengeläppert. Nun heißt's, troß Wetter und Menjchen 
— invitis nubibus ift bas hübiche Motto — nicht den Athem 
verlieren. — — Diefe mailichen Oundstage waren beinahe 
fo arg wie die vorjährigen Suni-ditto. Meiner Feinde ärgiter: 
hoher Reaumur. — — 

Will'3 denn immer nod) nicht heraus? Alſo, liebfte Lene — 
da haben mir Die dbanfbaren Hörer und Schüler beiderlei ein 
prachtvolles Album verehrt, welches ich Dich hierdurch onfeligit 
bitte, in Dein Eigentum zu wandeln, fei e3 für den runden 
Galontifd Deiner vielmal3 zu grüßenden verehrten Mutter, 
jet e8 für Dein Arbeitöfämmerlein. Diejer Helm gehört Dir! 
Freund Steyl, unter allen meinen wirklichen Freunden mein 
gebeimiter, fendet ihn Dir gleichzeitig, d. b. demnächſtens. 

Wie geht’s Dir? „Strenge Dich nicht zu jehr an” — nein, 
zum Teufel! Strenge Did gehörig an, aber, aber, aber — 
erfajje Den richtigen Moment, mo man fic) dem Anftrengen 
(gleich = menschlich leben) zu liebe wieder abzuftrengen bat. 

Der Menſch gehört nicht nur der (idealen) Fauna an, fondern 
aud) — fpeziell dem fchöneren Gejchlechte gemäß — der Flora. 
Sor habt aud zu blühen — dann muß mit dem Spinnen 
ausgelebt werden. 

Nad dreijährigem Werben Habe ich endlich mein 
Biel erreiht: hire — id werde wieder geliebt. 
Bon mem? Vom Kameel des Boologifhen Gartens, fogar 
bon zweien, aber bas Eine — „Antar“ habe ich’3 getauft — 
Bülow nicht, an bas Lob bes Ernftes, mit weldem Prinz und Prinzeffin 
ihren Mufikftudien oblägen, die Bemerkung zu Inüpfen, es fei died um fo 


angenehmer auffallend, „als im Allgemeinen Heutzutage die Mufif an den 
Höfen ungefähr der Muſik auf den Höfen gleibtime”. 
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kennt meinen Ruf, begrüßt mich und begleitet mich wie ein 
Hündchen hinter ſeinem Gitter — ſpringend und hüpfend. 
Heute Nachmittag iſt noch feierlicher Abſchied von den Beſtien 
allſammt. Es iſt nicht unmöglich — denn dieſes Lebewohl 
geht ihm wahrhaft zu Herzen — daß dabei einige wirkliche 
Thranen bergieft Dein treuer Wahlonfel. 

Sollte Deine Frau Mutter — fo menig vertraut mit 
den realen Mufitweltverhältniffen — die fog. Teier vom 27. Mai 
unbegreiflich exotifd finden — fo genüge Dir der heilige Ge- 
meinplaß: 

Bernünftig (nicht blos verftändig, worin noch nichts Ethifches 
liegt) ift allein, was niiplich, was möglich. Wer handelt, muß 
jeine Kraft nit mit Reden, Erörtern, Erklären ber 
geuden! — — 


37. An die Baronin OD. 


Francfort s/M., le 2 Juin 1886. 
Chére noble amie! 

J’ai peur de Vous demander de Vos nouvelles: cela 
m’attristerait trop de ne pas encore recevoir de bonnes! — — 

Miss Wetmore just as I presumed made my last hothouse- 
speeches less dry. She is most charmingly dressed, in-as 
well as outside. I felt so happy as she reminded me of 
my never dethroned queen. 

Vous rappelez- Vous le »champignon« de la Bellevue- 
strasse? Vous ai-je dit que la grande dame qui en a 
dessiné le modéle pour Vous sur ma demande — une merveille 
de grace, d’intelligence, d’esprit artistique, enfin exception- 
nellement digne de Vous approcher — se nomme: 

Mme. Cécile X. — — 

Elle vit dans la musique et dans la littérature francaise 
(elle a autant de sang francais dans les veines que Miss G.) 
et s’adonne principalement à l’éducation de sa fille ca- 
dette. — — 
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38. An Marie von Bülow (Dornbad) b. Wien). 
Lausanne, ce 15 Juin [1886]. 
Ma trés chére Marie! 

Avant de Vous souhaiter une bienheureuse arrivée — — 
il me faut Vous dire que je me sens foudroyé, boule- 
versé depuis hier soir par die große unerhörte Neuigfeit!1 
Litteralement — je ne puis que penser & ce cinquiéme acte 
de haute tragédie et je ne puis encore parvenir a» l’objectivite«, 
d’applaudir la mise en scéne, le régisseur Providence ou 
Fatalité. Car aprés tout — cela est de l’antique, cela est 
du plus sublime Eschyle — c’est une fin véritablement 
royale: 11 n’y a rien d’aussi touchant dans Shakespeare — 
on ne pourra plus pleurer & la mort de Richard II, dont le 
caractére offre cependant quelques analogies — super- 
ficielles. Je suppose que durant Votre route aujourd’hui 
bien des échos de la stupeur et douleur nationale frapperont 
Vos oreilles. 

Später. 

Den Abend lud id mich bei Eſchmanns al Souper-Zu- 
jbauer ein. Des Todes Majeltüt hatte meine Sinne fo eine 
gepregt, daß ich mich durch möglichſt leivenfchaftliche Debatten 
über den Werth Clementi’fcher Sonaten u.f. tw. zu „reguliren” 
berjuchen mußte. Der {chine fonnige und doch fühle Morgen 
jtreichelt mid) milde, mie e3 Deine Hand zu thun vermag — 
aber ad, fo felten meinem Bedürfniffe barnad in ben 
Saulftimmungen, die freilich ebenfo Häufig ala heftig 
mich befallen, entgegenfommt. Dennoch vermag ich mich noch 
nicht proſaiſch verjtändig zu faffen, und die ganze Vergangen- 
heit feit der erften Ericheinung des unfeligen Märchenkönigs 
rollt fich fortwährend before the mind’s eyes aufdringlichlt auf 
und ab. Geht Dir's wie mir, und dentit Du an Gräfin Tergty 
in der legten Wallenfteinizene? 


1 Tod König Ludwigs II. von Bayern im Starnbergerfee. 
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Doch zu Pofitivem: Donnerftag gebenfe id nach Genf 
überzufiedeln, fet es Hotel Métropole oder National — und ein 
Pianino miethen zu laffen. Sch fann nun einmal doch nicht 
ohne Ddiefen afujtijden Kaffee oder Cigarettenraud leben. 
Die fteirifden Arfenifeffer würden durch Entbehrung des 
fogenannten Gifts elend verfommen. Lectiire erfebt mir Die 
Mufit, d. H. meine Mufif doch nicht. Es handelt fich bei der 
Erholung nur um eine andere (geringere) Duantitätenver- 
theilung. — — 


39. Laufanne, 15./16. Suni 86 minuit passé. 

Bielleicht fahre ich don morgen rejp. heute nach Genf 
Hotel National: aus dem zum Drude gewordenen Cindrud 
der bayriſchen Königstragödie — mie fünnte man fid Die 
Kenntnißnahme irgend eines Details erjparen? — vermag id) 
mich hier einmal fiber nicht aufzuraffen. Sd bin unfäglich 
trüb. — — 


40. An Eugen Spisweg (München). 
Laufanne, 15. Suni [86]. 

— — Am 10. Suli bin id wieder in Meiningen und bei 
den Chopin’schen Etüden. Sa NB. noch etwas Anderes. 
Mit dem trefflichen Eſchmann⸗Dumur hier über Cramer de- 
battirt. Er bat Recht zu fagen, daß die neue Fleine Ausgabe 
eine Verboferung der alten großen (Gueonfequenz im Finger 
ſatz u. ſ. w.). Sd will demnach eine gründliche Revifion für 
eine neue Auflage (mann — mußt Du jelber fagen) vor 
nehmen und hierzu natürlich beide Ausgaben eingehendft 
nochmal3 vergleichen. — — 


41. Genf, 25. Juni 86. 

— — Das mir freunblihit gugedachte Gefdent eines 
Spitzweg⸗Albums werde ich mit Dank und voller Würdigung 
der Meiſterſchaft Deines feligen Oheim3 annehmen und bee 
wahren. Du erinnerit Dich, daß ich mir feiner Zeit Mühe 
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gegeben — Deinethalb zunächſt — Verſtändniß und Vergnügen 
an dem Genre in mir zu erweden.l — — 

Meinen Schwiegerjohn Dr. Henry Thode, vom Herbite ab 
außerordentlicher Profejjor der Kunjtgeichichte in Bonn — — 
erwarte ich mit jeiner jungen Frau gegen ben 8ten Juli hier 
in der Schweiz. Der Hochzeit fann id ja — befanntlid — 
in Bayreuth nicht ajfiftiren!!! Die jungen Leute lieben fich 
feit lange. Sd habe die Wahl — — billigen fünnen — — 
nachdem ich ben hochgebildeten jungen Mann (29 Sabre) und 
fein ihn fchnell berühmt gemacht babendes Werk über den DI. 
Franzisfus von Aſſiſi — — fennen gelernt. Gott gebe der 
dritten Generation weniger Unheil im häuslichen Leben! — — 


42, Ginevra, Höt. Nat. 4 luglio [86]. 

Dr. Mt. hat mir feine neue Schrift? gefendet. Treff- 
lid) — Nagel auf Kopf. Gratulire zu diefem Verlagsartifel. 
Sende mir ein halb Dubend Eremplare — nicht gratis — 
affo auf Rechnung — freundlichit hierher. Diefe Propaganda 
wird mir Plaifir machen. Erpedire auch gefälligit 1 Cremplar 
an meinen guten Freund und Gollegen Herm €. Ejchmann- 
Dumur. Das ift einer der allereifrigften Aiblivianer! — — 


43. An Richard Strauß (München). 
Genf, 27. D. Regenmonats [Suni] 1886. 


Mein lieber verehrter College! 

Bis qui cito. Seien Gie vielmal3 bedankt a) für Yhr über- 
aus wohlgetroffenes Bild, b) für Ihre mir in vieler Beziehung 
intereffanten und, 3. B. mas den Einfluß füdlicher Sonne auf 
Ihre jchöpferiihe Phantafie anlangt, höchſt erfreulichen pere 


1 „Der berühmte Maler Karl Spibweg, als Künftler und Menjch gleich 
bortrefflich”, citirte Bülow (27. 9. 85) eine Beitungsnotiz an Spißiveg, 
ihr Hinzufügend: „Ich werde feiner Erſcheinung ftet3 al3 einer der erquid- 
lichften menjchlihen gedenken. Ein ädjter Ariftofrat im Guten — ab- 
gelehen von feiner Fünftleriichen Bedeutung.“ 

2 Dr. Paul Marjop’s „Unjere Sllufionen”. (Aibl, 1886.) 
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ſönlichen Mittheilungen.“ Leid hat es mir nur gethan, daß 
Sie mein liebes Florenz, für mich die Quinteffenz ächt-italiä- 
nifcher (toskaniſch⸗ athenienſiſcher) glorreicher Vergangenheit, 
jo flüchtig berührt haben. freilich die Unbefanntichaft mit 
dem herrlichen Idiom, in cui adesso stuona il si quando si 
canta, hatte Sie nicht zu Dem Yhnen von mir herzlich gegönnten 
Genufje der Seelenmaujeret (bon maufern, nicht maufen) 
fommen lafjen, deren ich vor jebt bald 17 Jahren nad........ 
u. {. mw. theilhaft geworden bin. Lemen Gie die Sprache, ich 
beijchwöre Sie um — Ihrer jelbjt willen! Und dann friich bis 
in idem! 

Wafjerträger und Jean de Paris haben mir feiner Zeit viel 
plaisir gemacht. CS find beide Partituren urfauber und bore 
zugliche Unterlagen zur Erlernung bon Eleganz und Grazie 
(ohne Affeftation und Tüftelet) im Eintrichtern des entiprechen- 
den — überaus abhanden gefommenen — Vortrags. Der 
„Templer“ dürfte Ihnen Gelegenheit zu einem gemeinnübigen 
Runitoienite bieten. In Bezug auf Erfindung und drama- 
tiſches Leben übertrifft er ficher den jonft jtgleinheitlicheren 
„Heiling“. Die Hobige, rüpelhafte Ordeftration macht jedoch 
jelbft Das Beſte darin beinahe ungenießbar: lüften, lichten, 
rothitifteln Sie — wenn Sie Sid für die Sache erwärmen 
fünnen, und das ift ja Doch Yhre verfl. offizielle Schuldigfeit; 
werden Sie Marjchner’3 ,Reiniger” — im Gegenja zu den 
pietätvollen „Mördern“ von geiftlofer, buchftabenflebriger Rou- 
tine. Mie ftebt'3 mit „Des Thiirmers Töchterlein” [Rhein- 
berger]? Wäre es Ahnen nicht möglich, diefe Schuld Ihrer 
Collegen — denn an Ercellenz lag e3 doch nicht allein — zu 
tilgen? Das wäre eine fine Sn ftall ationsweihe für Cie, 
wobei feinerlet Stallanjpielung auffommen könnte. — — 

Und nun — erfparen Sie mir die für mid) peinlidhe, für 


1 Strauß hatte berichtet (23. 6. 86.): „ch habe nie fo recht an eine 
Anregung durch Naturſchönheit geglaubt, in den römijchen Ruinen bin ich 
eines Befjern belehrt worden, da famen die Gedanken nur fo angeflogen!” 
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Andere überflüffige Erklärung, w ar um es mir abjolut mi dere 
fteht, die erwähnte generöfe Einladung der M[ünchener] 
Wfademie] anzunehmen. (Übrigend glaube ich, falls jemals 
in derfelben Schuld, diefelbe bereits reichlich getilgt zu haben.) 
Ohne mich mit Ihrem erlauchten brittifden Namensvetter 
vergleichen zu wollen: ich bin nicht „in der Sebelaune” — sc. 
perfönlicher Mittheilungen, Erpectorationen u. drgl. Qumpe- 
reien und Minutenmajjenmordthaten. Genehmigen Sie da- 
gegen meine herglichiten Wünjche fortdauernden Wohlbe- 
finden „von Degen und Scheide”! und die freundfchaftlichiten 
Grüße Yhres in aufridtigiter Werthſchätzung 
ſtets ergebenjten 
Hans von Biilow. 


44. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Genf, 18. Juli 86. 

— — Mes Perſönliche bei Seite lajjend, — worn Gie 
vollftindiq dans le vrai et le juste — eriwäbne ich furz zwei 
jadliche Punkte, über die mir vor Allem ins Reine fommen 
müſſen: 

1. Oſterreich. Ich will nich Waare ſein. Ich muß 
ebenſowohl abſolut Herr ſein über meine Programme als über 
die Anordnung der Tournée. — — | 

2. Hamburg. Sch will nicht Commis fein von [Carl3- 
bad] 19., eine Art N. oder W., der die Verwerthung der mobilen 
Celebritäten vom Lager Hermann] Wolff] als quter Orchefter- 
Dirigent fördern Hilft und im Übrigen — diefem Hauptzwede 
entjprechend — Conceffionen an Concefjionen, par la force des 
choses, du mouvement, du moment bezüglich fünftlerijcher 
Tendenz fi entreißen faffen muß. Meine reactionüre Ge- 
finnung ift in ftetem Wachſen. Ich will die legten Lebensjahre 
benuben, fie zu bethätigen und die Sünden meiner erften und 
auch zweiten Periode zu repariren fucjen. — — 


1 Sm Anklang an das Sprichwort: La lame use le fourreau. 
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45. Meiningen, 7. Auguit 86. 

— — Prag fcheint zu glauben, daß ich fcherze. Habe auf 
wiederholtes Crjuchen, czechiihe Unmufif zu Dirigiren, eine 
fach entgegnet: quod scripsi, scripsi. Diefer Pontius bleibt 
der befte Pilatus. 


A6. Meiningen, 11. Auguft 86. 

3 freut mich, daß meine phil-hammonijche Gefdmeidigfeit 
Shre Anerkennung gefunden hat. — — 

Diefe Ab.-Loncertel find für mid) tempi passati — Dies 
Regel; Ausnahmen als Ausnahmen nicht ausgefchloffen. — — 

Dagegen Dresden — alldieweil Yhnen hieran viel zu liegen 
Scheint — wegen hres Limenantheil an der Nicodémofratie, 
unter dev Bedingung (sine qua non), daß ich beide 
Beethoven’sche Alavierconcerte 4 (G) und 5 (Es) am felben 
Abend fpiele.. D’accord? 

Dagegen verweife id) Sie auf inliegendes Ange- 
bot, meiner Fähigkeit wie Laune gleich entjprechend. — — 

Mein Wunſch ift, Diefe vier [Beethoven-] Soiréen fofort 
„in anima nobili zu erperimentiren, während meiner erften 
quinzame in Hamburg. Sd halte das nicht für Selbit- 
eoncurrenz, fondern für endgiltige Befignahme aller Genat3- 
ohren an der Aliter. 

Mit beiten Grüßen — nur mäßig leidend, worüber ſchon 
jehr glüdlich. 

47. Meiningen, 18. Auguft 86. 

— — & wird nicht unnöthig fein, Ihnen zu melden, daß 
id meine böhmifche Übereilung nach Möglichkeit dem Saint 
bon sens conformer geftaltet habe. Sch laffe am 10. October 
in Prag das Maufefallenhändlerprogramm vom lofalen Rapell- 
meifter Dirigiren und reduzire meine Mitwirkung auf den 
Bortrag zweier Beethoven'ſcher Concerte. 

1 ‚Manchmal dente ic) (fagen wir im Traum), ob e8 mit dem Gemand- 


haus, Mufeum u. f. wv. denn für alle Zeiten unmöglich fein muß?" Wolff 
an B. 10. 8. 86. | | 
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(Probe für Dresden?) Go entgehe ich dem Probenfchweik und 
gebe den Nichtezechen feinen Anlaß, über mid) zu randaliren. 
G8 läßt fic) wohl nicht? an das Prager Unglüd Iniipfen, das 
mid) auf die nicht unbedeutenden Koften bringt? — — 

Lebt in Berlin nod) der Mufiktheoretiler Ludwig Bußler? 
(Eichberg’3 Adr.-Kal. gibt feinen Namen nicht.) Das ijt name 
lic) der gejcheidtefte und praftifchejte aller Harmonie-, Contra- 
punft- u. |. 10. -lehrbiichererzeuger der ,Sebtzeit”. Feu Raff 
hatte nad langem, langem Suchen 2. 8.3 Werke in fein 
Conferbatorium eingeführt (Scholz bat ihn vermuthlich wieder 
hinausgeſchmiſſen). 

48. Meiningen, 3. September 86. 

— — Das Praftifbe zubörberft. 

Sacerdotil — Un — un — un-möglid, die Sonate 
pathétique in folder Agrifulturhalle zu fpielen. Mit dem 
Klange von 400 Doppelfronen madt man noch feine Muſik! 
Sd fann nur fpielen, two Wfuftif reizt, nämlich zum Fein- 
Spielen. Sonſt berfpiele ih mid. — — 

Nun das Theoretif dhe. 

D. h. Hamburger Programm. Da bin id nun aber 
nicht viel klüger alS zuvor, infofern bre gef. Randgloffen 
denkbar mager find. Wie fie über Doppel-Reunte benfen, 
laffen Sie mid) 3. B. noch ignoriren. — — 

Voilà. Zwiſchen erfter und zweiter Seite habe id Ihnen 
die Hamburger Programme revidirt — auf beif. Blatte. 

Gefällt's Yhnen? Mich begeiftert e3 nicht fonderlid. Und 
in Diefer Unzufriedenheit kömmt mir ein Einfall, der vielleicht 
saugrenu ijt — aber bei Diefer Temperatur jchmilzt mit 
andern Dingen aud die Urtheilstraft. 

Wie wäre es, zur Inauguration den Hamburgern lauter 
Beethovenconcerte zu octroviren, fämmtliche Sinfonien, Ouv., 
Concerte u. f. mw. 


1 Die Beliter der Philharmonie hatten Bülow 8000 ME. für ben 
4 Abende umfafjenden Beethoven-Cyclus geboten. 
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VI. 9. inf. b 
V. 7. und 8. — S Aavierconeert. 
IV. 6. — Biolineoncert. 
III. 4. u. 5. Gefang. Berfido-Nrie, geiftl. Lieder für Alt. 
II. DI Sint. (Eroica) — Alavierconcert v. Mozart paßt ganz gut hinein. 
I. . Sinf. — Klavierconcert. 

Hierzu bie 16 Quvertiiren vertheilt. — — 

(Ruinen v. Athen nicht möglid).) 

Eventuell ein paar Balletftiide aus dem Prometheus. 
Orcheſter fann ja leicht verringert werden, da 3.8. Pofaunen 
nur für III, IV und VI. 

Was meinen Gie dazu? Ungeheure Gimplifitation. Es 
früge fid nur, ob die Leute anbiffen. aft möchte ich’3 arg- 
wöhnen. Geht's durch, fo ware Orchefter wie Publicum am 
Schluſſe ftylifirt, und da ließe fi) 87/38 auf folchen els be- 
baglid weiter bauen. — — 

Sch müßte dann ein ertraordinär feinfühliges Snitrumen- 
taliftenperfonal, vor Allem einen genialen Concertmeifter vor» 
finden, deren Theilnahme mir ein befonderes gaudium bereiten 
fonnte; für mein Theil bin ich fiber, mich gründlichit bei diefer 
Beethoveneintridterung zu — mopfen! 


49. Meiningen, 8. September 86. 

— — NRubinitein'3 Berüdfichtigung war eigentlich nur eine 
Courtoifie für Sie (sic) — Mir ijt e3 lieber, fein Name bleibt 
weg. Wenn Lifzt nicht nefrologifc zu feiern mare, würde ich 
mid) mit Vergnügen feiner ebenfall3 enthalten. 

Sn der Mufit Hört die Gemüthlichkeit auf. An Novitàten 
läge Shnen alfo. Hm — aber auch — fchön. — — Sb babe 
nachgedacht und proponire Yhnen hiermit Einiges, das relativ 
neu für Hamburg fein fann, wenn aud) nicht nagelneu. 

Berlioz: Corfarouvertiire. 

Maffenet: Phädraouv. (wenn nicht ettva in Gartenconcerten abgeleiert). 

Rratensie: Schott. Rhapfodie (Ro. 1 od. 2). 


ear. 
Rheinberger: Quo. zur Wideripänftigen (?). 
Draelele: Echerzo aus erfter Sinfonie. 


Sd babe eben halt noch feine Fühlung mit Hammonia — 
und Riccius® fann ich nicht nach dem Senfeità telephoniren. 


1 Fran ng tat war am 31. Suli 1886 geftorben. 
2 Mufitreferent bet „Hamburger Nachrichten”. 
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Hieraus erklären Sie Sich den neulichen Verlegenheitseinfall 
einer Beethoven⸗Saiſon, deſſen Ablehnung mich übrigens be- 
friedigt hat. — — 

50. 15. September 86. 

— — Für Liſzt's Orpheus find zwei Harfen unerläß- 
lid) — was hier zu beweiſen Sie mir wohl erlafjen. Die 
andren finfonilden , Dichtungen” find geradezu gefährlich (mit 
Ausnahme der Preludes und etwa des Taffo, Der wiederum 
zuviel Berwandtichaft mit bem erfteren Stitce hat), nicht jo- 
wohl für eine freundliche nefrologijde Würdigung des Com- 
poniften als vielmehr für die ,, brillante” Stimmung des Publi- 
fums1. Wie weit deffen Intelligenz übrigens woh! gehen möchte ? 

Würde das Lofalfompliment verftanden werden: Brahms 
und Mendelsfohn, beide in Hamburg geboren? — — | 

Sch fann nicht mehr thun, ala Mes Compromittirende 
bermeiden. Freilich muß ich mich dabei von bejonders zarten 
Rüdfichten dispenfiren dürfen, 3. 8. von der, einer Verdunfe- 
lung der Direction des Theaterfapellmeifters aus dem Wege 
zu gehen. Deßhalb alfo mit der Tannhäuferouvertüre dag 
erite Concert befchliegen: Ende gut, Alles qui. Die damit 
bon mir erzielbare Wirkung ausverkauft die Cingelnplage zum 
2. Concert. Alſo — um mich zu refümiren: bei Tünjtlerifch 
wurftigen Alternativen laffe ich die „Sinnlichkeit" entjcheiden, 
al3 apéritif Des Portemonnaie. — — 

Über Nlew] York] darf ich wohl zur Tagesordnung über- 
gehen. Um auf diefe3 Cis nochmals zu gehen (bin feitdem 
11 Sabre älter), müßte mir über alle Gelhaftigfeit mobil 
werden. — — 

Habe ich einen Concertmeifter? 

" non Orchefterdiener? 
Kurz — die nöthigen Handlanger? — — 

1 Bald darauf (ohne Datum) fügt Bülow Hinzu: ,,Laffen wir Orpheus 
— und verlangte er felbft drei Harfen, er bliebe eine boble Seifenblafe. 


Nur mit größter Gelbftüberwindung mache id) ſchon die Préludes. 
Beneidenswerthe Dantedirigenten!” 
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Sie ſehen, ich nehme Alles ſehr au serieux und ganz und 
gar nicht egoiltiih. Mit größtem Vergnügen trage ich all das 
Meinige bei zur Satisfaction (les délices de la vengeance)! 
der Unternehmer — aber hierzu bedarf ich guter Laune, die 
nur bei völliger Sicherung gegen irgend welche mismanage- 
ment beiteben, floriren fann. — — 

Berhehlen wir , fic” alfo nicht, daß das in3-Geleife-bringen 
der Sache miiheboll und minutiöfe Vorerwagung aller Details 
erheifcht. bre optimiftifche Auffaffung, „brillante Stimmung, 
des Dirigenten Namen auf allen Lippen (bobo!)" 
macht mich fürchten, daß Sie bei Yhrer riefigen Vielfeitigkeit 
Manches ©. M. dem Zufall überlaffen fünnten, der jelten 
gnädig zu fein pflegt. Wie fagte fdon Solon? „Vor der 
Abrechnung darf fein Unternehmen brillant gepriefen mer 
den.” 2 — — 


DI. Un Profeffor Emil Breslaur (Berlin). 
Meiningen, 28. September 86. 
Hochgeehrter Herr Profeſſor! 

Es thut mir aufrichtig leid, mit meinem verbindlichſten Danke 
für Ihre ehrenvolle Aufforderung das Bekenntniß meines Un- 
bermögens, derjelben zu entiprechen, in Criviberung {hres 
geichägten Schreibens vom Geftrigen verbinden zu miiffen. 
Nicht aus Mangel an Sntereffe für die Sache, ein wenig aus 
der Unfähigkeit, ihr die erforderliche Concentration zu widmen, 
jondern noch aus verjchiedenen andern Gründen, die id) mir — 
nothgedrungener Kürze halber — zu numeriren geftatte. 

1) — was allein genügen würde: die Beethovenausgabe 
des Herm Dr. Riemann ift mir völlig unbefannt. Da id) 
feiner Mozartausgabe — durch deren Widmung er mir wohl 
die Ehre eines vielleicht an meinem borgerüdteren Alter 

1 Der Leiter der Hamburger philharmonifchen Concerte, Herr v. Bernuth, 
hatte eine Agitation unter den Künitlern gegen bie Eoncert-Agenturen 


und bejonderd gegen Wolff in’s Werk gefept. 
2 Schluß dieſes Briefes ift nicht vorhanden. 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 4 
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gefcheiterten Belehr- und Belehrungsverfuches ermeifen wollte 
— keine Sympathie entgegenzubringen vermochte, habe ich 
mid entichloffen, mir Anregungen zu ftiller oder lauter Pole- 
mit, durd) Herm Dr. R.’3 editoriale Thatigfeit dargeboten, 
bom Leibe zu halten. Um zu feinem Mißverſtändniſſe An- 
laß zu geben: ich relpeltire im büditen Grade den ‚Scharf- 
finn, die Gründlichkeit, die wahrhaft virtuofe Methodik des 
Herm Dr. R. und Halte feine Klavierſchule ihres gefunden 
Eflektizismus’ wegen für ein pädagogiſches Werk erjten Ranges. 

2) Abgefehen davon, daß es nicht „fair play“ ware, ge- 
wiffermagen als ein Concurrent des Herm Dr. R. — fo ftellt 
jih bas Berhältnig in dem hierbei remittirten Gothaer Brief! 
ja dar — meinen Widerſpruch gegen feine Auffaffung zu 
marfiren und zu motibiren und mid) als Partei zum Richter 
aufwerfen zu wollen — hätte ich zunächſt die Aufgabe zu löſen, 
bas in dem Beitraume bon 16 Sabren eingetretene und er» 
heblich angewachſene Mipfallen an meiner eigenen Beethoven- 
ausgabe durch eine gründliche Umarbeitung gemäß meinem 
heutigen fünftleriihen Bewußtſein zu tilgen. 

Diefer Nothwendigkeit hat mich bas Crjcheinen der Klind⸗ 
worth'ſchen Ausgabe enthoben, welche ich bei dem fpärlidhen 
Unterricht im Alavierfpiel, den mir die Muße einiger Sommer- 
monate verftattet, Der meinigen ſowohl, wie der in anderer 
Beziehung jehr ſchätzbaren Köhler’fchen fubitituire. 

3) La pratica val meglio della grammatica: jedenfalls ift 
die praftiiche Brauchbarkeit — alfo das Erperimentiren mit dem 
Riemann'ſchen Phraſirungsbogenſyſtem Das eigentliche Arite . 
tium feine3 Werthes. Sch möchte dafür ftimmen, daß man 
feinen Collegen hiervon entmuthigen, deßhalb eher Das pro 
als das contra fördern follte. Hat ja auch das unbedingt nüß- 
fiche Neue ftet3 gegen den Widerftand der Routine, Trägheit 
us ſ. mw. zu kämpfen. 


1 Anfrage aus Gotha betreffs gewiſſer Abweichungen der Phraſirung 
in Riemann's Beethoven⸗Ausgabe von der Bülow'ſchen. 
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Herr Dr. Carl Fuchs, der eifrige Verfechter des genannten 
Syſtems, würde ſich demzufolge weit eher zur Beantwortung 
z. B. Des Gothaer Briefes qualificiren. Als einſtiger Schüler 
von mir iſt er nach beiden Seiten hin competent. 

4) Sn — leider nicht häufigen — Stunden ruhiger Be- 
trachtung will mir die Überfluthung mit Klavierflaffiferaus- 
gaben als ein großer Humbug ehrlicher, aber immerhin gemein- 
Ihädlichder Gattung vorfommen, al3 ein Unmefen, das die 
Scheinausbilbung von Scheintalenten immer mafjenmeifer 
fördert, dem wirklichen Talente aber die Entwidelung indi: 
vibuellen Interpretationsvermögens, wenn nicht veriperrt, 
doch erſchwert. Mlerdings gewährt der Plural ein Gegengift 
gegen die Beltrebungen des Einzelnen, Seitenftüde zu Vers 
ftaat- oder Verlirchlichungsattentaten auch in der freien Kunſt 
zu liefern. Correfte Terte der Hlaffiter haben wir zur Genüge; 
wer nicht zwiſchen den Beilen zu lefen vermag, fid tatblos 
fühlt, fann fic) aus Vergleichung der diverjen Ynterpretations- 
ausgaben Das feinem Gefühle homogene berausfiiden und 
dann nach feiner eignen Façon jelig werden, best. feine Bue 
hörer unjelig machen. 

" Gem würde id Gelegenheit nehmen, bei einem Bejuche 
Berlins mit Shnen des Ausführlicheren über diefe Materie 
zu plaudern, wenn Ihnen damit gedient wäre. Bu meiterer 
ſchriftlicher Auslaffung reicht die Beit nicht Hin. 


52. An Eugen Spisweg (München). 
Meiningen, 27. September 86. 
— — Bon CHhopinetüden fonnte id Dir Op.10 — alfo 
Die zwölf erften zum Neudrud liefern. Wenn Du fie haben 
willft — ohne das in befjerer Laune (und Zubehör) [zu ge- 
wärtigende] zweite Heft Op. 25 — fo ftehen fie zu Dienften. 
Sch bin fo unfaglid müde des unter der Flagge „ine 
ftructive Anmerkungen” hergebrachten obftructiven Quart: 
Quatſches, daß ich, nachdem ich mehrmals Solderlet gujammen- 
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geſchmiert, es zerfetzt dem geduldigen Papierkorbe überant- 
wortet habe. 

Klindworth's Verfahren will mir als ſoviel ungezwungener 
und praktiſcher einleuchten. Laß Dich hierüber vernehmen 
ala mir mie ſachlich competenzberechtigter.“ — — 

Meinen alten liebenswürdigen Schulkameraden, der heute 
nach München mit Kind und Kegel überſiedelt iſt, Alexander 
Ritter, Componiſt des faulen Hans und Freund des fleißigen 
Strauß — möchte ich Dir bei dieſem Anlaſſe — ohne Zu- 
dringlichfett — beiten? empfohlen wiffen. 

HKM. Hermann [Levi] hatte ihm vormals eine Violiniften- 
bacanz verjprochen: hieraus ſcheint nichts werden zu können. 
Sch Hielte ihn für höchſt geeignet, fic) als ſachverſtändigen 
Lofalfritifer in Mt. nüblid zu machen. Wenngleich) Wagneri- 
aner, gehört er doch — obwohl einer Nichte des Meifters, der 
Schmweiter der Frau Jachmann, „zubemannt”, d. H. mit ihr 
bemweibt, nicht zu ben rothen „anern“, — — durd welche die 
Sfar noch gelber wird als der Tiberftrom. A. R — entre 
nous — ift nicht Rentier genug, um fid nicht noch ein paar 
Taujend Mark für Familienunterhalt hinguverdienen zu müfjen. 
Sein Gehalt hier mar ausnabmameife hod) — 900 ftatt der 
übl. 600 ME. (!!!) — er hatte die Stellung aus Sntereffe an 
meiner Mufitmacherei acceptirt, und mit meiner Berzichtleiftung 
auf die Kapelldirection verſchwand natürlich aller Grund zum 
hiefigen Dorfleben (durch die Fapellreifen erträglich gemildert); 
unter Strauß wäre er vielleicht geblieben, da er ſich bemjelben 
herzlich attachirt hatte. A proposito, wie ift'3 mit unfres Freundes 
Zaftjtoddebüt? Worüber? Glüclich? 

Wenn Dich die Prager Hiftorie wirklich intereffiren follte — 


ı Am 27. 12.0. 3 äußert Bülow: „Das Vorwort fällt natürlich 
bei diefer einzelnen Gelammtausgabe von Op. 10 hinweg, da es fi in 
demjelben wejentlich nur um Rechtfertigung der ‚Auswahl‘ handelt. Nad)- 
-träglich bin ich tibrigens zur Überzeugung gelangt, daß eine folde Recht- 
fertigung nur bei Op. 25 berechtigt ift: in Op. 10 gehören alle zwölf mit 
gleihem Recht (felbft Nr. 3 und 6) der mufifalifden Welt und Schule zu.“ 
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für dieſen Fall ſende id Dir den neulichen Brief des Uméleckä 
Beseda-Gecretürs. CS mire ultrafchofel, gemeinfeige von mir, 
gegen folche anftindige Leute nicht ditto anjtändig verfahren 
zu wollen — aus Angjt vor der „babyloniſchen“ öffentlichen 
Meinung, durd) die Preſſe gegypft — das wirjt Du mir zu- 
qeftehen. — — 


Mit der „Prager Hiftorie” treten wir in eines der bemegteften 
und feltfamjten Kapitel von Bülow's Leben. Seine Bemerkungen 
in den Briefen v. 7. 8. u. 18. 8. 86, wie fchon früher in denen b. 
26. 10. u. 1. 11. 84, zeigen ihn zunächſt in einer nicht3 weniger. 
als czechophilen oder gar blind voreingenommenen Stimmung. 
GS tft erfichtlich, Dak ihm momentan die Erfüllung der Bitte: zum 
Beten der von der czechiichen Künftlergenoffenichaft Umeleck& 
Beseda angeregten populären Concerte in Prag zu fpielen, fogar 
perjönlih unbequem war. Der angegebene Bwed jebod: „Zu 
einer möglichlt gelegenen Zeit, gegen möglichjt Kleines Eintritt3- 
geld den meitelten Schichten der mufifliebenden Bevölkerung 
den Concertjaal zu öffnen, damit fie hier Meifterwerfe der Tonkunſt, 
vor Mllem die ſchwer zugänglichen Orchefterwerke Haffifder und 
moderner Meifter fermen und lieben lernen“, war ihm fympathijd, 
und er fagte gu, für ein Concert, in welchem „Mauſefallenhändler⸗ 
programme” einzuftudiren er ausdrücklich ablehnt und {id nur zum Vor- 
trag der zwei Concerte von Beethoven verpflichtet. Von der U. Beseda 
wußte Bülow, daß die größten Künftler, Lifzt an der Spike, ihr ala 
Ehrenmitglieder angehörten, daß fie fi) feinestveg3 die Propaganda 
jpeciell böhmiſcher Muſik vorgejebt, daß deren Mitglieder die Oppofition 
bejiegen halfen, die fi) der Einführung der Werke R. Wagner’s an 
der böhmischen Nationaloper entgegenftemmte. „Wenn es die U. B., 
deren Mitgliedern e3 gewiß nicht an nationalem Bewußtſein gebrechen 
wird, mit ihrer Pofition vereinbar gefunden Hat, jich von einem 
deutihen Künftler patronifiren zu lajfen, welcher Grund, 
fragen wir, follte diejen beftimmen, die Ausübung diefes Patro= 
nates für fchimpflich zu halten?” (Ofterr. Reformer 27. 2. 87). 

Wenn auch nicht fchimpflich, fo war es doch offenbar gefährlich, 
wofür e8 an Anzeichen nicht gefehlt hatte. Am 10. Oct. follte Bülow 
in Prag fpielen; am 17. Sept. bereits fchreibt ihm Wolff: 

„Mit einer gemiffen Wolluft fällt die Börfenztg. über Sie her, und 
heute bellen verjchiedene Zeitungen nach, darüber, daß Sie da ge- 
fpielt Hätten und Shren Namen 9.0.8. als Hanuſch druden ließen.“ 
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Da das Berliner Blatt ſeine Außerung aus der deutſchen Bohemia 
geſchöpft, fo liegt die Vermuthung nahe, dak die Herren der U.Beseda 
Bülow’3 Zufage nicht mit bem Takt und der Vorjicht behandelt haben, 
wie dies in fo zugefpibten und ihnen ebenjo genau bekannten wie 
Bülow fremden Berhältniffen im Yntereffe Des Künſtlers dringend 
nöthig getvefen mare. Bielleicht war ihm felbft der Gedanke ge- 
fommen, denn am 19. Sept. fchrieb er an die U. Beseda: 


„zu meiner büditen Verwunderung und nicht geringen Qn- 
dignation wird mir bon mehreren Seiten aus Berlin berichtet, daß 
fämmtliche dortige Zeitungen fic) in Folge von Mittheilungen aus 
Prag über mich in Ynveftiven ergehen, welche meine Abficht, fommende 
Gaijon in Berlin zu concertiren, erſchweren, vielleicht unmöglich 
maden. Wus meiner Courtoifie für Jhre Gefell- 
ſchaft fdeinen fie politildes Kapital fhlagen 
zu wollen. Nun, vielleicht genügt meine fünftleriiche Bedeutung 
nicht. Hiedurd) würde aber höchſtens meine febr geringe Citelfeit 
verlegt werden — meinen Namen und Charafter als 
geborener Deutſcher bin id aber feſt entſchloſſen 
nidt verunglimpfen zu laffen.” 


Ganz ohne Mißbrauch der Zufage jeitens der Cgechen märe die 
Fortjegung der beutih-bübmifhen Feindfeligfeiten, die fich al3bald 
in zahlreichen Echos nach Deutjchland vervielfältigten, fchlechter- 
dings unerfldrlich. Aber wohl erflärlich ift e3 bei einem Charafter 
wie der Bülow's, bak grundlofes Mafeln ihn aufgereizt zu einer 
jeinen urfprünglichen Abfichten geradezu entgegengefebten Haltung. 
Zunächſt jchreibt er an Steyl (24. 9. 86): 

„Sie wilfen wohl fon, daß ich Petersburg abgefagt. So une 
glaublit es Klingen mag, der Battenberger bat meine fteigende 
fünftleriiche Unluft, den Widertvillen gegen die ruſſiſche Unmuſik 
plagen machen. Seht, wo mich die vaterländifche Preſſe in Ver- 
drehung einer unfchuldigen Courtoijie gegen anftindige Prager 
Kichtjuden wiederum recht vaterlandsmüde gemacht hat, könnte mir 
Diefer Entichluß beinahe leid thun. Aber nur — beinahe. Den Pragern, 
die jo nobel waren, mich meines Verfprechens zu entbinden, falls 
beffen Erfüllung mir moralijde und materielle Nachtheile zuziehen 
jollte, habe ich heute telegraphirt, daß mich wohl die Unwahrheiten 
der Prejfe momentan verftimmen fünnen, mich aber nimmer bere 
hindern würden, mein Künſtlerwort zu halten. Sehr möglich, daß 
Das wiederum verdreht wird! Sebenfalls willen twenigiten3 Sie 
und meine anderen Freunde, was an der Cache tft.” 
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Spitzweg erhält drei Tage ſpäter ſchon die Kunde, daß aus einem 
zwei Concerte geworden find: 

pad) mancherlei Rückfällen befinde ich mich jetzt doch in ‚jo viel‘ 
Verfaffung, um den Prager Concerten — Plural infolge der 
deutfchen [hier folgt ein vom Mbreffaten unlejerlich gemachte3 Wort] — 
den Beethovenfoireen in Leipzig und der erften Hamburger Orchefter- 
probe ohne befondere Gangigkeit entgegenfehen zu können.” 

Kein Gedanke Hätte in jenem Augenblid verhängnißpoller fein 
fünnen. Die czechenfreundliche „Politif” feiert zwar „diefe Freie 
gebigfeit eines Yürften, der erjt ein fines Schloß und dann ein 
ganzes ſchönes Land dazu verſchenkt“, Diesmal aber fam Bülow die 
Hreigebigheit theuer zu ftehen. Nach dem erften Concerte jeufzt Wolff: 
„Ihr Erfolg in Prag — unfelig genug!" Schon der flücdhtigite Auf. 
enthalt auf bem heißen Prager Pflajter in Bülow's aufgeftachelter 
Stimmung hatte eine Gefahr bedeutet; er blieb aber fait eine Woche 
dort, während der e in feiner Umgebung offenbar an einer befonnenen, 
feine Lage richtig beurtheilenden Perfinlichfeit gefehlt hat. Go 
jeben wir ihn wehrlos dem Einfluß einfeitiger Darftellungen preis- 
gegeben. Er berichtet an Steyl am 13. Oct., daß , nach dem Urtheile 
aller Böhmen dem Terrorismus der deutfchen Yudenpreffe vormehm«- 
lichft die ftete Erweiterung der Kluft zwifchen beiden Nationalitäten 
zu danken” fei. „Glauben Sie mir, der ich jebt 5 Tage mich gründlich 
umgefchaut: wie die Gzechen Bier die mujilaliihe Ariſtokratie 
tepräjentiren und die Deutfchen leider die plebs (Operette u. f. w.), 
jo ift die kindiſche Intoleranz unfrer Landsleute auch nur dazu an- 
gethan, ben Glauben an eine intellektuelle Superioritàt der flavi{chen 
Majoritdt (ſchon bd. Bädeder vb. anno 78 rechnet 4/7 Böhmen) zu 
befeftigen. So Tann ich denn meinen PBatriotismus Bier nicht anders 
bewähren, al indem ich den Czechen pour le roi de Prusse bor 
mufizire. 

Ein Banket zu Chren Bülow's zwiſchen den beiden Concertabenden 
jdien der U. Beseda unumgänglich, obwohl er felbjt zu feiner Beit 
ein Freund folcher Fefte gewefen. Der Gaft wurde dabei über- 
Ihmwänglich gefeiert. Seine Antwort auf mehrere Feftreden trug 
fo viel weiteres OL in die bereit3 auffladernden Flämmchen, daß 
deren Wiedergabe nöthig ift: 

(Politif 14. 10. 86.) „Dafür, mas ich that, verdiene ich fein Lob: 
ich blieb nur meinen alten Grundfäßen treu. Goethe fagte: ‚Wo 
ich nüglich fein farm, dort ift mein Vaterland‘ — und in diefem Sinne 
ift jeder Künftler Rosmopolit, in diefem Sinne erfüllte auch ich 
bier nur meine Pflicht. Böhmen liegt fo nahe, fait am Herzen Deutich- 
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lands — wäre e8 nicht eine Sünde, wenn man diejes Land ignoriren 
würde? Das böhmijche Volt muß fchon wegen feiner mufilalifchen 
Begabung jedem Mufifer ſympathiſch fein; wie viele berühmte Sänger 
entftammten diefem Volfe, und fein Land ift die Heimat der Violine, 
die unter den Mtujifinftrumenten an der Spige fteht. Selbſt in 
der muſikaliſchen Schöpfung fteht bas böhmifche Volk den übrigen 
Völkern gar nicht nach, e3 hat ja heute feinen Dvot at, der neben 
dem Meilter Brahms dafteht und an der Themfe, jowie in den 
verjchiedenften Gegenden der gebildeten Welt gefeiert wird, obwohl 
derjelbe erft vor fieben Jahren — homo novissimus — das Licht 
des Ruhmes erblidte. Ungetriibte Sympathie verdient auch das 
Streben der ,Umélecké Beseda‘; diefe Sympathie darf aber nicht 
platonijch bleiben, fie muß praftiich werden, und aus diefem Grunde 
freue ich mich, dankbar darüber, daß ich zur Erfüllung der Künftler- 
pflicht Hieher eingeladen ward. Manchen Orts bin ich unterſchätzt 
worden, ich vergönne mir es Daher, mich bon Eurer Liebenswürdig⸗ 
feit wieder überſchätzen zu laffen. Mit ‚Släva‘-NRufen bin ich be- 
grüßt worden; Dies ſchöne Wort fann ich nicht {Miner anwenden, 
al bei der Erinnerung an jenen Mann, der, als ich mit ihm in den 
fünfziger Jahren bei Lifzt befannt wurde, die erften Sympathien fürdas 
böhmijche Volfin mir erwedte. Diejenigen, die fich in einem großen Gee 
danken verförperten, find unfterblich, wollen wir alfo dem Andenken des 
bon ung allen geliebten Friedrich Smetana ein Slava!‘ darbrmgen." 

, 508 Hänge allerdings recht ſchön, wenn die Herren Czechen 
auch fo civilifirte Anſchauungen hätten; aber bei der fanatijden 
Anfeindung alles Deutiden von czechiicher Seite” wären Bülow's 
Worte „geradezu eine Hägliche Naivetät”, jagt die Neue Freie Preffe 
v. 14. 10. 86 und wirft die Frage auf, in welcher Sprache eigentlich 
diefe internationalen Höflichkeiten ausgetaujcht worden feien. Kräf- 
tigerer Ausdrüde bedienten jid eine Reihe reichdeutfcher Zeitungen. 
„Sie glauben nicht, wie empfindlich mich diefe Snfamieen affizirt 
haben:" fchreibt Bülow am 26. 10. an Steyl; „gegen getviffe Sachen 
pachydermatifirt man fic) auch nicht in den reifften Jahren.“ 

Unmittelbar nad) dem zweiten Concert in Prag fand in Leipzig 
erjtmals Bülow's Beethoven-Cyclus von 4 Abenden ftatt. Es fällt 
auf, Daf erft nad) bem dritten Abend in ben Mritifen Bemerkungen 
auftauchen wie: „Unzählige Beifallsbezeigungen und Hervorrufe 
bemiefen die Dankbarkeit des zahlteich berfammelten Publifums 
für die dargebotenen wahren Kunftgenüffe und die Sympathien, 
Die es für den ausiibenden Rimitler, Herrn Dr. b. Bülow, unverändert 
bewahrt.” (Leipziger Tageblatt 20. 10. 86.) 
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Bülow ſelbſt berichtet an Steyl (22. 10.): „Bin Yor Nachfolger 
geworden, d. h. krank. Mit größter Anſtrengung habe ich Leipzig 
die letzten Abende abſolvirt — —. Jetzt muß ich mich mühſälig für 
Hamburg in wenigen Raſttagen zuſammen zu leimen ſuchen.“ 

Mittlerweile nahm das neue Concertunternehmen in Hamburg 
feinen Anfang. Am 1. 11. heißt es von dort (an Steyl): „in ge- 
flügelter Cile” über Das bevorftehende erjte Abonnementconcert: 

„Großes, aber gemüthliche8 Sotto-sopra heute. 
Begreifliche Aufregung. Ein halber Sieg würde nicht? taugen. 
Es muß und wird hoffentlich zünden heute Abend. 
DMbert fpielt. Bülow birigirt. 
A. Afubinftein] applaudirt (gutgelaunt und fehr ämabel). 
Wolff, vas begebrit Du mehr?" 
Am Tag darauf eine Poftfarte: 

»The new institution seems firmly secured. At least 
[Telephon] No. 1497 H. W[olff] left Hamburg in a state of 
happy excitement. — — D’A. played magnificently and Rub. 
highly approved, even praised the whole performance.« 

Und endlich am 10. 11. wieder aus Meiningen: „Hundemüde, 
aber jchneeföniglich vergnügt bin ich Diefen Morgen beimgetebrt." 

Die Hamburger Zeitungen enthielten feine Anfpielung auf Prag, 
die Epifode {chien überwunden. Da trafen Privatmittheilungen 
aus Dresden ein, man hätte fic) dort vorgelebt, Bülow's Auftreten 
am 16. 11. zu verhindern; einige Zeitungen, befonders die , Dresdner 
Nachrichten”, bebten ſyſtematiſch, durch Snjerate, Notizen u.|. mw. 
jo, daß Bülow fic) dadurch veranlaßt fab, den Herausgeber des 
„Dresdner Tageblatt” telegraphiich anzufragen: „Wäre mein Nicht- 
erjcheinen in meiner Baterftadt vielleicht förderlicher?" Das Blatt 
erzählt am 18. 11. felbit: 

„ach Lage der Dinge, wie man die Erbitterung gegen den 
Rimitler hier gefchiirt hatte, war nicht3 bequemer, als Herrn v. Bülow 
bom Sierberfommen abzurathen. Aber es giebt höhere Pflichten 
als die Bequemlichkeit. Ca {bien beffer, wenn Herrn 
vb. Biilow’3 Erſcheinen Klarheitin die Situation 
brachte, und ohne uns irgendwie in feine Entjchließungen ein- 
mifchen zu wollen, telegraphirten wir nad) Meiningen kurz zurüd, 
daß für uns ein Grund feines Nichterfcheinens nicht vorzuliegen 
ſcheine.“ 

Sn demſelben Sinne rath Wolff (14. 11.): „Verſchiedene Mit- 
theilungen aus Dresden erhalte ich heute, monad ‚man‘ im Concert 
Skandal machen will, Da id Ahnen Wahrheit jchulde: fogar der 
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Polizeipräſident hält es für möglich. — — Ich hoffe, daß Sie Saint⸗ 
Gains’ Beiſpiel in Berlin befolgen und ſich durch ſolche Prognoſtika 
nicht abſchrecken laſſen. Nicht ſpielen, hieße das Terrain für immer 
verlieren. Spielen heißt Muth und Sieg. Ich habe in Prag Urbanek 
veranlaßt, fofort noch die nöthigen Schritte zu abermaliger Richtig- 
ftellung zu thin.” Und am 15. 11.: „Ich freue mich, dab Sie nad) 
Dresden gereift find. Leider fann ich morgen nicht dort fein.” 

Der Dirigent, Herr Nicode, febte die Mufifer in Kenntnik von 
‘ ber Sachlage, man nahm an, mit einem feindlichen Empfang beim 
eriten Erſcheinen des Künftler® würde e3 abgethan fein, darnach 
jollte daS Orchefter einfeben. Am nächſten Morgen enthielten alle 
deutidjen Zeitungen fpaltenlange Schilderungen von dem Verlauf 
des Abends. 

Berl. Tagebl. 17. 11. „Seit einigen Tagen tvar in Dresden nut 
eine Frage ‚brennend‘: wird er fommen oder nicht?“ 

„Ein Goncertffandal in Dresden, das ijt ein Creignif, 
Deffen fic) die älteften Gemefter nicht erinnern können, auch nicht 
wollen. Die Nachlommen aber werden wohl noch davon erzählen. 
Der tapfere Ritter Hans von Bülom, ohne Furcht, nicht ganz 
ohne Tadel, wurde heute Abend im Philharmonifchen Concert mit 
einem fanatifhen Eifer, melden Niemand unter den 
jonft fo zahmen Dresbenern gejucht hätte, ausgepfiffen, 
ausgezifht, angefdrieen, 'rausgerufen, ab» 
geftraft” — — 

„Sehr jchauerlich begann das Concert in der Qubertiire zu ‚Phädra‘ 
bon Ntaffenet mit der fchrillften tragischen Diffonanz. Schwarze 
Whnungen regten fi in den Gemüthern. Auch follten fich dieje in 
unerhirter Weile erfüllen. Hans, der das Fürchten nicht fennt, 
erjdjien. Unvorjichtige Ausländer und Haviertolle Damen empfingen 
ign mit Applaus Das wurde zum Gignal für die Maffen- 
Oppofitton, twelde mit wahrem Höllenlärm herbor- 
brad. Sifden, Pfeifen, Trommeln, laute Rufe: 
Czeche raus‘, Oanufd raus‘, Wir find Deutjche‘ 
u. |. w., vermifchten fich zu einer Mufit, die jeder ‚Philharmonie‘ Hohn 
fprad. Sn den Hintergründen, oben und unten, fam es zu 
heftigem Wortwedfel, in melden fogar namhafte Ton- 
fünftler und Mitglieder der Hofbühne verwidelt zu fein fchienen.” 

Dresdner Nachrichten vb. 17. 11.: „Die Oppofition legte fich nicht, 
und über 10 Minuten dauerte der dröhnende Tumult. Al beide 
Parteien endlich etwas ermüdeten, jebte fich denn Herr b. Bülom, 
und Das Es dur-Concert von Beethoven begann. Freilich wurde 
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daſſelbe immer noch von Ziſchen, Pfeifen und Zwiſchenrufen be- 
gleitet. Herr v. Bülow befibt ja die eiferne Stim eines Czechen. 
Nach Beendigung des Allegro hob daffelbe Gemifch von oppofitioneller 
Kundgebung und Applaus an. Das folgende Adagio mußte zwei 
Mal begonnen werden, ehe erträglihe Rube eintrat. Nach Be- 
endigung beflelben wiederholten fid die früheren Scenen. Hatten 
Bülow's Freunde die Übermacht, fo machte er einen ehrerbietigen 
Knir gegen das Publifum, im entgegengefebten Falle eine höhnijche 
Verbeugung. Beides fteigerte die Wusbriiche des Beifalls und de3 
Bornes. Die Polizeibeamten unter Leitung de3 Herrn Kommiffar 
Paul, welche in reicher Anzahl in Civilfleidung im Saale vertheilt 
waren, fuchten zu bejchwichtigen und fahndeten mit großer Sorg⸗ 
jamfeit nach Denen, welche pfiffen. Go ging das Es dur-&oncert 
zu Ende. Das Programm brachte eine Rompofition Bülow's, 
[D. Sänger? Fluch] eine Neuheit. Der Komponift hatte den Takt, 
diefe Nummer nicht jelbjt zu Dirigiren; er überließ dies Herrn Nicode, 
und jo ging diejer Theil des Programms ohne Anftoß vorüber. 
Aber der Mordſpektakel erneute fich fofort, als Bülow abermals 
erfchien, um Beethoven’3 Gdur-Concert vorzutragen. Lange 
fonnte er e3 nicht; feine Freunde und Gegner kämpften wie rajend.” 

Dresdner Tagebl. b. 18. 11.: „Was wird Biilow thun‘ — war 
die nächſte Trage. Nun, er war vernünftiger al oftmals gubor. 
Er erfüllte die ftille Erwartung der Kunftfreunde und feiner 
greunde, er hielt feine Rede. Er ſaß unbemweglich, ſchein⸗ 
bar ftoifch gleichmüthig und wartete ruhig das Ende des Gewitters ab.” 
Einmal 30g er einen Brief aus der Tafche und las darin. „Wie ihm 
um’3 Herz war, ift unfchwer zu errathen. Daf er tief empfand, 
was vorging, ward fofort den Rennern far, als der Sturm, abgekürzt 
durch das taktvolle Cinjchreiten der Polizei, vorläufig vorbei wat und 
die mächtigen Es dur-flänge des Beethoven'ſchen Concerted bee 
gannen. Die innere Erregung verdarb im erften Gabe Manches; 
aber Dann hat Bülow herrlicher, empfindungStiefer als je gefpielt. 
— — Schöner hat man die Lyrik und die Großartigfeit des Schlufjes 
im Es durSoncert Beethoven’s nie gehört, ebenfowenig garter oder 
Haver. Das ähnliche ift vom ebenfalls wieder durch den mufiffinnigen 
Lärm eingeleiteten G dur-Goncert zu berichten, nur daß er in den 
Cadenzen förmlich rabbiat wurde.” Da er aber das Programm bis 
zu Ende durchgeführt hatte, fühlten fich die Patrioten enttäufcht; 
man hörte in ben Gängen die „tröftfiche Verficherung: da e3 nicht befjer 
gelungen fet, führen fie alle mit nad) Chemnig. Auch Herren aus 
Tetfchen und dem deutichen Nordböhmen haben zu dem Tumult die 
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Reiſe nach Dresden nicht geſcheut.“ Da einzelne Heißſporne ver- 
lauten fiefen, Bülow nach dem Concert in den Zwingerteich tauchen 
zu wollen, erjtredte fich der Schuß der Polizei auch auf den Heimweg. 

Bur Ehre der guten Elemente in der Preffe fei fofort hinzugefügt, 
daß einige große Zeitungen den Vorfall nicht uncommentiri gelajjen 
haben und gwar übereinftimmend in folgendem Sinne (Berl. Tagebl. 
17. 11. 86): 

„Angeſichts des bedauerlichen Dresdner Exceſſes wollen wir gar 
nicht bie Frage aufiwerfen, ob Herr Hans dv. Bülow fich burd fein 
Auftreten in Böhmen die Sympathien der Deutſchen verjcherzt habe 
oder nicht. Wollten die Dresdner gegen ‚Hanufch‘ demonftriren, jo 
hätten fie died durch Fernbleiben bon feinem Concerte in twirfamer 
und zugleich in der allein anftändigen Weife thun formen. Ym Concert- 
faal aber einen öffentlichen Skandal heraufbeichwören, ift in jeder 
Hinficht verdammensiwerth. C3 ift das franzöliihe Manier, fran- 
zöfifche Rohheit, die wir nach Deutjchland nicht importirt zu fehen 
wünfchen. Der Vorgang, der fich geftern in Dresden abgefpielt hat, 
iſt nicht nur eine Schande für die durch ihren Kunitfinn weit und 
breit berühmte ſächſiſche Hauptftadt; derjelbe tft auch eine Schmad) 
für ben deutfchen Namen überhaupt. — — Gollte die Meldung, der 
Tumult fet bon Mitgliedern des deutſchen Schulvereind 
infcenirt, fic) bewahrheiten, fo wäre der ganze Vorgang doppelt zu 
bedauern. Für das Deutihthum im Auslande macht man nicht 
Propaganda, wenn man durch ausländiſche Unfitten den deutjchen 
Anftand in Deutſchland felbft verdrängt.” 

Diefe Stellungnahme ijt um fo bemerfen3twerther, al3 das Blatt 
erjt drei Tage ſpäter durch Privatcorrefpondenzen darüber unter- 
richtet worden war, „daß bon einer Maffenoppofition gegen Bülow 
abjolut feine Rede fein fonnte. — — Gegen 1500 Perjonen, welche 
den unteren Gaalraum füllten, ftanben der betäubenden Demonitration 
unthätig gegenüber.“ Unter den 30 Perfonen, die al Rubeftirer 
ermittelt und zur Bejtrafung notirt worden wären — erzählt die 
Gorrejpondenz weiter — hätten fil) mehrere Reftaurateure befunden, 
„vie an dem betreffenden Abend zur Abwechslung in ,Patriotismus 
arbeiteten, fowie eine Anzahl von ihnen zur. Hilfeleijtung heran- 
gezogener Kellner. Auch Frifeure waren erkannt worden”. Diejen 
Individuen wären polizeiliche Strafverfügungen wegen groben Un- 
fugs zugegangen, unter Anführung des mildernden Umftandes, „Daß 
jie Durch einen Theil der Prejfe aufgehegt worden find“. 

Dieje Teitftellungen werfen ein grelles Licht auf die „Dresdener 
Nachrichten” vom 19. 11. mit ihrer Behauptung: „es fet nicht die 
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Aufgabe einer deutfchen Obrigkeit, ben herborquellenden Patriotismus 
de3 Volks zu maßregeln und jeden rühmlichen Aufſchwung der Volfs- 
jeele einzufchüchtern” und ihrem Ausruf: „Wie die gute Gejellichaft 
einen Spibbuben von fic) abjtößt, fo {oil fie eg auch mit einem Ver 
rather an unferem Volksthum machen”. 

Nichts ift begreiflicher al der Wunsch der Sfandalmacher, fich der 
öffentlichen Meinung gegenüber zu rechtfertigen, ebenfo begreiflich, 
daß, nachdem ihnen die Wahrheit fein paffende3 Material geliefert, 
fie zur Dichtung griffen. Go giebt der „Vogtländ. Anzeiger” über 
Die Urfachen der Mipftimmung feinen Lefern folgenden „Haren 
Aufſchluß“ (Chemniter Tagebl. 18. 11.): 

„Hans b. Biilow, oder tie er jeitbem bon der gefammten deutfchen 
Preffe fchlechthin ,Sannuid oder ‚Ban Honfa 2’ Biilowa‘’ genannt: 
wird, ließ es fich beifommen, in der Mitte der am Deutfchfeindlichften 
gefinnten Vereine Bürgerrejjource (Muestansk& beseda), Künftler- 
reffource (Ume&leckä beseda) und Böhmifcher Schulverein (Matitse 
skolske) zu concertiren und dort mit gänalicher Ableugnung deutfcher 
Gefinnung zum Hohn der Deutichen in Prag und zur Schmadh der 
Deutfchen der ganzen Welt Ympromptus über cgechifche, zum Spotte 
und zur Aufreizung der Deutichen gefchaffene böhmiſche Lieder zu 
jpielen. Snmitten unferer zügellofeften Gegner erging fi) Bülow 
in einer fieblicjen Paraphrafe über bas zum Ärgerniß der 
Deutſchen geihaffene czedilde Nationallied ,Kde 
domov mu]! Aber nicht blos zu Gunften eines Unternehmen von 
ſpezifiſch ezechiicher Tendenz lieh Herr Hannuſch feine Mitwirkung, 
jondern bei einem ihm zu Ehren veranftalteten Banket verging er ji 
nod) fo weit, das Czechenthum in einer für die Deutichen Prags ſehr 
verlebenden Weiſe zu feiern!" 

Sn einem andern fächl. Blatt wird ein Prager Pribatbrief publizirt 
alg von einem „durchaus zuverläjligen Gewährsmann“ ftammenb, 
der Das „böhmiſche Heblied”, bas Bülow gejpielt haben foll, als 
Schlußeffeft beniigt, während in Wirklichkeit die einzige Beziehung, 
die zwiſchen ihm und jenem Liebe je beftanden, im Brief an Wolff 
v. 1.11. 84 (VI ©. 313) zu finden it. Dvotak's Ouvertüre „Mein 
Heim”, die Bülow widerwillig zugefteht und mit feinen Meiningern 
gar nicht felbjt dirigirt hat, baut fich aus bem Liebe auf. - 

Wie unentwirrbar ſchließlich die Konfufion geworden, illuftrirt 
am fchlagendften die ,,Confervative Monatzjchrift" in Leipzig. Herr 
L Meinardus frint dort feine Betrachtungen über die Vorgänge 
des 16. 11. durch den Gab: „Die Wahrheit ift, daß Bülow's philo- 
ſlaviſche Rundgebungen in feinem Concert zu Dresden eine entrüftete 
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Oppofition aufregten, mele, anjtatt ber abgelebnten Smport- 
artikel, in ftürmifchen Burufen vaterlandijde Kunftwerfe, namentlich 
Beethoven’iche, begehrte.“ 

Da jolde und ähnliche Räubergeichichten damals mochenlang 
den beutfchen Lefern aufgetijcht wurden, mar es fait ohne Belang, 
daß die Herren der U. Beseda eine „Erflärung” druden ließen, in 
welcher der wahre Hergang feftgeftellt wurde. Nicht nur hätte Bülow 
— fo heißt e3 dort — außer Beethoven mährend feines ganzen 
Prager Aufenthaltes feinen Ton gefpielt, fonbern man 
wüßte fid) auch die Empörung über den Vornamen „Hanus“ nicht 
zu erklären. „Wohl ein Dubendmal vorher hat er auf den Pro- 
grammen der früheren Biilom-Concerte genau fo geftanden, ohne 
Anftoß erregt zu haben. Warum gerade diesmal? Für den deutfchen 
Taufnamen Hans eriftirt im böhmischen Kalender der böhmijche 
Taufname ‚Hanus‘, der fomit auf einer böhmifchen Concertanzeige 
unmöglich umgangen werden fann. Oder ift e3 beijpielämweife viel- 
leicht auch anjtößig, dab die Magyaren van Beethoven Lajos jagen 
und nicht Ludwig van Beethoven?” 

Bülom ſelbſt äußert fich über den Punkt in einem Brief an den 
„Kladderadatſch“: 

„Ich ſelbſt habe perſönlichn icht ein einziges Eremplar 
eines Placates oder Concertzettels für den 10. oder 14. 10. (an welchen 
Daten ich die Ehre gehabt habe, den Bemühungen zur Gründung 
eines Fonds für populäre Aufführungen claſſiſcher Muſik mich 
förderlich zu erweiſen) zu Augen bekommen können, auf dem mein 
Vorname czechiſirt figurirt hatte, ſondern nur ſolche Anzeigen, 
welche fic) mit der Bezeichnung des Anfangsbuchſtaben H. begnügt 
haben. Ohne Vorweiſung dieſes corpus delicti eine Anklage auf 
Vaterlandsverrath, Nationalitätsverleugnung u. ſ. w. gegen mich zu 
erheben, iſt doch ſicher ein etwas übertrieben ſchwärmeriſches Vor⸗ 
gehen und ſchneidet mir bon vornherein auch die beſcheidenſte Recht- 
fertigung ab. — Mlerdings ift die Partikel ‚von‘ mit ,z° überfekt, 
und mein Familienname erjcheint auf genanntem Programm 
deelinirt — ich glaube im Ablativ. Hierfür fann aber doch ſchwerlich 
ein Billigdenfender den Künftler verantwortlich machen wollen, dem 
bisher noch nie die Zettel feiner auswärtigen Concerte nad) feinem 
Wohnfite (Meiningen) mit der Zumuthung, Correctur in einer ihm 
fremden Sprache zu lejen und zu beforgen, eingefenbet worden 
iind.” — 

Doch bald gab Bülow es auf, öffentlichen und privaten Aufforde- 
tungen, „ich vor bem gejammten beutihen Volfe zu rechtfertigen", 
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nachzugeben. Prof. Breslaur, der Redakteur des „Klavierlehrer“, 
warnte bor weiteren Außerungen, da „jede Antwort nur neue Angriffe 
nad) fi ziehe”. Darauf Bülow (3. 12. 86): „Meinen geriibrteften 
Dank für gütige Fortfegung collegialer Theilnahme und den mir 
jehr fympathijden Rath, welchen ftrifte zu befolgen Yhnen hierdurch 
jolenniter veripricht" 1.1.1. 

Und jo hatte es Bülow von min an in den meiften Fallen der 
Art gehalten. ,,Ne répondez pas“, fonnte man oft von ihm hören. 

Unterbefjen bemühte fich Wolff, die üblen Folgen eines Tele- 
gramms, Dad Bülow im Augenblid der erften Crbitterung von Dresden 
an ein Mitglied der U. Beseda gejendet hatte, zu paralyjiren. Un- 
verzeihlicherweile war e3 in die Offentlichfeit gedrungen. Wolff's 
Bemerkung an Bülow, dak jene Herren nicht disfret feien und feine 
„Sympathie ausbeuten”, ift gerechtfertigt. Weiter beflagt er feine 
Ohnmacht der Preffe gegenüber: ,, Verleumdungen: jenfationell, 
gefperrt gedrudt; Richtigftellungen: in einem coin introuvable, 
Hein gebrudt oder iiberjehen.” Währenddem vergnügten fich die 
Prager im Deutichen Theater an feindlichen Demonftrationen; 
alg ein Schaufpieler in der Maske Bülow's erfchien, mußte die Vor- 
ftellung unterbrochen werden. 

Je palfiber er felbft jich diefem Chaos gegenüber verhielt, defto 
weniger thaten dies feine Freunde; wir begegnen Ende November d. 2. 
in den Zeitungen manchem energifchen, warmen Wort über den 
Mann, ,deffen ganze Vergangenheit nichts Anderes ift, al3 eine un- 
unterbrochene Reihe von Wohlthaten, die er den deutichen Kunſt⸗ 
zuftänden erwieſen hat”. (Politik 8. 2. 87.) 

Im Franff. Journal (29. 11. 86) reſümirt Stebl feine Darftellung 
wie folgt: „Ob die angeführten Thatfachen dazu berechtigen, in der 
befannten Weije gegen einen Mann vorzugehen, der, wie Bülow, 
ſtets in Der uneigenniübigiten Weife ba, wo e8 galt, Hilfbereit einfprang, 
werden Sie mobi verneinen miiffen. Sie werden es aber auch be- 
greiflich finden, daß v. Bülow jebt nicht felbjt die Feder zu feiner 
Vertheidigung ergreifen fann. Unſer vorurtheilfreies deutſches 
Publikum wird aber hoffentlich aus den bevorjtehenden Mittheilungen 
erfehen, daß der Mann, defjen felbftlofer Snitiative wir in aller- 
erfter Linie das Hana Sachs⸗Denkmal, das Bujtanbefommen der 
Bayreuther Seltipiele, deifen eifriger Propaganda wir das ausge- 
bebntere Verſtändniß der Werke Beethoven’s, Wagner'3 und Brahms’ 
zu danken haben, daß diefer Mann niemals antideutſchen Beftrebungen 
huldigen fann und wird.” 

Und das „Dresdener Tageblatt” (18. 11.): „Wir fragen nur: 
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Was waren die deutfden Clavierconcertprogramme bor Bülom? 
Wer hat mit beharrlichem Cigenjinn die legten Gonaten Beethoven’s 
fo lange dem widerhaarigen Publifum vordemonſtrirt, big man an 
diefe höchſten Œmanationen des Mufilgeiftes, welche die frühere 
Kritik led geleugnet hatte, endlich glaubte? — — Und als Richard 
Wagner verfegert, verbannt, bereinjamt mar, jeder geiftigen Hilfe 
entbehrte, wer trat mit der Feder, mit beiden Clavierbanden, mit 
dem Taktſtock begeijtert für ihn ein und nahm den damal hidjt 
gefährlichen Kampf mit dem Sopithum auf? Bülow. Und wer bat 
im Concertjaal nach der Periode Thalberg-Henry-Herz, die Clementi, 
Rameau, Field, Dulled, Bad, Philipp Emanuel, kurz die ganze 
hiſtoriſche Entwidelung der Muſik wieder hervorgefehrt? Bülow. 
Und wer fuchte jedes neue Talent zu fördern, wer hat die erjte Lange 
gebrochen für Raff, Senfen, Brahms, Niemann, Grädener, Kirchner 
und den Lifzt der dritten Periode? Bülow.“ 

Dasfelbe Blatt am 25. 11.: „Offenbar handelt es ſich um das 
Beftreben, Hrn. b. Bülow in Deutichland ‚unmöglich zu machen‘, 
feine Eriftenz zu vernichten. Wher den Künstler Bülow wollen 
wir der Patrivtenliga niht zum Opfer bringen. Wir 
brauchen Herm v. Bülow. Die bummbreifte Bemerkung, ‚er reife 
umber, um Ruhm und Geld zu verdienen‘, ijt gerade bei ihm unzu- 
treffend. Er kann an Ruhm nicht wachjen, aus Geld macht er id 
nicht3; denn er bat mehrfach ganze Vermögen zu edlen Sweden 
verſchenkt.“ 

Während eine von den Czechen angekündigte Rechtfertigungs⸗ 
brofchiire („Hans von Bülow. Ein Wort der Wahrheit für Runit- 
freunde.” Leipzig, Heitmann.) mit ihrem Erſcheinen (anonym) bis 
Mitte Februar 1887 warten lies, jah fich Bülow in allen feinen 
fünftlerifchen Vorhaben gefreugt. Die meiften Concerte in der Proving 
wurden abgefagt. Am 21.11.86 war es in Breslau dem rafchen Ein- 
greifen der Polizei zu danken, daß der erfte der 4 Beethovenabende 
ohne Rubeftirung vor fich gehen fonnte. An den jungen Eduard 
von Welz jchreibt Bülow am 21. 11.: 

„Aus Görlitz wird nichts — Areuzzig. und Filialorgane — — 
erlauben’3 nicht — — ich bin un tantino lebensfatt — meine Lands⸗ 
leute verbieten mir Die Propaganda für den ,Czechen’ Beethoven!” 

Wie jede Cpidemie, fo brauchte auch diefe ihre Beit um auszutoben. 
„Shaupiniftiiche Cholera” benannte fie bas Wiener „Baterland” 
(28.11.86), bas ,, Reffeltreiben” für Bülow's „Verbrechen, auch unfere 
flavijchen Reichsgenoſſen als gebildete Mitglieder des occidentalijden 
Kulturkreijeg angujehen und zu behandeln“, ſcharf verurtheilend. 
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Nicht deutfder, fondern „judendeuticher Geift” fei es, der fit hier 
erhoben, „der uns untverth und unfähig mache der Führerrolle, 
welche befjere Ahnen ung hinterlajjen batten”. 
53. Un Eugen Spisweg (München). 
Breslau, 27. November [86]. 
Befter liebiter Freund! 

Ernſt⸗herzlichſt danke ich Dir für Deine paffibe — die einzige 
mir frommende — Theilnahme in einem der heftigjten wie 
zugleich unverjchuldetiten Ungemitter meines daran nicht eben 
dürftigen Lebens. 

Ein Kriltliher Brief in dieſer heidniſchen Confufion ijt 
eben unmöglid. Mit unfäglicher Mühe concentrire id mich 
auf meine fünftleriihe Aufgabe, deren Löfung mir durch dad 
überaus verftändige, warme Breslauer Publifum fortichreitend 
gut gelingt. 

Der Schade, den mir der patriotiiche Wahnmwib bereitet, 
ijt Tolofjal, aber ich werde ihn verjchmerzen!. Fit lux! 

Heute nur eine Bitte an den Verleger. Möchte einer jtreb- 
famen SKlavierfpielerin (unbemittelt) ein Bildungsmittel, das 
ihr Eifer verdient, widmen: meine fämmtliden in-(ob-) 
ftructiven Aibl-Editionen Haff. Mufi. — — 

Strfauß]’ F moll Halte id feit für 11. Sanuar, troß 
aller Hindernijje (ja! — 6 Concerte und Futter für 16 — 
nämlich gewünjchtes). 

Dein alter mit 101 gräflihen (?).... 
gebebter treuer Nicht-Hanufd). 


54. Un Auguft Steyl (Frankfurt a. Mi). 


Meiningen, 26. October 86. 
— — Sn Hamburg intriguirt Bernuth u. Co. mit folder 
Heftigfeit, daß ich mir wenig plaisir von meiner Thätigfeit 
1 ,Durd die befannte Störung der Linie Prag— Dresden find für 
mich Eonfequenzen erwachſen, bie ein totales, für Hermann Wolff bejonbers 


empfinblihes Derangement meiner ganzen Wintercampagne reprafentiren.” 
An Kliebert 4. 12. 86. 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 5 
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verſpreche, deren Feld außerdem ein zwar zahlreiches, aber 
höchſt verſchlendriantes Theaterorcheſter iſt. Wollen Sie mich 
nicht dem Muſeum offeriren? — — 


55. Meiningen, 10. November 86. 

— — Ich jchulde Ihnen noch meinen gerührtejten Dani 
für die effeftvolle Ausführung des Blumenftragen- Blumen- 
ftraußauftragg. Die Heilige Cacilie hat fich wie der liebe 
Gott (1000 fad) revanchirt und durch ihren Probenbefuch und 
jonftige Probaganda das zweite Concert [in Hamburg] zu 
einem noch glänzendecen gejtaltet.! — — 


56. Hamburg (Zulunftsrefideng?), 3. Dec. 86. 

Mille grazie. Und — obwohl ich furchtbar abgefpannt und 
nur Opernjtudien hier machen fann — paffib — will ich doch 
den von Ihnen empfohlenen Herm v. Y[anfo] fo human als 
möglich perjönlich traftiren; fachlich) wünſche ich feine Claviatur 
in'3 20fte Jahrhundert. Vor ,, Gotha” und eventueller Wieder- 
geburt fann ich mich mit dem Umlernen nicht befallen, muß 
mid) mit dem Weiterlernen begnügen. — — 

Plollini] hat mich dringend gebeten, beizutragen, daß 
meine jehr authentifche, oft wiederholte p rib at e Erklärung: 
„nur unter der Administration Pollini's würde ich mich 
wiederum zu einer Thatigfeit als Operndivigent der Mufil- 
welt reformatorijch niüblid maden fonnen und mögen", 
jo öffentlich al möglich tournirt, nicht detournirt merde. 

Quomodo? Quibus auxiliis? 


[PS] Neue Bliemdentaffeepatriotenbymne. 
(4ftimmig für ..... zu fegen bon Mar Flleilch].) 
(Traurig) 






n 


‘1 „Schwarzer un und weißer Rabe find glücklich“ elegant 
Bülow an M. v. B. 2 i 8 9 
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Mei-ben — Fut Spin: ne! liegt . . . . Bret-fen! 
Calligula] Sehbenfdwang, Op. O, 1a. 


57. Frau Bertha Cornelius (München). 
Hamburg, 7. December 1886. 
Berehrteite Frau! 

CS drängt mich, Ahnen mein wahrhaft feittägliches Ent- 
züden zu telephoniren, mit welchem mich die geftrige vierte 
(für mich die erfte) Aufführung des Barbiers von Bagdad 
erfüllt bat. Wie fehr gratulire id) mir, — troß meiner Zeit 
fnappheit — drei Tage darauf gewartet zu haben — wie jehr 
condolire ich mir, der morgenden fünften nicht beiwohnen 
zu fonnen. Aber aufgejchoben ijt nicht aufgehoben. Das 
prächtige Werk, von dem eine einzige Seite mehr Geijt und — 
Muſik — athmet, als ſämmtliche Schweißprodufte der Wage 
nerianer, bleibt auf dem Repertoire, wird viele, viele Wieder- 
holungen erleben. Direktor Pollini, deffen wahrhaft genialem 
Inſtinkte die urliebenswürdige Originalität bieles Unicums in 
der dramatischen Mufif — fo weit die Stimmgabel reiht — 
Dank bem Cnthujiasmus, mit welchem alle Ausführenden, 
bon bem befeuert befeuernden Dirigenten bid zum lebten 
Choriten, bis zum Trianguliften herab, probirt haben und jegt 
in wahrhaft idealer Weife zu interpretiren fortfahren — 
jofort aufgegangen ijt, fo daß er's als eine perjönliche Ehren- 

D* 
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und Herzenzfache betrachtet, durch unausgefebte Vorführung 
aud) den dümmſten Opernabonnenten zum Verſtändniſſe 
zu zwingen — Direftor NP. hörte al3 mein Nachbar jo 
charmant zu, daß ich ihm Gatte um den Hals fallen mögen. 
Vielleicht thue ich’3 fpäter, dann aber nicht post- fondern 
praenumerando — Cid — pfifft — id habe nichts gejagt — 
aber wenn die Sache reif fein wird — Sie erfahren’s zunächſt. 
[Darfteller der Oper.] Um's Himmelswillen, gnädige Frau, 
befürworten Sie nicht, dulden Sie nicht eine Zufammenziehung 
Des Werks in Einen Aufzug! Nach meiner „geringen” Theater- 
erfahrung wäre das ein — Mord. À. Mt. Sucher, der mit einer 
Liebe, Energie und Umjicht dirigirt hat, wie ich nur die „Wal⸗ 
küre“ bon ihm babe leiten jehen (meiner Meinung wird ge- 
nanntes Drama nirgends in Deutfchland nur annähernd treff- 
lich gegeben, ficherlic) nicht in München — pardon), theilt 
diefes Dafürhalten auf3 Entihiebenite. [Darfteller.] 

Kurz, ein Abend, unvergeflich, unvergeflic) wie der edle 
Poet, der Ton- und Wortmeifter, hr feliger Gatte, mein herr- 
licher Freund und Kunftgenoß. 

Verehrtefte Frau — einen zweiten Briefbogen habe id 
noch zur Hand, — aber feine zweite halbe Stunde — id muß 
reifen, alfo paden u. |. w. | 

Nehmen Sie diefen Erguß meines überſtrömenden Mufifer- 
herzens freundlich nachjichtiq auf, laffen Sie Sich die herzlid) 
aufridtigiten Wohlergehenswünſche gefallen. 


58. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Frankfurt, 9. December 86. 
— — G@ejtern Abend die befte Leiftung Diefiger Circuffe 
gejehen: Mufteraufführung der Fledermaus. 
Gott fegne, erhalte, mehre (?) meine Teinde! Die 
Freundschaft des bayrischen Vaterlands ijt ja der reine 
„Knabe Karl! Als ob ich nicht {bon längſt von den Antifemiten 
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und nicht ungerechter Weiſe in Acht und Bann erklärt worden 
wäre! — — 

Weeß Kneppchen, nicht aus Eitelkeit, ſondern aus lokalen 
[Hamburg] Leitmotiven möchte ich die ungeborne D'Albert'ſche 
Ouvertüre durch meinen ttt Sängersfluch erfeßt haben. Nächite 
Saifon mira damit zu fpat — alfo erft die Alten begraben 
und dann die Jungen taufen. 

Halten Sie died nicht auch für chrono-logifdher? — — 


59. Eifenad Bahnhof, Sonntag [12. December] 86. 

Wäre es nicht möglich, daß Sie von Ihrer fchroffen Abe 
neigung gegen die Gelbjtdireftion dazu befähigter Componiften 
wie R. Strfauß] etwas nadliepen? Mir fchiene diefes im 
Gegenfage zu dem eiferfüchtigen Taftitodframpie 3. B. des 
Herm dv. Blernuth] in Hamburg ganz und gar nicht unpolitifch. 
Bei M. Br[ud III.] Sinfonie (Adagio der befte Sag — ſicherlich) 
muß es bleiben, tro der ungerecht unfreundlichen Berliner 
Fals⸗dikte. — — In Wiesbaden ijt der „Ezechophile" bom 
Saifonprogramm folenn gejtrichen!!! 

Beitens grüßend Ihr ergebeniter 

Sofef IT. 
60. Meiningen, 19. December 86. 

So was „verbogenes", wie das Bremer Programm, ift mir 
lange nicht borgefommen! 

Dauer drei Stunden! Eroica zu Anfang, als ob man da- 
nach noch Andres fpielen oder hören könnte! Und nad) der 
Eroica nicht mal eine Paufe, fondern noch eine große Arie 
und ditto Klavierſchrötigkeit, damit der erfte Theil ja nicht kurz 
genug ausfallen möge, um die tragifche Qubertitre von Brahms 
unhörbar zu machen! Donner Wadsftod u. |. m. 

Ich übernehme keine Verantwortlichkeit für fold) eine — 
Dispepfie! 

1 ‚Sage es nicht ‚Freund‘ Sigl: ich habe in Breslau nur mit Yuden 


verfehrt und mich geiftig (und materiell) höchſt wohl dabei befunden.” 
An Spigiveg 10. 12. 86. 
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Hier meine Propoſition. 
I. Eroica. 
II. 1. Brahms: Trag. Ouv. 
2. Bruch: Arte (Spie bod ?) 
8. Schubert: Fantafie. 
4, Lieder: (vermutbl. bie Hamburger vom ot” Fan.). 
5. Mendbelsfohn: Capriccio mit Ord. Op. 2 
6. Dvotdt: Hufitsta 
Belfer freilich wars, vor Allem eine kürzere Sinfonie zu 
wählen, oder die Eroica im 2ten Theil zu machen. Beethoven 
vertreibt eben Müdigkeit, Abipannung und front bas Ende 


wie fein Andrer. — — 


61. " [Ende 1886.] 

— — Eroica muß in den zweiten Theil. Da bas 
Publifum bunt, fo muß der bunte erjte Theil voranftehen, 
die Amüfementäluftigen befriedigen. Die äfthetiiche Stimmung 
für Beethoven muß unter feiner Spannung auf Tutti frutti 
leiden. Defhalb auch übrigens Dootaf Hufitsfa als Ouver- 
türe boran. — — 


62.2 Un die Allgemeine Mufif-deitung (Charlottenburg). 
Meiningen, den 17. December 1886. 


Geehrtejter Herr Redacteur! 

Eine Hamburger Notiz in Nr. 51 Yhrer Zeitung (©. 533 
Spalte 2) nöthigt mich bebbalb zu einer Berichtigung, weil 
diejelbe nicht eben Lediglich mein perjönliches Intereſſe tangirt, 
jondern weit mehr dad eines hochgeſchätzten Collegen, bezie- 
hungsweiſe lädirt. 

Es beruht auf vollſtändig wahrheitsfreier Erdichtung, daß 
id) von Herrn Direktor Pollini zur Leitung einer anderen 
Oper als Bizet’3 ,Carmen” in feinem Mufterinititute eine 
geladen worden fet. Der genialite Bühnenleiter 
im Deutjchen Reiche würde nicht zugleich auch der gelcheidteite 
fein, wenn er Wagner’ fhe Opern einem andren Tonkünſtler, 
als feinem in jedem Gebiete feit langen Sabren vorzüglichſt 


1 Abgedrudt in Nr. 52 d. Gabrg. 1886 der „Allgem. Mufil-Btg.” 
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bewährten, im letztgenannten nach meiner Anſicht aber geradezu 
unübertroffenen wie unübertrefflichen Kapellmeiſter, Herrn 
Joſef Sucher, wenn auch nur etwa gaſtſpielverſuchsweiſe, 
übertragen wollte. Daß ich die Ehre gehabt habe, die erſte Auf- 
führung des „Triſtan“ 1865 (jpäter 1869 und 1872 neu ein: 
jtudirt) wie die erfte der „Meilterfinger” 1868 in München zu 
Dirigiren, conftituirt für mich wohl ein „tempore“, nicht aber 
ein „dignitate prius“. Wie mich Herm Rapellmeifter Mott!’3 
Aufführung von Berlioz’ „Cellini” in Karlsruhe belehrt bat, 
Daf er dieſe Spezialität mindeften3 ebenfo gut vertreten forme, 
als ich dies feiner Zeit in Hannover verjucht, fo durfte ich neuer 
dings bei Herm Guder’3 Direction der „Walfüre” u. |. w. 
mir geftehen, daß es mehr ald überflüffig erfcheinen dürfte, 
hierin mit ihm an geift- und ſchwungvoller Korrektheit zu vette 
eifern. Aus diefen Gründen würde ich, falls ich, was aller- 
dings in Das Bereich der Möglichkeit einfchlägt, Veranlaffung 
fände, mid) einem twohlorganifirten Opernwefen nüblid zu 
machen, meinem Taftftode einen ganz anderen , Sport” wählen, 
als den der Wagner'ſchen Mufifbramen, bei welchen der une 
lösliche Widerjprud) zwiſchen ihren eingebornen Anfprüchen 
auf Sollitänbigleit und den ebenfomenig megdisputirbaren 
Rüdfichten auf Repertoire und Abonnenten-PRublifum mid) 
befanntlid) vor circa 7 Jahren in Hannover Schiffbruch ere 
leiden ließ. 
63. Un Frau £Louife von Wels (Dresden). 
Meiningen, Sonntag 19. December 86. 
Meine verehrtejte Gönnerin! 

Ihr heutiger Brief an meine beffere I hat jich mit deren 
geftrigem an Sie geft. Zur Whrundung diefe3 Briefmarten- 
taufches ermeibe ich mich als fchlechtere I au einem P. S. 
(Er, weiben” fällt mir beim Gedanken an ©. ein.) 

Unter dem Hofrath veritehen Sie doch) Car] Bland]? 
Könnte ich doch feine Humanifirung nur Ihrer Beredfamteit 
zu danken haben! ber der „Hof“ hat ihm befferen „Rath“ 
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gebracht. „Oben“ ijt bas Dr[esbner Ylournal] angewieſen 
worden, die Hanuſchhetze einzuſtellen. Der beil. Brief (bitte 
gelegentlich retour) — 3 Wochen alt — verkündete mir bereits 
die Keime diefer Wandlung. 

Bez. der, von dem mir feit nahe einer Saeculumshälfte 
verbaften Rritifajter (bon 42—49 der chronische dif. Snfultator 
R. Wlagner]’3 in Dresden) empfohlen werden follenden Klavier⸗ 
miss fann id mein ftereotype3 „non possumus unter diejen 
Umftänden nur noch eine Terz höher heulen und fluchen. Nur 
im Mai wird barbiert, und zwar in Frankfurt a. M. Raff] 
G[onjerb.] — zum Beiten des Raff-Denfmal. — — 

Dod jest zur Hauptiache, welche mir eigentlich die mwider- 
fpenjtige Feder zähmt.. Nehmen Sie den Antrag 
ohne Bebenfenan! Sa, ja, ja. Where there is a will, 
there is a way. C3 wird Yhnen gelingen, jobalb Sie den erjten 
Anfang, d. h. Ihre Schiichternheit, überwunden. Machen Ste 
Cid nüglich, adeln Sie bas Rezenfentenmetier durch Vere 
werthung Yhrer Renntniffe, Fhres Urtheils, Ihres Geſchmacks. 
Zunächſt werden Sie Sich ftbliftifà und formell em (nicht un- 
bedingtes natürlich) Mufter nehmen müſſen: id) empfehle Yhnen 
Mar Kalbe und deffen Sammlung „Wiener Opernabende”. 

Sollten Sie gelegentlich einmal puzzled fein, jo fragen Ste 
den alten Freund, der Yhnen umgehend antworten, Sie ine 
formiren wird. Denn für fachliche Briefe, alfo concife, hat er, 
weil Luft, aud) immer Beit gefunden. — — 

Hoffentlich nehmen Sie meiner Frau Einladung für Januar 
an. Sie werden in ihr auch eine ganz gute Partnerin 3. B. 
für die Dootafffhen Vierhandigkeiten finden, auch über ihre 
gejanglichen Fortichritte angenehm überrafcht fein. — — 


64. An Marie von Bülow (Meiningen). 
Wien I Hotel Impérial, 21. Januar 1887. 


— — Bei Freuden hatte id an dem traurigen geftrigen 
Tage, traurig weniger wegen meiner foloffalen Grippe als 
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wegen des gleichwerthigen Schmerzes im rechten Vorderhufe, 
der auch heute noch anhält: 

a) die Bekanntſchaft Deines lieben Bruders, deſſen Außeres 
mir febr gefällt und deſſen Geſpräch — Organ wie Stoff — 
mit noc) viel ſympathiſcher ijt, als Du mir in Aussicht geitellt ; 

b) die beifolgende, Vormittags perfönlih im Hotel ab- 
gegebene Karte 1), die mich fehr gerührt bat. 

Um fie zu berftehen, mußt Du den Alavierau3zug der 
Zauberflöte Wt IL aufichlagen, Terzett B dur von Sarajtro, 
mine? [Soll id dich, Theurer! nicht mehr feh’n?] 

Da ging ich denn Nachmittag bin und habe ein bezauberndes 
Stündchen mit dem großen Beitgenofjen verplaudert. — — 

Um 11 bin ich zur Bolizei befchieden, Rarath Appel, Schotten- 
ring 11, Bimmer 15. Grazer Concert unmwahrjcheinlich, da 
Statthalterei Cinfprucd) erhebt, Skandal befürchtend. Qui 
vivra verra. — — 

Mlerlei in der Berliner Luft. À. Mi[indworth] und S. 
Hoadhim] werden nächites Jahr die Concerte der Philharmonie 
nicht mehr dirigiren. Wolff] friegt die Sade ganz in feine 
Hände und will — mid)! 

Genug für heute — ja zu diel! 


65. Wien, 21./22. Januar 1887, Nachts 1/22 Uhr. 

Victoria! Bin noch ganz aufgeregt vom geftrigen Triumphe. 
Habe famos gespielt — belfer als in Leipzig oder Brezlau. 
Publitum fehr, fehr warm, obwohl fehr unruhig — tropiiche 
Hie im Saale. Flügel füperb — leider ftodte eine Tajte 
(infolge Temperatur) fo hartnadig bei Nr. 7, daß ich Den Referde- 
flügel nehmen und von vorn anfangen mußte. — — 

NB. Fünf Standaleure, Zifcher wurden gleich bei meinem 
Empfang von der Polizei fejtgenommen und fortgejchafft. — 


ı ,Sobannes Brahms” und darunter mit Bleiftift gefchrieben: 
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Die Unterredung mit dem Voliseichef heute Vormittag war 
furz und gut. Sch gab das feierliche Verjprechen abjoluteiter 
Paffivitàt. 1 — — 


66. Kraköw, Piatek, 28. Sanuar 1887. 
Moja Kochansta! 

— — Du — das polniſche Rom macht uns Beiden (der 
treue, golbne Böf. geht überallhin mit mir) einen Wolffſchluchts⸗ 
mäßigen Eindrud. Hotel reine Räuberhöhle. Aber Concert- 
faal ift drin. Nicht ein Drittel des Pefter Comforts, aber Doppelt 
jo theuer. Thee ungenießbar. Herba — aber welches Wpothefer- 
fraut? — te 2 nichts davon entdedbar. Kaffee diin 
Statt blauen Himmels, goldner Sonne, weißer, trodner Erde, 
Ausblid auf die Donau (Veit) — hier Ausblid auf eine trübe, 
finftere Duergaffe — graue Wolfen — denkbar infames Schmubß- 
wetter. — Na — — 


67. Crack-au, 29. Sanuar 1887. 

Les jours se suivent et . . . . Der geltrige mar einer des 
Pech3, das fich jedod) Hanus nicht felber gejchmiert. 

Sei nicht bös — id muß mich ausfchimpfen. — — Die 
polniſche Wirthichaft ift feine leere Pöbelphraje. Gelbit bei 
dem prächtigen, gejcheidten B., mie fiebt’3 da aus! Neben einem 
Mofestopf (Michel Angelo) ein dreibeiniger, fettfleciger Fauteuil. 
— — faffee wird fervirt in lädirten Taffen u. f. m. 

Doch zur Sade, d. h. to the point. 

Alſo ich war meerfchtendeel3 ungliidlich geftern Abend, weil 
mich der Flügel — fonft einer der fchönften — bon Stück zu 
Sti mehr im Stich Tief. Bulewt war feine Möglichkeit mehr, 
einen Triller, eine rafche Tonleiter im pp auszuführen, und fo 
ging Denn der arme Chopin zum Deibel. Mon der dreifachen 
Hige: 

13% werde nicht Sprechen”, hatte Bülow gelagt ni bin heute ohne- 


hin elf (Wiener Frembenblatt 22. 1. 87. 
2 Thee heißt auf polnijh herbata. 
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1) niedriger, gepfropfter Saal, 

2) Gas a giorno, 

3) Makkabäerofenmäßige Heizung — trotz der warmen 
Temperatur draußen. 

Die Taſten waren total verquollen. Eine Viertelſtunde 
nach dem Weggang des meiſt unciviliſirten publicus (ſehr elegant 
du reste) und nach Auslöſchen des Gaſes erholte ſich das 
Inſtrument gradatim und all war right, allerdings zu ſpät. — — 

D die Sprache der Czechen mag eine Demofratifch gemeine 
fein mit der polnischen verglichen — aber die Leit fein 100 Perßent 
netter! — — 

68. Lemberg, Sonntag früh 7 Uhr (30. Januar 1887]. 

Bin ganz friih. Die Reife war fehr bequem — habe gut 
geichlafen, beeile mich, Dir diejes zu telefoniren — da der 
geftrige Brief etwa3 Bismarck de mauvaise humeur gefärbt 
war. Der Tag geftern verging fehr ausrührerii — 
gute zwei Stunden geübt — noch beffere 2 (— 3) Stunden 
mit Bylidt auf’3 Yntereffantefte verplaudert (Mufik, Literatur, 
Politif u.ſ. w.); das ijt ein ,, Pollini” in feinem Bache. Cr liebt 
mich übrigens. — — 

Maref — prachtiger Menjch, Lehrer, Spieler (Schüler von 
Mikuli, Lifzt und 73 von Hanus), war früh 51/, auf Bahnhof. 
Wir effen bet ihm zu Mittag. Wohnung höchſt comfortabel, 
Flügel im Salon. All right. 

Adieu, Tiebjte Frau! Gebt kommt Bad und Frühftüd 
dran. — — 

69. Vienne, ce 2 Fövrier 1887. 

Les événements se précipitent. Quelle vie — aussi amu- 
sante que fatigante! 

Hier soir grand crescendo, Trés bien joué, public presque 
fanatique. 

Aujourd’hui — c’est à dire ce soir d’hui à 10 heures 
Kammermufit au Œonfünitlerberein — progr. de Ham- 
bourg, — — 
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Tres charmant diner chez Marek — puis representation 
de Halka (assez miserable — orchestre de guinguette — 


cependant cela m’a vivement interesse) 1 — enfin — mon 
concert qui a bien marché. — — 
70. Peft, 3. Februar 1887. 


Du, Miete, das war jchön geftern Abend! Von 10—12 
nämlih. Brahms war fichtlich ergriffen und hat zum erften 
Male eine Rede vom Podium aus geredet, als nach Dem Scherzo 
feines Quintetts die Bubdrerjchaft in den unbändigiten Subel 
ausbrad. Darauf id banfend erwidert mit Grillparger’3 Citat: 

„Slüdlih, wer fremde Größe fühlt und fie durch Liebe 
macht zu feiner eignen, denn groß zu fein ift Wen’gen nur 
vergönnt.“ Einer der Wen’gen, dem’3 vergönnt ift, fist da 
mitten unter Yhnen. U. f. w. Etc. 

Bis 2 Uhr gefneipt — um 6 Uhr früh aufgeftandben. — — 

4 Uhr Morgen. 

— — Geftern Abend erjt Operette, ganz prächtig, mufi- 
falifch vortrefflich, ſchauſpieleriſch ebenſo decent als lebendig 
und amiifant. Das Volkstheater jelbit ift von unerhörter Pracht, 
Größe (größer beinahe wie’3 Wiener Opernhaus), Eleganz und 
Behaglichkeit. Nad 10 Uhr in der Königin von England 
joupirt mit mehreren deutfch-jüdiichen Redakteuren, Referenten, 
und Stettenheim, der ebenfo gefpibt war, meine Be- 
kanntſchaft zu madjen, als ich die feinige. Wir machten treffliche 
ménage zujammen. — — 

A propos — ©peibdel fist in jedem meiner Concerte hart» 
nädig, lautlos, andadtig von A bis 3 — fo erzählt mir Frau D., 
der id den Hof made — natürlich, nur wenn viel Leute drum 
herum, aber dann auch coi fiocchi, compromittirendstissima- 
mente. — — 

Hier im ReicdhStage heillofer Skandal über den biejigen 
nBotho" Graf Keglevich, deffen Theaterintendanz eine Der 


1 Vergl. „Schriften ©. 234—238. 
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ftärfiten Schwanewirthichaften reprdjentirt, und dejjen Sturz 
ich leider nicht die Beit habe, felbit mit befördern zu helfen. — — 


11. Wien, 5 Februar 1887, Nachmittags 41/2. 

— — Heillog müde, heute zu nicht3 capabel, al3 mit Brahms 
und Stettenheim in's Burgtheater zu gehen (drei Einafter), 
ohne vorher geübt zu haben, was morgen früh zwifchen 8 und 10 
zu gefchehen bat, da um 11 mufifalifche Borlefung (Spigl) 1 
durch meine illuitre Gegenwart zu illuftiren ijt. — — 

Sollte fid in den Kritifen etwas Freundliche für Joachim 
Raff finden (entre nous: ich fefe fie nur mit der Scheere für 
Did), fo füge e3 bei [an Frau Raff]. — — 


12. Wien, Sonntag 6. Februar 1887. 
— — & mar himmlifch geftern Abend, erſtlich das Stüd, 
Dann bor Allem die Stella (Hohenfels) zum Anbeten. Brahms 
war meiner Meinung — #berhaupt find wir denkbar d’accor- 
dissimo in allem Urtheilen, Empfinden 2 u. |. w. — Nach dem 
Theater jehr vergnügt bei Gauje. Wien ijt ſchön; Concurreng 
für Hamburg ſchwer. — — 


13. An das Bureau des Stadttheaters (Hamburg). 


Hamburg, 7. Januar 1887. 
Geehrter Herr! 
Sn ergebener Erwiderung Ihrer gefälligen Mittheilung 
„Daß eine Orchefterprobe zu Carmen für morgen Sonnabend, 


1 Lehrer an der Horafihen Mufifichule, der damals Vorlejungen 
fiber mufifalijde Phrafirung bielt. Trogbem Bülow Mittags 121/, ein 
eigene3 Concert zu geben hatte, verbrachte er die Stunde von 11—12 in 
Spigl’3 Vortrag, ließ deffen Rüdficht, um 3/412 ſchließen zu wollen, unbe- 
achtet und „Dehnte durch Recapitulation und fritijde Beleuchtung der beban- 
belten Themata feine Anmejenheit bis 12 aus”, wie Spigl berichtet; „ein 
Heine’ Unmoblfein, das ihn nach dem glänzend verlaufenen Concert befallen, 
Ihrieb Bülow dann felbft biejem Exceß zu.” Diefes Verfennen der Gren- 
zen menjchlicher Nervenkraft, das hier beifpielsmweije angeführt wird und bei 
Bülow einen charakteriftiichen, immer wiederkehrenden Zug bildet, deffen 
Wirkungen fein Leben vorzeitig zerftören halfen, erinnert an einen Aus- 
ſpruch Friedrich® des Großen: Je traite ma nature comme une vieille 
rosse, & grands coups d’épérons. 

2 Am 28. 1. {chrieb Bülow an Steyl, feine „entente cordiale mit dem 
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101/, Uhr angeſetzt worden ift” und der damit verbundenen 
Anfrage „ob diefe mir angegebene Beit genehm fei”, beehre ich 
mich zu erklären, daß jedwede Beit mir jelbjtverftändlich paffen 
würde, mein Herrn Direktor Pollini gegebene3 Verjprechen der 
Carmenleitung zu halten, wenn die von mir geftellten Fünjt- 
lerifhen Bedingungen zur Erfüllung fommen. Da jedoch die 
triften Erfahrungen der gejtrigen und heutigen „Spaß"probe 
mein Vertrauen auf jene Erfüllung, durch) welche allein ich 
in den Stand gelebt fein würde, meine künſtleriſche Aufgabe 
zu löſen, nicht nur erfchüttert, fondern zeritört worden tft, fo 
bedaure ich, einen nochmaligen Verjud von der allerbeftimmteften 
Bürgihaft abhängig machen zu miiffen, daß die in Ausficht 
genommene Probe eine ern fthafte — in meinem Sinne — 
fein werde, wozu in erfter Linie Vollftändigfeit von 
Perfonal und Material gehört, und die Möglichkeit ftrifter 
Beobadtung der Reihenfolge der Afte und Szenen. 


74. An Hermann Wolff (Berlin). 
Budapeft, 26. Sänner 1887. 

— — Sd verfpreche Ihnen, mit B. Plollini] vor 1. April 
nicht abzujchließen, meine Zufunftspläne. ‚in der Schwebe zu 
lajjen”, wie Ihr Wunsch lautet. — — 

Publifum gejtern Abend herrlich, mufterhaft wie nur in 
Prag und Hamburg. Engelmann mar ganz „paff" und fommt 
zum 4. Februar wieder her, da Saal wieder überfüllt fein 
wird. — — 


75. Wien, 1. Februar 1887. 

— — A propos, 8. Plollini] fängt an „sich zu vergejjen”, 
beifer für ihn, wenn er nicht damit fortfährt, fonit . . . .. 
Sehr échauffirt von den lebten Strapagen, aber dod) ganz 
nüchtern bei „bon sens“. 


neuen Ritter pour le mérite” fei ,corbialer al8 je. Die Herzend- und 
Geiftes-(Synonym)Befriedigung hierüber verleiht mir Riefenträfte." 
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76. Peſt, 3. Februar 1887. 

— — Hamburg — dad iſt ja wieder recht nett Wo- 
möglich Collifion mit B. Plollini] wegen der Proben. Machen 
Cie unter ’nander ab, was Sie wollen. Drei große Proben 
brauche ich. Generalprobe mag publice fein. Mir Wurfcht. 

Daf Mebrtens die Chotitimmen der IX. immer nod 
nidt hat, ift ebenfo charmant al — confequent. 1 

Heiliger Anton, d. h. Brudner! 

Ich habe mid doch in Ihnen geirrt. — — 

71. Bien, 7. Februar 1887. 

— — Mun noch eine Bitte. Hie und da — um den Kellnern, 
Haustnedjten, Portier3 zu imponiren, braude ih Ordens- 
tofetten, Die mir ,ausgegangen” find. [Bitte um Neu: 
beftellung.] 


18. Hamburg, 16. Februar 1887. 

— — Heutiges Concert hier ausverfaufteft. Und dod 
ſchreit Pollini ftet3 über die pefuniären Opfer, die ihm das 
Wolff'ſche Concertunternehmen foftet! NB., er ift jo wenig 
aimable, daß ich ihn recht fehr links liegen laſſe. Sagt nicht 
mal merci für die vier fplendiden Häufer, die ibm meine 
Carmendireftion eingebradt! — — 


Bülow hatte den Fehler begangen, diefe vier Abende umſonſt zu 
dirigiren, was ihn in der Achtung eines Pollini bedeutend herabſetzen 
mußte. 3 follte nicht der einzige Febler bleiben. Nach den vor- 
ftehenden brieflichen Außerungen fann nichts überrafchender mirfen, 
al8 die weitere Mittheilung an Wolff vom 20. 2.: die Abmachung fei 
„Heute morgen über Hals und Kopf in einer feurigen Anrede 
Po—gner’s an bas zur Probe verfammelte Orchefter offiziell ‚Tleifch 
geworden‘“. Auch die fait täglichen Berichte an mich enthalten feine 
Aufflärung darüber, wie die Überrumpelung eigentlich möglich ge 
iwefen. Meine dringenden Warnungen, überhaupt irgend eine bin 


1 ‚Wie wär's, wenn ich dem Carlsbad meine [Meininger] Bezeic- 
nungen u.f. w. der Neunten ber ma d te — wenn Sie das Material co- 
piren ließen und es fpäter ad lib. al Biilow-Odition vertwertheten — mit 
Cigenthumsredht?” An Wolff 4. 1. 87. 
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dende Vereinbarung mit Pollini zu treffen, beruhten auf perſönlichen, 
nur allzu gründlichen Erfahrungen. Sie deckten ſich mit dem Inhalt 
folgenden Briefes von 


Richard Strauß an Auguſt Steyl (Frankfurt a. M.). 


Münden, den 11. 2. 1887. 
Lieber Freund! 

Den Pad Kritifen, den ich Ihnen vorige Woche fbidte, werden 
Gie wohl erhalten haben und aus demfelben erfeben, wie gut e3 meiner 
Ginfonie in Hamburg ergangen ift und bor allem, welche Begeifterung 
Hamburg unferem verehrten Meifter Bülow entgegen bringt. Ich 
glaube beftimmt, daß Hamburg ein famofer Pla für B. wäre, aber 
nicht al Knecht von Pollini, dem er 10mal im Monat dirigiren fol: 
jondern meine Sdee wäre, B. follte in Hamburg ein Conjervatortum 
errichten, tas ihm viel Geld bringen würde, wie ich feft überzeugt 
bin; wenn es ihm Spaß macht, fann er ja dem Pollini gegen ein ſchönes 
Honorar monatlich dreimal höchſtens eine Oper dirigiren, aber ja 
nicht öfter. Ich habe an der wunderbollen Carmenauffithrung ge- 
jehen: Bülow fann nie und nimmer auf die Dauer ein Repertoir- 
fapellmetfter werden, das würde ihn vollftändig aufreiben; außer- 
dem würde er fic) auch bem Publifum gegenüber viel zu febr 
abnugen. Wenn er am Pulte fteht, muß ed immer eine Feiertagdauf- 
führung werden, und folche bringt man im beiten Theater höchſtens 
3 im Monat zu Stande. Außerdem hält er’3 auf die Dauer mit 
Pollini nicht aus. Zwar fürchte ich fehr, daß diefe Erörterungen fait 
post festum fommen; Bülow ift blind in feinem Vertrauen auf P. 
Gehen Sie doch, ob Ahr Einfluß nicht fo weit geht, ihn etwas vorjich- 
tiger in der Sache zu machen, um fo mehr, al8 fi B. in der Cone 
tractangelegenheit einem Manne anvertraut hat, Dr. Tonnenberg, 
glaube ich, der ein ergebene3 Werkzeug des P[ollini] if. Uns glaubte 
Blülow] |. 8. nicht, verfuchen Sie e3 einmal. — — 


Sehr richtig griff Strauß damit den gefährlichiten Punkt heraus: 
beim erjten der unausweichlichen Conflifte begab e3 fich, daß Donnen- 
berg, Bülow's „Vertrauensmann“ und Teftamentserecutor fid zu 
Pollini ftellte und als deffen rücficht3lofer, von den Intereſſen diefes 
Klienten augjchließlich geleiteter Vertreter eine „Erflärung” zu Guniten 
Pollini’3 von Bülow erzwang, die im Gegenfag zur Wahrheit ftand. 
Go erwies {id Bülow's Ausruf an Steyl — als er ihm freudig mit- 
theilte „Die, Ale ift gejadt” — leider als prophetifch: „Muß denn immer 
Einer geleimt fein, wenn der Andre befriedigt ino (21. 2. 87). 
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Auf die Frage, was denn Bülow veranlaßt haben mochte, ſich in 
eine ſolche Sackgaſſe zu begeben, bleibt nur die Vermuthung, daß 
anregende Bekanntſchaften, die ſeine damalige Stimmung ſtark be— 
einflußten, da ſie mit dem Zauber des Neuen wirkten, im Verein mit 
ſeinem tief wurzelnden, nie ganz verlöſchten Hang zum Theater und 
ſeiner alten Vorliebe für Hamburg den Ausſchlag gaben. Bekräftigt 
wurde dieſe Vorliebe durch die während der Prager Hetze erhaltenen 
„Zeichen allgemeiner Anhänglichkeit“ — wie mir Bülow damals 
brieflich berichtete — und die demonſtrativ und einſtimmig begeiſterte 
Aufnahme des Künſtlers am Dirigentenpult des Stadttheaters. 
Auf Wolff's Verſuch, Bülow für Berlin als Domizil umzuſtimmen, 
antwortete er: es reize thn nicht, in oder für „das Eldorado der 
Mebdiofratie” zu leben; ,babingegen mir die freien Städte gemäß 
meinem carmenhaften Unabbingigfeitàfinne urjympathijd leben. 
freudig erjcheinen”. 

79. An Marie von Bülow (Meiningen). 
10. December 1886. 

— — 8. Pollini bietet 15 000 Mark. — 10mal monatlich 
Dirigiren — Contraft 5 Sabre. Cacilie! will mit nddurd 
Donnenberg (ein Prachtmenſch) 25 000 und verjchiedene Ur 
laube. Reinesfalla „läßt fie mich unter 20 000 Mark”. — — 


80, Hamburg, 13. Februar 1887. 

— — Enfin: ich fage: 50 Dpernabende à 200 Mart. Schrift- 
licher Contraft — fein gebrudter. Dod das Alles ijt noch in 
weitweiteftem Felde. — — 

Goldmarf immer nod hier — wohnt und fpeift und reift 
(heut 3. B. nad Oldenburg) mit B. Plollini], war fehr entzückt 
bon meiner Carmendireftion, die er feinem Merlin „gewünſcht 
hätte”. Undankbarer! Sudher dirigirt den Mt. immer nod 
beifer, als er componirt ift. — — 

81. Hamburg, 15. Februar früh [1887]. 

— — Ao die geftrige vierte und legte Aufführung von 
Don Kofe (Carmen immer fchlottriger und verwaſchener, 
Stritt immer prächtiger — Schmuggler, Micaela, Mercedes 


1 Bergl. Brief No. 37, ©. 39. 
Hans v. Bülow, Briefe. VII. 6 
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famo3 — Escarmillo lüberlid antirhythmiſch — Orchefter und 
Chor ganz ausgezeichnet) — na, die Parenthefe enthält ja die 
Recenfion — war total ausverkauft, viele (B. P. jelbit fagt 
Hunderte von) Leute(n) heimgefdidt — Publifum laufchend 
wie im Concertjaal — eigentlich mara — verzeihe das harte, 
fteinharte Wort — ein Triumph. — — 

B. Pfollini] habe ich geftern u. A. folgendes gefagt: Ste 
fönnen mir Dreift 1000 Mark für eine V. Carmendireftion 
offeriren, denn ich würde fie ausſchlagen. Yeh hab’ jebt genug. 
Außer Stritt (den er nicht will, weil fehr theuer) find mir die 
Soliften zu unkünſtleriſch. Was Inunft, d. h. ſchnurrſt Du 
dazu? — — 


1 Siegfried D DS berichtete damals der „Allgem. Mufif-Ztg." (©. 441): 
poet diefer Aufführung fam mir zum erften Mal burd das Gehör zum 
Bemwußtfein, welch' unendlich feine Arbeit, welch’ reizende Behandlung des 
Orcheiter3 und der Stimmen in den Enjembles die Partitur enthält. — — 
Wie ganz anders als jonft boten fich die Habanera, das Schmugglerquintett 
im zweiten Aft, das Kartenterzett im dritten, ja felbft bas Hier als fo trivial 
befannte „Auf in den Kampf!”. 

Ochs hebt weiter die „meift viel breiteren Tempi” hervor, die Der Oper 
„einen Zug von Grandezza wahren, der nicht allein jeden Anflug von Ope- 
rettenton vernichtet, fondern auch in vieler Hinficht charakteriftifch ift für das 
Werk". Gerade diefe „breiteren Tempi” waren es, welche einer anderen 
gemicbtigen Mufiferitimme — die hier nicht verjchwiegen werden darf — 
zum Angriffspunft dienten. Felix Weingartner fenngeidnet fie in feiner 
Schrift „Über das Dirigiven” (S. Fifeher Berlin 1896) als „oft unerträg- 
lich langjam, jchleppend“, verurtheilt Bülow’3 „Fülle von Nuancen, Luft- 
paufen” ufw. Das ift Weingartner’s gute Recht, wenn er ala Mufifer 
jo empfand. Wenn er aber gleichzeitig jagt: „ch bin heute noch überzeugt 
und war e3 vom erften Augenblid an, daß er [Bülow] fi) Damals ben Scherz 
gemadt bat, zu probiren, wie weit man Publifum und Kritik dupiren fonne, 
wenn man einen berühmten Namen trägt”, und weiter: „Bülom hatte die 
Genugthuung, daß fein Scherz vollfommen gelang”, fo ift das eine Unter- 
ftellung, Die hier auf das Entichiedenfte guriidgewiefen werden muß. Für 
Bülow war die Kunft die allerernftefte, ja in Wahrheit die einzig ernfte 
Lebensangelegenheit; feinem darin unantaftbar lauteren Sinn lag eine 
folche Frivolität ganz fern, troß aller Vorliebe für Scherze und Wipe auf an- 
deren Gebieten. Und was das „Zerwürfniß“ betrifft, bas, wie Herr Wein- 
gartner weiter erzählt, erfolgt wäre, weil er Bülow „durchſchaut“ Hätte, 
wie aud) Das Scheitern einer {pater beabjidtigten „Verſöhnung“, fo fonnte 
ihon darum feine Rede davon fein, weil beides das Vorhandenfein einer 
warmeren perjönlihen Beziehung vermuthen läßt, die aber niemals be- 
jtanden hat. 

WZ in Nr. 12 der „Neuen Mufilztg.” (Stuttgart 14. 3. 1907) die Auße- 
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82. | -  [ojtfarte] 15. Februar 1887. 

P. S. zum heutigen Morgenbrief. — — 

Brahms’ C moll ging heute in der Probe fo fchin, daß ich 
vor Vergniigen geflennt habe. — — 


83. Hamburg, 17. Februar 1887. 

Wollte eben morgengrüßlih fchreiben: Gottlob, Nr. V 
borüber. Gaal fehr voll und fehr, febr heiß. Bublifum fehr 
ämabel und nad) Beethoven und Brahms quafi fanatisch (Cacilia 
— Die mich fonft als Pianift nicht übermäßig tarirt — jagt: 
jo oft fie auch daS Es dur-Goncert gehört, nie babe e3 ihr noch 
einen fo hochpoetiſchen Eindrud gemacht — NB. Sucher dirigirte 
trefflih); aber Heute früh fpüre ich’3 in allen Gliedern — die 
Probe war nämlich ebenfall recht gehörig anftrengend. — — 

Aus Würzburg große, feierliche Adrefje der Direktion und 
des Lehrerperjonal3 der fol. Mufitibule: ,Papa (Behörde) 
hat’3 nicht erlaubt.“ — — 

19. Februar [1887]. 

„Bas wirt Du nun jagen?" . 

Dem Brief lag eine von Bülow gefertigte Copie jeines Vertrags 
mit Pollini bei, mit dem Hauptſatz: 


tung eines Kritifer3: Richard Strauß ware „ein Spaßvogel, der Geld ver- 
dienen will”, als Angriff auf feine künſtleriſche Ehre die jchärfite 
Berurtheilung erfuhr, forderte die Redaktion Mufifer und Kritifer in einer 
Nachidhrift auf, fic) diefem Proteft anzufchließen. Und dod lebt Strauß 
und fann ſolche Behauptungen durch Wort und That jederzeit widerlegen. 
Wie fommt e3, daß in den 12 Jahren feit Erjcheinen der Weingartner’ichen 
Brojchüre fic) feine Stimme gefunden bat, gegen eine ähnliche Verun- 
glimpfung des todten Bülow zu proteftiren? 
1 „Die für den 16. 3. 87 in Ausficht genommene Mitwirkung des Herrn 
Dr. Hans von Bülow, welcher feine Bethelligung in uneigennüßigiter, die 
Anftalt hod) ehrender Weife aus eigenem Antrieb angeboten hatte, fonnte 
leider zum größten Bedauern der Anftalt, ſowie aller funftverftindigen Cle- 
mente der Biefigen Stadt nicht verwirklicht werden, da politiſche und natio- 
nale Faktoren — — in die Angelegenheit mit einbezogen wurden. Auf 
diefe fo bedanerliche Art ging die Anjtalt des Wohlwollens und der fo wid) 
tigen fiinftlerifden Förderung Bülow's verluftig, auf welche feit der Reor= 
gantfation i. X. 1875 die Anftalt mit Stolz und Freude blidte.” Daf diefe 
eorganifation nach dem i. %. 1867 in Münden von Bülow gegebenen 
- Mufter vorgenommen worden ift, fügt der Jahresbericht der Pal. Mufil- 
ſchule in Würzburg der hier citirten Erklärung Hinzu. 


6* 
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„Ich dirigire ben Mozart-Cyclus, einmal Carmen, die Saba 
und zwei fernere Opern nach meiner Wahl, im Ganzen 20 Opern 
im Lauf der Saifon 87/88. Sie gewähren mir für bas jedesmalige 
Dirigiren ein Honorar bon Fünfhundert Mark.“ 

An Wolff fchreibt Bülow 8. 5.: „Extra habe ich jedoch noch 
drei übernommen gegen das Honorar zweier unveräußer- 
licher ‚Freipläge‘ im Stadttheater. Macht in Summa 23.” 
Der Punkt war nämlich vergeffen worden, und „mit Freipliben darf - 
man Pollini nicht kommen“, ſchrieb mir Bülom, „das ift perjönliche 
Kränkung.“ 

Mit dieſen Arrangements glaubte Bülow ein Außerſtes an Vor- 
jicht geleiftet zu haben. Dem Mozartianer und alten hannöverſchen 
Freund Herren von Rudloff erklärt er am 8. 3.: 

„Sie willen, daß lediglich die Perfpeftive, den lieben Gott 
von Salzburg zu ‚coliten‘, mid) dad Pollini ide Anerbieten 
hat annehmen machen?” 


84. Un Marie von Bülow (Meiningen). 


Hamburg, 22. Februar 1887. 
— — Nachdem mir durch Vermittlung, d. h. Wahl von 
Donna Cacilia ein fehr ſchöner Bimmerfbmud, eine Skulptur 
(neusfranzöfifch) vom Naben[Pollini]verehrt worden, ijt er geftern 
Abend nach Peft abgereijt, um, was mid) je hr freut, hoffent- 
lich aud) Did, mit Barnay, für nädite Saifon wieder feft 
abzufchliegen. Gtritt (hauptfacdhlid) auf mein Bureden) auf 
3 Sabre gewonnen — feine Frau fommt an’3 Thalia. Tout 
le monde content. Dergleichen paffirt alle Subeljahre einmal. 
Du — die Leute bergdpern mich hier, wie ich nirgends 
jemals verfegert worden bin. Über Abſchluß mit B. Pollini] 
herricht Subeltaumel. Bleibe ich hier, jo werde id mal ein 
jehr jchönes funerale friegen. — — 
85. [Hamburg] 24. Februar 1887. 
Hohohohububu! 
Geht das jebt hier zu! 
Proben 12—4 geftern, von 6—1 Uhr Diner bet Dr, Schulz 
mit Mufif (Sucher u. |. w.). 
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Heute mit Cäcilien zweiflügelig Brahmsſche Sinfonie ge- 
ſpielt im Pianomagazin. 

Déjeuner mit beiden Wolffs (Berlin), Mar Schwarz (Stanf- 
furt), Leßmann aus Berlin, Regierungsrath Pogge aus Merfe- 
burg zur IX. eben angemeldet — Gaal jeit vorgeftern aus- 
verfaufft — Hunderte von Menſchen fortgeihidt — 
Toller fann’3 nicht mehr zugehen. — — 

Morgen früh befommit Du Hoffentlich ein Drabt-Sieges- 
bülletin! Ganz ficher ift nämlich die Gefchichte heute Abend 
nicht. Der Proben waren wenige, aus Rüdficht auf die furcht- 
bare Opernfatique der Mufifer. Der Zufall und die blanke 
Hirnrüftung Hanufchen® werden entjcheidend fein. 

A la fortune du pot de salle de concert! — — 

Wolff ift enchantirt — wie Du denken fannit. Überhaupt — 
halt — id muß noch eine Trompetenftimme für die IX. (Finale) 
ergänzen. 

Eine merkwürdige, revolutionirende Revelation durch 
Cläcilie] X. erhalten! 

„Den febten Sag der IX. hätte Brahms fchreiben follen.” 
Sie hat verfluchtialt recht, und ich Gel merfe das erit Heute! — — 


86.1 An Direktor B. Pollini (Hamburg). 
Hamburg, den 25. Februar 1887. 
Berehrtefter Herr Director! 

Erſt heute vermochte ich, meine ängftlihe Scheu vor dem 
Artifel „Huldigung” zu überwinden und das wahrhaft fürftliche 
Gefchent in Augenfchein zu nehmen, welches im Bureau unferes 
gemeinfchaftlichen Ginners, des Herm Dr. Donnenberg, meiner 
in Yhrem Auftrage harrte. 

„Sarmen” um , Carmen”! Höher noch als der feltne Kunit- 
werth des plaftiihen Gedichts, mit welchem Sie mein be- 
ſcheidenes Verdienft um den franzöfischen Tonmeifter Bizet zu 
belohnen die Güte gehabt haben, fteht mir beinahe die fein- 


1 Abgedrudt in Nr.10 (11. 3. 87) der Allgem. Muſik⸗Ztg. 
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finnige Wahl, die perfönliche fymbolifche Bedeutung des Gegen- 
ftandes. Pax et Labor lautet die Inſchrift der herrlichen Figur, 
in welcher der franzöſiſche Bildner feiner wahrhaftdeutfden 
Sbee eine romanifd vollendete Form zu verleihen der 
ftanben hat; Pax et Labor foll aud) die Devife heißen, welche 
mich während des Beftehens der von uns im Dienfte der Mufen 
joeben abgejchlojjenen Allianz leiten wird. 

An der Luft zum „Labor“ hat mir’3 bei früheren — 
Allianzen — wahrlich niemals gefehlt; aber die {pride Göttin 
„Pax“ fpielte leider die Rolle -etnes ftreifenden Standes- 
beamten. Hier — in Hamburg — bei Ihnen — in der funft- 
berftänbigiten Stadt des Reich — darf ich an meinem Lebens- 
abende den gefährlichen Sprung risfiren: der fefte Glaube an 
die Möglichkeit der „Pax“ wird meinen „Labor“ ftählen und 
verdoppeln. Diefer Glaube mwurzelt in Yhrer Perjönlichkeit. 
Seit Jahren — die Leute wiſſen's — befiben Sie meine bollite 
Hochachtung und Sympathie. Gie find eben ein ganzer Mann. 
Nur ein Schöpfer feiner jelbjt gilt mir als folder. Ihre groß- 
artige Energie — man darf’3 auch) umkehren — Yhre energische 
Grofartigfeit alg Theaterintendant. ijt eben feine nur theoretifch 
(platonild) imponirende geblieben, fondern, da die That dem 
Willen jtet3 zu — pariren gezwungen worden ift, fie hat Refultate 
erzeugt, welche der Geſchichte der Oper bornehmlich im lebten 
Biertel unferes Säculums — unvetgleidlihe Ehre machen. 

Der thätigen Theilnahme an diefer kunftförderlichen Weiter- 
entwidlung den Reft meiner Kräfte zu widmen, gereicht mir 
zur lebhafteiten Sreude und zur ausjöhnlichiten Genugthuung. 
Sn diefem Sinne bitte ich Sie, den Drud meiner fraftig ein 
Ihlagenden Rechten zu empfangen, feinen theatraliihen — 
der „Das (arme, fcheidende) Jahrhundert noch in die Schranken 
fordern will” — fondern nur das gegenfeitige Gelöbniß illuftriren 
— foll, alles Menſchenmögliche zu thun, um den Kunftgebildetiten 
und Bildungsfähigsten unferes — Umtreifes — Geniige qu leiften. 

In Apollini et Musis der Shrige. 
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87. An Joſef Sittard! (Hamburg). 
Hamburg, 27. Februar 1887. 


Berehrter Herr! 

Sehr gern hätte ich Ihnen perjonlid) nochmals meinen 
collegialften Danf ausgelproden für die großartig wirkſame 
Förderung, welche Cie dem neuen Concertunternehmen, das 
ich zu leiten die Ehre und Freude gehabt, vom eriten Anbeginn 
ununterbrochen durch Ihr herge und geiftberedtes Wort haben 
angedeihen faffen. Aber — Sie fünnen Sich ja wohl denken, 
wie wenig ich Herr meiner Augenblide bin, immer weniger, je 
„berühmter” ich werde — alfo zum Theil durd) Ihre Schuld. 
An einer ganz bejonderen Danffagung liegt mir aber fo fehr, 
daß ich fie nicht bis zu meinem morgenden Eintreffen in Berlin 
vertagen möchte; durch Sbre mwohlmollenreihe Anerkennung 
der Leiftungen des Orchefters haben Ste diefem, derjelben eben- 
jo würdigen al3 bedürftigen (feltne Concordang) Hauptfaltor 
guter Mufif eine moraliſche Erhebung gewährt, an die aud) 
eine foziale materielle fil) wird anjchließen können, wie legtere 
jich ja auf erjtere zu gründen hat, daß Conjumenten wie Produ- 
zenten fich zu deren nachhaltigem Einfluffe nur Glüd zu wünſchen 
haben werden. 

Endlich Hat e3 mich wahrhaft erfreut, Daß Sie, getreulid) 
das „suum cuique (Salis de viribus unitis) praftizirend, 
den Snitiator des Unternehmens, Herrn Hermann Wolff — 
der im beiten Sinne ein agens (fein Agent) in der Ent- 
wicklung des öffentlichen Kunftlebens genannt zu werden der 
dient — gebührend zu erwähnen nicht verjchmäht oder der 
jäumt haben. 

Die Padpladerei entwindet mir die Feder — darf ich furz 
fagen „auf freundliches Wiederjehen” Ende März? 

Mit der Bitte, unferen gemeinfchaftlichen Käfigſänger, den 


1 Geb. 1846, Muſikſchriftſteller und Componift, Profeffor, bon 1885 
bis zu feinem Tode (1903) Referent bes Hamburgijchen Correjpondenten. 
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droſchkenloſen Tenoriften Gepperl 1, freundlidft grüßen zu 
wollen in aufrichtiger Hochachtung. 


88. Un Profeffor Dr. Emil Breslaur (Berlin). 
Hamburg, 23. Februar 1887. 
Hochgeehrter Herr Profeffor! 

Hierdurch geftatte ich mir und beehre ich mid, Ihnen mit der 
Summe bon zwölfhundert Mark den Re ft des mir von der 
Concertdireftion Hermann Wolff für Leitung der Neuen 
Hamburger Abonnementconcerte gewährten Honorars als be- 
icheidenen Beitrag zur Kaffe des von Ihnen gegründeten 

nBereins der Mufif-Iehrer und -lehrerinnen zu Berlin” 
zu itbermachen. 

Nicht, wie vielleicht irgend ein anmuthiges Organ — — 
bemerfen möchte, aus dem unlauteren Leitmotive, meinem 
unerreichbar erlauchten Collegen, Herr Anton von Rubinitein, 
etwas „nachäffen” zu mollen 2, jondern gedrängt bon dem 
innigen Wunjche, ein Zeichen der Crfenntlichfett zu geben für 
Das freundlihe Wohlmwollen, welches Ihr „Klavierlehrer“ feit 
Sabren meinen fünftleriichen Beltrebungen gejchenft hat. — — 


89. Berlin, 10. März 1887. 

Mit meinem berbindlibiten Dante flir das Geſchenk Ihrer 
„Methodik [des Klavierunterricht3]" muß ich für jebt bas Be- 
dauern verbinden, felbît zu einer oberflächlihen Durchficht 


1 Reminiscenz eines gemeinfchaftlihen Befuch3 im Zoologijchen Garten. 

2 Rubinitein hatte furz vorher 1000 Mark für denjelben Bwed gefchentt. 
Übrigens fonnte von Nachahmung infofern feine Rede fein, als Bülow am 
8. 1.87., jeinem 58ften Geburtstag, bem Franz Lijzt-Penjionsfond3 des Ham- 
burger Stadttheaterordefters 1500 Mark und dem Penfionsfond3 des 
Chorperfonals 750 Mark überweiſen liek, mit ber Außerung: „Sch habe 
unter anderen Grillen auch diejenige, ein für manche Mitmenjchen in feiner 
Wiederkehr unbequeme3 Datum burd ein Heine Zeichen Tollegialer Ge- 
finnung meinen Berufsgenofjen gegenüber zu entſchuldigen.“ 

Für die Chrenmitgliedjchaft des „Vereins der Mufiflehrer” dankte 
Bülom d. 2.3. 88 u. À. mit den Worten: „Da ich mich — meinen Berliner 
Wntecedentien gemäß, 1855—64, fozufagen als einen Veteran Ihrer Ge- 
noffenjdaft betrachte, fo werde ich an dem Gedeihen derfelben ftet3 den 
aufridtigiten und lebbafteften Antheil nehmen.” 
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einer fo reifen, vollen Geïftesfrudt — und, mie Sie miffen, 
cultivire ich das Oberflächliche, Flüchtige nicht — der erforder- 
lichen Muße zu entrathen. Der „Wonne"monat Mai ift in 
Frankfurt a/M. am Raffconfervatorium von mir jpeciell zur 
Bertiefung in Havierjpieleriihe Materie beftimmt. Darf ich 
gehorfamft bitten, bis dahin Ihr fchmeichelhaftes Verlangen 
nad) einem placet, um nicht zu jagen Urtheil, meinerfeit3 zu 
vertagen? 1 Ein paar banale Reclamecomplimente würden [id 
jblecht zu der vorzügliden Hochachtung reimen, mit welcher 
id) Shren Leiftungen gegenüber die Ehre habe mich zu 
nennen [u.f.w.]. 


Bülow's Beethoven-Cyclus in Berlin war für die erften März- 
tage anberaumt. 

„Montag den 28. gehen wir mit Wolffs zur Première des Merlin 
von Kifer” — fo jchrieb mir Bülow aus Hamburg den 25. 2. Und 
zwar entfprad er hierdurch einer Einladung des Componiften, der 
auf Bülow’3 Gegenwart bejonderes Gewicht legte. Sn Begleitung 
bon Herm und Frau Wolff betraten wir das Kgl. Opernhaus und 
Batten unjere Garderobe bereit? abgelegt. Bülow war im Geſpräch 
mit Befannten, al er fich vom Portier des Haufes mit Namen ans 
gerufen hörte. Er wandte fich fragend um und vernahm die Worte: 
„sch muß Sie erfuchen, das Theater zu verlaffen.” Erftaunt erividerte 
er: „Wo ift Ihre Legitimation?” „Der Herr Graf hat befohlen.” 
Daf mehrere Sekunden nöthig waren, um den Ginn diefer Worte 


1 Nach Sabresfrift, „Märzen Yous 1888”, erfchien dad gewünſchte 
Beugnif in folgender Geltalt: 

— — „a3 fich felbjt empfiehlt, bedarf feiner fremden Empfehlung. 
Smmerhin geftatte ich mir den Eindrud, den die ‚Methodik‘ auf mid) ge- 
macht bat, dahin zu refiimiren, daß ich dieje3 Werk als ein Unicum in der fo 
überreich ftrimenden Fluth pädagogischer Mufifliteratur betrachte, al3 eine 
Art Uniberfal-Converfationa=Lericon für Mufiflehrer im Allge— 
meinen, wie Slavierlebrer insbefondere, ebenjo beredt in Anregung der 
mannicbfaltigiten theoretifden mie praftifchen Probleme als erfchöpfend in 
Löſung ee und formeller Rabagogenperpleritdten, fomit dafür halte, 
daß durch feine Verbreitung recht viel Nug und Frommen gefördert werden 
fann. Da Breviarium nur entfernte etbymologifhe Verwandtſchaft 
3. B. mit Breviloqueng beanſprucht, fo ware vielleicht ein geringerer Um- 
fang der wünſchenswerthen Verbreitung zuträglicher, allein, um Vielen 
etwas zu bringen, muß man Viel und Vielerlei bringen. Auch auf geiftigem 
Gebiete ift befanntlich Reichthum feine Schande.” 
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überhaupt zu faſſen, ſchien der Mann als Weigerung zu betrachten, 
denn er ergriff Bülow's Arm mit den Worten: „Machen Sie keine 
Umſtände, ſonſt muß ich den Schutzmann holen. Die Kaſſe iſt ange- 
wieſen, Ihnen den Betrag für bas Billet zurückzugeben.“ Crneuter 
Angriff unter Androhung des Schutzmanns. „Ich bin überzeugt” 
(Berliner Brief, Königsberger Allgemeine Zeitung 8. 3.), „daß fi 
Niemand ruhiger und angemeffener benommen hätte, als e3 Bülow 
gethan Bat, der einfach feiner Gattin den Arm reichte und das Haus 
verließ. Sn Folge dejjen wurde der ganze Vorgang von höchſtens 
einem Dubend Menſchen beobachtet, und als die Oper Merlin begann, - 
Batten nur wenige Zuhörer eine Ahnung von dem Vorfpiel, das ihr 
in der Parquetgarderobe vorausgegangen mar.” 

Um fo größer war das Auffehen, nachdem e3 in den Zwiſchenakten 
rucjbar geworden war. „Sm Kgl. Opernhaus ift geftern etwas 
Unerhörte3 gefchehen”, berichtet der „Berliner Courier” 1. 3.: 
„wir meinen natürlich nicht die Aufführung einer neuen Oper, obwohl 
ja auch ein folche3 Creignif — — felten genug eintritt, — nein, etwas 
wirklich Unerhdrtes.” Und nun eine Schilderung des Hergangs, 
gefolgt bon den bunteften Muthmaßungen über die Gründe der Map- 
regel und der entichiebenften Verurtheilung derfelben. Dies war in 
den Annalen von Bülow's reichbemegtem Verhältniß zur Offentlid- 
feit vielleicht der einzige Fall, in dem Die Prefje zu feinem Schuße 
faft einmüthig zufammentrat. War es doch zugleich Gedermanns 
eigene Angelegenheit. Eine Hochfluth von Artikeln, Briefen, Pro- 
teften, Slluftrationen, humoriftijchen Abbildungen ergof fich über die 
deutjche, ja auch über die ausländische lefende Welt. „Weßhalb denn?” 
fo fragt die , Dresdner Btg.” vom 6. 3. „Hatte fid denn Hans 
von Bülow eingeichlichen wie der Dieb in der Nacht? Hatte er denn 
fein Billet in der Taſche? Nicht doch, er hatte nicht nur fein Billet 
bei jich, er hatte e3 fogar von dem Componiften, deffen Werk die erjte 
Aufführung erleben follte, erhalten. Der Komponiſt rechnete es fic 
zur hohen Ehre, daß ein Meifter von bem Range eines Bülow der 
erjten Darftellung feiner Oper beimohnen wollte.” 

„Wenn man Herm von Bülow bas Haus, welches er einen Circus 
genannt bat, verſchließt, ift nun dadurch das Fünftlerifche Niveau dieſes 
Haujes gehoben? ft dadurch bemiefen, daß man in der Oper feine 
Circusmufit macht?” So fragt Otto Brahm in der „Nation“ (5. 3.) 
und fagt außerdem: 

„Was diefen Fall Bülow zu einem ungeheuerlichen fteigert, das 
find einmal die Formen der ‚Ausweifung‘ und jodann ihre tiefer- 
liegenden Motive. Einen Künftler von europäiichem Rufe läßt man 
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zur Thüre hinausführen — durch einen unterjten Bedienfteten, einen 
Thürfteher, der nur den einzigen Grund anzuführen bat: ‚Der Herr 
Graf bat befohlen‘, und der diefem Befehl durch unziveideutige Hand- 
bewegungen Nachdrud zu verleihen weiß, fo wie er es al8 Unteroffizier 
gelernt haben mag. Nichts war leichter al8 Herm von Bülow durch 
eine amtliche Mittheilung von diefer Verbannung zu benachrichtigen: 
aber man wollte den Eclat; darum vertheilte man bas Portrait des 
Künstler, ale handele eg fich um einen einzufangenden Verbrecher, 
an die Logenjdliefer, und auch die Rüdficht auf den Romponiften 
des ‚Merlin‘, al deffen Gaft Herr v. Bülow in’3 Opernhaus fam, 
Ihüßte ihn nicht vor der Berührung des Mannes mit dem blauen 
Kragen.” — Aber , nicht der Diener in der blauen Livré ijt verant- 
wortlich für diefen AH, welcher in der ganzen gefitteten Welt Wuffehen 
machen muß, fonder fein hoher Gebteter” („Dresdner Ztg.“ 6. 3.). 

Aud) die Wiener Zeitungen widmeten dem Vorfall eingehende 
Betrachtungen. Die „N. Fr. Preffe” benennt ihr Feuilleton vom 6. 3. 
„Der Graf hat’3 gejagt”, „Die Preffe” (11. 3.) das ihrige „Der Bere 
liner Intendant” von Seremias Deutlich (Malbec). 

Die glänzendfte Genugthuung jedoch harrte Bülow's im Concert- 
faal, am erften der vier Beethovenflavierabende. „Die Szene wird 
zum Tribunal”, berichtet die „Allgem. Mufif-Zeitung" Nr. 10 (11.3.87), 
„und die taufendföpfige Menge zu einer Jury, die fi) berufen fühlte, 
einen großen Künftler zu ſchützen gegen einen Willfüraft, der ohne 
Gleichen im gefammten Kunftleben dafteht und thatſächlich tiefer in 
basfelbe eingreift, als e3 für Unbefangene vielleicht den Anfchein hat.” 

A. Moszkowski (Montagsblatt 7. 3.) freut fich, „Daß unfer Pub- 
lifum nicht gerpillt fei, fich durch eine Schaar unverjtändiger Heber 
in der Würdigung eines Künftler3 einfchüchtern zu laffen, der, wie 
fein zweiter Lebender, mit beifpiellofer Energie und von dem Preftige 
unendlichen Erfolges umgeben, für die Macht und Größe der deutſchen 
Tonfunft gewirkt hat.” 

Der Künftler felbft hatte an jenem Triumphabend einen der köſt⸗ 
lichten Einfälle, die fein Humor ihm jemals eingegeben. Nicht in 
Worten, fondern in Tönen berührte er fein jüngjtes Erlebniß. Der 
Beifall nach den zwei erften Nummern verftummte, al8 er für die 
dritte: „Variationen über ein ruffifches Tanzlied” zu präludiren 
begann. Mad) einigen Paffagen ertinte das Thema aus Figaro’s 
Hochzeit: , Will der Herr Graf ein Tangchen wagen, er foll'3 nur jagen, 
ich fpiel’ ihm auf.” — „Doch befann er fich noch rechtzeitig" (Berl. 
Cour. 3. 3.), „daß die Oper für ihn nun einmal ein verbotenes Gebiet tft, 
und lenfte in die viel harmlofere ruffifche Melodie entjagungsvoll ein.” 
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„Der geniale Muſiker hat jetzt nicht nur die allgemeinen Sym⸗ 
pathien, ſondern, was vielleicht noch werthvoller iſt, auch die Lacher 
auf feiner Seite” (Berl. Tagebl. 3. 3.). 

Cine andere Äußerung von Biilow’s guter Laure war, daß er 
feine Umgebung veranlaßte, beim abendlichen Zufammenfein mit 
A. Kiindworth und anderen Belanntenjvon der Ausweifung nichts 
zu verrathen; der Gedanke an die Verblüfftheit und den Unglauben 
der Betreffenden, wenn fie am ndchften Morgen die Zeitungen lefen 
würden, bereitete ihm Tindliche® Vergnügen. 

Ernftere Nachipiele blieben nicht aus. Vor Allem ſpukte die Ge- 
ichichte eines Briefe in den Zeitungen, den Bülow fofort, nachdem _ 
ihm der Hofpianiftentitel (nad) ,, Circus Hülfen”) entzogen worden war, 
„an den abzufebenden General-mtendanten” gerichtet haben follte; 
diejer hätte ihn dem „geheimen Archiv” anvertraut, dort wäre er nach 
Hülfen’3 Tode gefunden worden, und da er Majeftätöbeleidigungen ent- 
Bielte, fo hatte Graf Hochberg die Erlaubniß zur Ausweiſung beim Kaifer 
erwirkt. Daraufließ Bülow durch einen Rechtsanwalt veröffentlichen: 

„Dieſer Sachverhalt beruht auf Unmahrheit. Herr v. Viilow hat 
einen Brief des bezeichneten Inhaltes weder an Herrn v. Hülfen noch an 
eine andere bem Hofe naheftehende Perfon je gerichtet, und es entfallen 
damit die in bem bezeichneten Artifel angedeuteten, ſchwerwiegenden 
Gründe‘ für bas befannte Verfahren des Grafen von Hochberg.” 

Welches Körnchen Wahrheit der Brieflegende zu Grunde lag, ftellte 
jich nachher heraus. Bülow hatte einen damals in der erften Entrüftung 
abgefabten Entwurf zu einer Antwort nicht gut beblitet, er ift in fremde, 
unzuverläfjige Hände gerathen und mochte fo feinen Femben im ge- 
gebenen Augenblid al3 geeignete Waffe gegen ihn erjcheinen. 

Dak Bülow felbit die für ihn günstige Wendung ihrem vollen 
Werth nad) zu ſchätzen wußte, betveift der nächite, humorvolle Brief, 
in welchem Graf Hochberg, der Protector der ſchleſiſchen Muſikfeſte, 
der Gönner des Rapellmeifters Deppe, aus einem unfreimilligen in 
einen freimilligen Helferähelfer ironiſch verwandelt wird. 


90. An Eugen Frand,1 Derlagsbuhhändler (Breslau). 
Berlin, 7. März 1887. 
Verehrtefter Herr, 
Ihre freundliche Gratulation gehört zu denjenigen, die man 
auch bei acuteftem Chronosdeficit nicht unbebanit laffen Tann. 


1 Mein eet J mpreforio, ein febr gebildeter, guter Concert[inger 
und Buchhändler”, ſchrieb Bülow aus Breslau 21. 11. 86 an M. v. B. 
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Ubrigens bin ich Ihnen und — Carlsbad Nr. 19 [Wolff] 
jhuldig, das öffentlihe Gebeimnif an der Spree auch 
an der Oder zu entjchleiern. 

Hear! Listen! Sr fommerlicher Lorenzo di Medici, id 
meine ben fchlefifchen Mufikfeft — geber, den Schindler Deppe'3 
— hat nur al3 Dienjtmann, aß Drahtpuppe ©. WLolff]’s 
functionirt — die Sade mar feit Langem abgefartet — Sie, 
werden mit mir iibereinftimmen, wenn ich dieſes Meifterftüd 
bon Diplomatie al8 die IX. Sinfonie der Reclame proclamire! 
„Oder nich?” fragt der Sadfe. 

D, warum hat es fic) nicht gefügt, daß ich Ihnen in Breslau 
ben Beethoven nidt nad Berlin ,auf“gefpielt! Wir — 
abgejehen bom Objeft — würden beiderfeitig dabei gewonnen 
haben — doch Halt — nein, nicht id) — gerade im November — 
in angustis, unter erfchwerendften Umftänden habe ich mir 
wore und Shrer Freunde — — werthvolle Shmpathieen er- 
morben, auf die ich zeitlebens ftolz bleiben werde, — — 


91. An Marie von Bülow (Meiningen). 
Wiesbaden, 19. März 1887. 

— — C3 ging Alles jehr Schön — Concert wurde trefflid) 
begleitet — Gaal voll — mit Ausnahme der erften Reihen, 
der „vomehmen Welt”, die unter der Führerfchaft bon Hoch— 
berg’3 Verwandtenclique im Theater (Hr. Haafe) fchmelate. 
Diefe herrlichen Leute hatten die Nachricht, der raf habe 
einen Brief von mir an Botho, der von Beleidigungen gegen des 
Kaiſers Majeltat [ftrogt], ftrafen wollen (als ob Botho das nicht 
jelbjt noch vor feinem Tode in ganz anderer Form gethan 
haben würde, nämlich durch den Staatsanwalt, fo daß ich jebt 
nod) vermuthlich auf der Feftung fiben würde) in die hiefigen 
Beitungen gebradt 1 — — Hey’l wurde von allen Seiten 
interpellirt, jchriftlih und mündlich — Ddementirte nad 
Kräften. — — 


1 „Weder Graf Sdl[einig] (Hausminifter) noch der fige Botho find 
bon mir mit einer Beile beehrt worden.” B. an Steyl 18. 3 
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92. Monaco, Montag Nachm., 4 April 1887. 

Will Div’3 nicht in Steinbach’3 Namen übel nehmen, daß 
Du Dir das vorgeftrige Concert zahlreicher befudt zu machen 
erjpart Haft. Sd habe dafür den Elia unter Levws jchlaffer 
Direction geftern angehört und Luft befommen, das Werk ’mal 
recht antiledern aufzuführen. — — 


93. An Johannes Brahms. 


Bonn a./Rb., 17. März 1887. 
Höchſtverehrter Meifter! Theuerſter Freund! 

Du Haft mir vorgeftern Abend nach der „Tragijchen” eine 
gute That injpirirt. Indem ich mich deren rühme, rühme id) 
nur Did, der Du's befanntlich nicht nöthig halt. Alſo — 
dunque — enfin: ich habe beim Souper den HH. Comitéteffeln 
auf ihre Einladung, die 10 Concerte [in Bremen] nachjter Saijon 
bon Hamburg aus zu dirigiren, rund erflart: mit Vergnügen | 
die Hälfte, wenn Carl] Nfeinthaler] für die andere Hälfte 
reintegrirt wird. Die wirklich für jeden nicht ganz herzlofen 
Zuſchauer peinlihe Demüthigung von C. R., der als Ober- 
concertdiener functionirt, ijt, mas ich haarjcharf zu bemeijen 
feine fonberliche Mühe hatte, vor Allem eine Demüthigung des 
Concertvereines felbft: 29 Sabre des Bremer Mufitlebens ber 
werfen jie damit. Nun hat allerdings ©. R. mehr auf dem Ge- 
wiffen, als Du meift oder glauben magjt, aber immerhin... 
mit Hilfe Bürger-Gildemeifterd und einiger netter Frauen— 
zimmerchen ift mir diefe Abmachung — gelungen. „Friedens— 
engel Hanuſch“. — Colner Quartett (Holländer & Co.) {pielten 
geftern Abend hier Dein G dur-Gertett ganz entzüdend. 
Gott, was ift die afuftifche Welt fchön, wenn man jeden Tag 
was von Dir — erlebt! Yn treuefter Verehrung Dein. — — 


Johannes Brahms an Hans von Bilow. 
mwifchen 17. und 28. März 87 
Berehrter Freund, 18 iſch * 


Ich freue mich herzlich Deines, wie ich meine, richtigen Entſchluſſes 
und Deiner ſchönen That. Hoffen wir, daß ſie Reinthalern einen 
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paſſabel freundlichen Lebensſonnenuntergang ſchaffen mögen. Es 
mag gern ſein, daß R. mehr auf dem Gewiſſen hat — nicht gerade 
als ich weiß oder glaube — aber als ich gern erwähne und beſpreche. 

Ja, ich gebe Dir für dies Bedenklichere die vollen 10 letzten Jahre 
ſeiner Thätigkeit, und hätte dem nur ausdrücklich beizufügen, daß jeder 
Bremer hieran nach beſten Kräften mitgearbeitet hat! Es bleiben 
dann 20 Jahre, von denen ich nach eigener Erfahrung annehmen 
darf, daß er höchſt ehrenwerth, ſelbſtlos und fleißig gearbeitet hat — 
welcher Stupidität, Gleichgültigkeit, Brutalität und Dummheit ent- 
gegen — und ganz einſam in dieſem täglichen Kampf! Wie glaubſt 
Du, daß etwa Richard Strauß ausſchauen würde, wenn er 30 Jahre 
in Bremen (dazu noch in dem eiſenbahnloſen) internirt würde? 

Übrigens iſt das Alles ja nichts Neues und nichts Beſonderes. 
Es paſſirt in jeder Stadt alle 20, 30 Sabre immer mit demſelben An— 
fang und felbem Ende. Nur ift in Bremen wohl der Contraft zwiſchen 
initier und Hanfeat befonders jcharf, oder fage R.’3 wegen, zwiſchen 
dem Künftleriichen und Hanjeatifchen. 

Herzlichen Gruß für heute und beiten Glückwunſch zum erjten 
Viertel-Dugend Amter! 


94. An Hermann Wolff (Berlin). 
Wiesbaden, 18. März 1887. 


Geebrter Herr Wolff! 

— — Nicht blos praftiiche Motive, auch ein „jentimenta- 
liches" Teiteten mich dabei. Erſtere allerdingd vorwiegend. 
Bei zehn Concerten fann es doppelt jo viel Collifionen geben 
als bei fünf, und Bremen muß doch in dritter Saifonlinie ftehen. 
Verlangen Sie 2500 für die fünf — in denen ich NB. nicht fpiele. 
Dagegen fpiele ich gerne gratis (jo werden die „terms“ gewahrt) 
in einem der bom „Fuchs in Holzpantoffeln” [Reinthaler] — 
jo pflegt ihn Gildemeifter zu nennen — geleiteten. Es jammerte 
mich des in 29jährigem Kraut gedünfteten, zum höheren Orcheiter- 
Diener überreiften „Collegen”, Des Brahmfianers de la veille. 
Sie haben eine zu folide gute Meinung von mir, als daß Ste 
argmöhnen möchten, ich wolle mir in ihm eine bantbare Folie 
referviren. Au contraire — indem ich ihm Sobannistriebe 
erwedt, fpoine ich ihn zu edlem Wettitreit an. Übrigeng: 





— 96 — 


parcere subjectis (et debellare superbos natürlich nebenbei). 
Nicht um zu renommiren, fondern damit Sie von allem au fait 
et courant, melde id) Ihnen, daß ich Dem [Bremer] Ordhefter- 
penfionsfonds (ne pouvant pas diriger la neuvième dans ce but) 
500 ME. bei Wbreije Hinterlaffen habe. — — 

Success in Bremen großartig — das wird Yhnen wohl der 
Pole? mitgetheilt haben, der mich mit Hochachtung und Sym⸗ 
pathie erfüllt bat. Das ihm neue Stüd hat er mit fchönfter 
Correftheit gefpielt. Gottlob, wieder ein anjtändiger Mujifant 
mehr! — — | 

A. Ki [indworth] für Bremen unmöglich — leider. Mile Über- 
redung3tunft meinerfeità pour le roi de Prusse. 

C3 wird Sie amiifiren — vide Beilage — daß ©. Hfoheit] 
bei der neulihen Stägigen Tournee feiner Rumpfhoffapelle 
zwijchen 2—3000 Mark gugefebt hat! — — 


95. Minden, 4 April 1887. 
— — Sd verfiume Pier am 5. etwas Fünftlerifch mir fehr 
Werthvolles — eine Aufführung des Yoomeneus, den ich nur 
einmal in meinem langen Leben und zwar vor 33 Jahren 
gehört, und da id ihn in Hamburg dirigiren foll, in feiner 
Bühnentoilette fennen lernen müßte. — — 


9. Meiningen, 10. April 2 1887, 
— — Steinbach habe ich geftern in den Proben recht auf- 
richtig fbäben lernen. Nicht blos, dak er ein ungleich fichererer, 
frifcherer, lebhafterer Dirigent al3 fein Schwager, aber er ift 
mit fogar viel fompathifcher, wenn ich am Klavier dazu ſchwitze, 
als Klindworth. 


1 Stanistaw Barcewicz, der die Symph. Espagnole von Lalo und 
Op. 28 bon St.-Gaéns gefpielt hatte. 

2 Nad dem an jenem Tage zum Beften des Wittwen- und Waifen- 
Penfionsfond3 ftattgehabten Concerte unter „freundlichfter Mitwirkung“ 
Bülow's ift er nie wieder an biefe Stätte feiner Wirkſamkeit zurüdgefehrt 
und hat fie nur felten erwähnt. An Steyl fdrieb er am 1. 1. 88: „Hören 
Sie nicht? bon meinem erlaudten Nachfolger an der Werra? Ich bin 
außer aller Verbindung mit diefem Erheim. Dod) fragen wir nicht nad 
dem, was uns nicht3 mehr angeht.” 
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Es mare fon bas Gefcheitefte, Sie übertrügen ihm die _ 
populären Concerte der Philharmonie. Ihm felbft habe id 
dazu Luft gemacht, nachdem ich ihm die Verhältniffe, fomeit 
meme Kenntnis reicht, erplieirtt. — — 

Mendelzfohn- Denkmal: gute Yoee; bez. derer mid) auf 
Affoziation freue. — — 

Vor Allem ift mir Hauptjache: Vermeidung jedmöglichen 
Confliftes mit B. Plollini. Da muB Pax herrfchen, fonft ift 
meine Thatigfeit in Hamburg Gig. — — 


97. Münden, 12. April 1887. 

— — evi hat fich gefchnitten: Feen fragmente fiasco. 
Wagnerianer wollen fo wenig davon wiffen ala Gegner. — — 
Morgen mir zu Ehren , Barbier von Bagdad” ohne fonftigen 
Cinafter dazu. ! — — 


98. Un Auguft Steyl (Frankfurt a. M.). 
Venedig, 26. April 1887. 


Verehrter Herr und Freund! 

Das himmlische Land und feine lumpigen Leute, das gelobte 
Land und feine ganz und gar nicht löbl. Bewohner (einzutheilen — 
in Tage» und Tafchendiebe) wirken fo demoralifirend, daß ich 
faum die Kraft hätte, Ihnen diefen flüchtigen Gruß zu fenden, 
wenn nicht Nothwendiafeit die Faulheit neutralijirte. [Geld- 
beftellung, Reiferoute.] 

Haben Sie die Wiener Brofdiire „Hanuſch — Reiſevivi— 
feftion”2 gelefen? Sch glaube, ihre Verbreitung fünnte mich 
nod) populärer machen, al3 mir dieß durch Hamburg, Berlin, 


1 Nach diefer Vorftellung fiel eine für Bitlow fehr bezeichnende Auße- _ 
tung, die Helene Raff (Jugend Nr. 11, 1903) uns berichtet. „Wunderboll 
haben Gie birigirt, Levi, ganz wundervoll!" „Ja“, fagte Levi froh, „ich 
mußte bod) aud, bag Sie Hinter mir figen. Yeh fann mein Allerbeſtes 
eigentlich nur thun, wenn minbeftens Einer ba ift, der zu hören weiß. "— 
„So geht mir’3 nicht”, meinte Bülow, „da3 Kunſtwerk ift Doch immer Da, 
und ich bin da: für uns Beide thue ich fon mein Beftes.” 

2 Cine anonyme Schmähichrift (Wien, À. v. Hölzl 1887). 

Hans v. Bülow, Briefe. VII. 7 
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München u.f. w. eingebildet worden ift. Unglaublid) geijtiprühend 
wie mwahrheitfttogend. — — Lefen miiffen Sie's jeden- 
falla zu naturgejchichtlicher Kenntnißbereicherung. 

Alles „Mufitaliiche” unter allem — Miller. Was die 
Staliener feit 14 Sabren (mo ich hier zulegt war) für Rüdfort- 
Schritte gemacht, ift unerhört. — — 


99. Florenz, 2. Mai 1887. 

— — Geit einigen Tagen recht heiß — Scirocco — mas 
mir recht fchlecht anſchlägt. Eigentlich thut mir's leid, nicht be 
reit3 heute meine Bleichſtraßenkunden zu barbieren, umfomehr 
als längeres Faulenzen feine mir entiprechende Eriftenzbe- 
jahungsmanier ift. — — 

Hierbei das officielle Programm der Maifefte 1, wenn ein 
Blid darauf Ihnen der Mühe werth fcheint. Für dergleichen 
bin id noch lange nicht blafirt genug — merde mid) dennoch 
begniigen, am %eltzuge zur Beifebung der Pefaro-Sdhman: 
Wiche theilzunehmen, vielleicht gar an der Seite von B. Sch[olz], 
bon dem es heißt, daß er erfcheinen werde. Wäre das nidjt 

ebenfo rührend als rithmlich für Heliandropolis? 2 — — 


Während des kurzen Aufenthaltes in Venedig madte Bülow einen 
legten Verjud, den feit Sabrzebnten aus feinem Leben mie abge- 
ſchiedenen Sugendfreund Karl Ritter wiederzufehen, der als einfamer 
Gonberling dort lebte. Er wurde abgetviefen und erhielt nur ein 
paar fühle Entſchuldigungszeilen: „Du batteft wohl anderweitig ge- 
hört, daß ich feine Befuche annehme, und fo mare es inbisfret von 
mir gemefen, Dich zu empfangen, während Du ein wirkliches Wieder- 
jehen gar nicht ertvarteteft und alfo auch nicht beabfichtigteft. Schon 
aus dieſem felben Grunde verzichte ich auf den Verfuch, Dich im Gaft- 
hof zu feben, und bejchränfe mich darauf, hiemit nur schriftlich zu danken 
und glüdliche Weiterreife zu wünschen.” 

Am 22. 10. 91 erhielt Bülow durch Frau Hillebrand die Nachricht 
von Ritter’ Tode, ben er einjam erwartete, unter augdrüdlichem Vere 


1 Bei Gelegenheit der Überftibrung von Roffini’s Wiehe nach St. Croce 
in Florenz. 

2 Srantfurt a. M. Abgeleitet von Sonnemann, bem Politifer und Be- 
gründer der Frankf. Btg: 
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zicht auf jede Wiederberührung mit Allen, die ihm einſt nahe ge- 
ftanden: „So ſchloß alfo diefe räthielhafte Eriftenz”, fchrieb die Freun- 
Din; „Dir wird diefes Ereigniß wohl nahe gehen, wie mir auch, wegen 
unferer langjährigen und intimen Beziehungen zu diefem begabten, 
excentrifden Menſchen — — ich fand e3 nicht richtig, Dir, der Du ja 
jo groß gegen ihn gehandelt und ihm fo nahe geftanden haft, feinen 
Sod nicht mitzutheilen.” (Vergl. Briefe V ©. 253.) 


100. Un Richard Strauß (München). 
Frankfurt, 18. Mai 1887. 


Berehrter lieber College und Freund! 

Gie ahnen ganz richtig: ich bin bis zu chronischen Kopf- 
ſchmerzen abgehegt durch fchriftliche und perjönliche Behel- 
ligungen von Nah und Fern, fo, dak id für fympathifde 
Correfpondenten fchon zu einfilbiger telegrammatifder Be- 
nugung der Poftfarte greifen müßte. Ahnen gegenüber mil 
ich jedoch nad) Möglichkeit mebriilbiger zu fein verfuchen. 

Mo: bre Tiebenswürdige Abficht, mir die durch Lofal- 
oppofition beforitte finfonifche Tantafie widmen zu tollen, 
nehme id) mit dem gleichen Enthujiasmus an, den ich font 
gemeiniglich für Ablehnung ähnlicher Auszeichnungen an den 
Tag zu legen pflege. 1 

Hätte ih Mube, id würde es für Pflicht erachten, alle 
meine (durch Erfahrung ftichhaltige) Beredtfamfeit aufzubieten, 
Sbnen die mir für Sie Höchft bedenkliche Velleitàt auszureden, 
die Ufer der Ilm gegen die der Leine zu vertaufchen. 

Hören Gie folgende Reminiscenz: 1878. 

9.0. Blronfar}t.: Du wirft ein gräufiches Publitum fennen 
lernen: die Hannoveraner find die — Bayern (Pardon — 
ich citire) Des Norden. 


1 ‚Die große Bitte ift: ob Sie mir erlauben, Yhnen, dem ich alles, 
was ich jebt bin, verbanfe, der Sie mid in der liebenswürdigiten Weife 
ftet3 gefördert haben al3 Componiften, Dirigenten u. {. w. — mein neues, 
wie id glaube bebeutendite3 Werk, meine italienifhe Fantaſie widmen zu 
dürfen, ala Heine Zeichen meiner großen Dankbarkeit für Sie.” Strauß 
an Bülow 17. 5. 87. 


7* 
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H. v. Bülow. (4 Wochen ſpäter): Weißt Du, lieber 
Freund — trob aller unliebjamen perjönlichen Erfahrungen in 
München] muß ich den Hannoveranern des Südens 
doch den Vorzug einräumen. 

„zeit bringt Roſen“ — und — lejen Sie Herder’3 Pro- 
metheusgedicht, und componiren Ste die Hymne an die Cardinale 


tugend: Geduld, 
die darin enthalten iſt. 

Herr P. drohte, den guten Eindruck ſeines Vortrags der 
Bach'ſchen 5ftimmigen Cismoll-Fuge und noch mehr von Rh[ein- 
berger] Toccata Op. 115 vorgejtern burd eine recht incorrefte 
und berftindniflofe Stammelei von Beethoven Op. 101 zu bere 
Wwifchen, als ich ihn rechtzeitig erjuchte, abzubrechen und bor: 
bereiteter (nachdem er bas Werk „auswendig v erlernt” haben 
würde) damit wieder zu fommen. — — 


101. (Poftfarte. Poftitempel: 23. Mai 1887.) 

— — Heute ein fleines P. 8. — HRM. Levi Hatte mir 
eine praftifche Umitellung einiger Scenen (auch für Deforations- 
bereinfachung gimitig) im 2. Finale der Zauberflöte erwähnt, 
bon Der ich gern genauere Kenntniß empfänge. Diirfte ich Sie 
darum erſuchen — am beiten in der Form eines Münchner 
Textbuchs, fall3 diefes befagte Änderung correft repros 
Ducirte? 

102. Un Johannes Brahms. 
Frankfurt a M., Hotel zum Schwan, 23. Mai 1887. 
Hochverehrter Meifter, theurer Freund! 

Der Anblid Deiner Federziige macht auch den tülteiten 
Maitag zum heiterften Yanuardatum. Umgehend jchönften 
Danf! Geit beinahe 14 Tagen babe ich ausſchließlich mit 
Op. 99 ff. vertebrt, felbige in Wiesbaden wie hier mit verjchie- 
denen unzureichenden Celliften, aber erträglicheren Armgeigern 
einftudirt — gzulegt — geftern in Rüdesheim Deine beiden 
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Geigenſonaten mit Deinem alten, treuen, lieben Verehrer 
Herrn dv. Beckerath (unter perſönlicher Augenleitung der DI. 
Cäcilie aus dem Nerothale) mit großer Befriedigung für meine 
Ohren executirt. So ein Dilettant iſt unter Umſtänden doch eine 
recht herzerquickliche Erſcheinung! Der ſieht ſich doch auch 
das Stück an, nicht blos feine Rolle, wie der Orchefter- 
handwerfer bon Profeffion, bet dem ich zumeift die Erfahrung 
mache, daß er a vista — initinftmäßig? — am beiten fpielt 
und bei jeder ferneren Probe ängftlicher, aber fchlechter wird. — 
Was nun meinen perfünlichen Eindrud anlangt, fo ift e3 mir, 
wie häufig bei Deinen „Sachen”, wiederum begegnet, daß ich 
hinter Dein fcheinbar „Verſtändlichſtes“ am {pateften fomme, 
fo daß mir 3. B. die Geigenfonate am allerfreundlichiten im 
Kopfe fpuft, während ich geneigt war, fie anfänglich dem Trio 
und auch der Cellofonate nachzufegen. Verlaffe Dich darauf, die 
drei neuen opera find feine „posthumes“, und wenn Du felbit 
zur Beit nicht in Stimmung fein follteft, „navra May [xada] “ 
nach beglaubigifter Jehovah⸗Schöpfung⸗Selbſtkritik drüber zu 
jubeln, bas durch Dich erzogene deutiche Publifum begeht dod) 
feine Mbernbeit, die Novitäten in noc) faum dagemejener 
Frequenz wie „weiche, warme Faltenbrezeln” zu faufen. — 
Dein italienischer Reifebegleiter [Simrod], id) meine das Welt- 
find, nicht den Heinen Propheten [Kirchner], wird mit diefer 
Deiner neuen Hilfe fi) nächſtens wieder ein Cabinetjtüd für 
feine Bildergalerie acquiriren können, oder id müßte „Hanuſch“ 
heißen. — — 

Sd gehe diesmal nach Köln, wohne aber natürlich in Bonn 
(regen meiner Tochter), hire mir Einiges vielleicht nur per 
Telephon an, Anderes, 3. E. Romeo und Julie von Berlioz, 
in leiblicjerer Nahe. Fegt möchte id garzu gerne 
wiffen, ob das Gerüdt wahr, daß Du an 
einem der Kammermufjifabende Deine 
neuen Rammermufifwerfe perfönlid bor= 
tragen wirft Möchteſt Du die große Liebensmiirdigleit 
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haben, mir auf einer abgelegten Poftfarte ein Nein oder Ya bez. 
Diejer Anfrage zu malen, fo würdeſt Du recht, recht fehr ver 
binden Deinen mit 101 Grüßen und Wohlwünfchen herzlichit 
treu ergebenen Berehrer. | 


103. Frankfurt aM. 27. Mai 1887. 
Hochverehrter Meifter und Freund! 

Du Haft mir auß.volliter Seele jo erfrischend fon über 
den Kölner Fauft-Nothzüchtling geflucdht und geichimpft, daß 
id) Dir umgehend dafür danken muß 1. Aber — denfe Dir — 
eine Menge Bunftgenoffen beißen auf den Schwindel an wegen 
feines Gediegenheit3-Nimbus! Das Schlimmite ijt, daß der 
Klölner]) Männer] G[efang] V[erein] total herunterfommt, 
weil jein Dirigent durch feine Wutorenreclamenthatigfert ber 
hindert wird, feinen praftiichen Berufspflichten nadzufommen. 
— Beſten Dank für die Notiz, daß Du Dein Trio jelbjt fpielen 
wirft — ach fo, diefen Dank hatte ich ja Barbaroffa [Wüllner] 
im Kölner Kaiferring abzuftatten. — ,Bismards”. Billi ift 
gemeint 2, der 3. 3. Landrath in Hanau (nicht dem Mujeum- 
direftiondglied, jondern dem gleichnamigen INefte) ijt und 
feinem spiritus nach faum ‚‚Semel‘““mard heißen follte. Dam- 
roſch (25 Sabre alt) aus New Port, Concert: und Operndireftor, 
tit Dagegen ein ganz reizender, intelligentiffimer, bejcheidener, 
lernbegieriger Kerl, der Dir bei etwaiger Begegnung nicht 
läftig, fondern g e — fallen dürfte. — — Alſo auf Wiederjehen 
in 4 Wochen im Kölner Chorconcerte. NB. Die „Töpfer"- 
{Baar zu vermeiden, refidbire id) in Bonn im Hotel Royal 
(Frau Cläcilie] X., Wiesbaden, kommt auch Hin) vielleicht 
thueſt Du desgleichen. Treulidit Dein verehrungspollft ere 
gebener | Bülom. 


1 „Aus Köln fommt übrigens gerade die empörendite Novitdt, die ed 
geben fann: der Zöllner’iche Tauft. Sd habe gar feine Worte dafür, aber 
ich werde feine jchlimmen mehr gebrauchen gegen Gounod und Boito” 
ift Der Anfang von Brahms' verurtheilender Kritik. 

2 Bismard’3 jüngerer Sohn hatte einen Bülow'ſchen Vortrag befudt. 
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104. An Frits Hartvigſon (London). 
Frankfort, ist June 1887. 


Dear excellent Frits! 

- — — I think — I am all but a good teacher — I lack 
benevolence, patience and all the innumerous virtues by which 
a teaching virtuose — like you — must be adorned. Indeed — 
accept my most admirative compliments for the wonderful 
instruction you gave to the poor sightless Mr. Hollins. He 
played stupendously Beethoven’s Op. 53 and 57 — Brahms 
XXV Var. — Liszt’s »Feux follets« — Raff’s Gigue in D minor 

— the little failure he met with the other day in Rhein- 
berger’ 8 morganatic pieces [Op. 113] — you are not to 
answer for, I know. 

Pity however — don’t take it amiss — — he did not play 
either Bach or Handel, or Mozart either. Pity — I must 
say anew. — He seems — if I am not mistaken by the per- 
fection of his training — of the stuff of true and thorough 
musicians. . 

But perhaps you get bewildered by what I am stammering 
— as we did. not talk of professional matters either at the 
Campo Santo or at the Circo Profano in Bologna. However 
I must make a confession in. order of avoiding further mis- 
understandings. The older I grow, the less modern my tastes 
turn. I find much more pleasure in a Fugue of the Well- 
tempered, in an Adagio of Mozart’s, nay, even ina Song without 
words of Mendelssohn’s than in . . . . . don’t tell it to the 
Governor. 1 

Pardon my very bad English,.’t is wonderful what man is 
able to unlearn by want of practise. 

In spite of the encouraging Cherubino-notice ‘and of an 
invitation of G. Henschel’s I don’t think I will ever more 


1 Spipname fiir Walter Bade, begeifterter Propagandift Liſzt'ſcher 
Compofitionen. 
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enjoy the electric flames in St. James’s Hall. Next season — 
winter — will give me so hard working to go through, that 
spring will find me »conducted out.« — — 


105. Frankfort, 2d June 1887. 
Dear Frits Gran-Signore! 

I had just posted my postponed letter I wrote you last 
night, when a few minutes afterwards your 40 £-Torpedo 
burst out and made me quite speechless at the pianoclasses. 
Where the devil did you dream of a debt of 300 rbl., I ever 
backed on your conscience at — Moscow? Perhaps my 
memory grows old, weak, shaggy — but I can not re- 
mem ber the pretense of such legend as your letter talks of. 
Be it as it may — the Raffdenkmalverein thinks »tous les 
presents sont acceptés« and pockets your fabulously generous 
gift, and takes this opportunity of creating first time a honorary 
member. — — My first movement — I confess — has been to 
send back the explosion of so unheard a fit of generosity. 
Afterwards I thought it might hurt your noble feelings, 

I had a great joy in meeting with such a gentleman- 
hood! — — 

I don’t know how to express you my biggest thanks for 
the pleasure I got in admiring a fellow-character — so rare 
a bird in our most selfish professional — mob. 


Frits Hartvigfon an Bans von Bülow. 


[London], June 6th 1887. 
My dearest Colonel, 

Whenever I get a letter from you, whether it be long or 
short, whether it be scolding or praising me, I always cele- 
brate it in some way or other: either I give the crossing- 
Sweeper an extra penny, or the boot-cleaner 3 pence (as I 
always give him ordinarily 2 d, ha, ha!), or I smoke a shilling- 
cigar, or drink an extra quality of wine for dinner, or am 
lazy and say: hang the practise to-day, and always give the 
best of lessons on such a day! 
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So you can imagine the reception of your two awfully 
kind and splendid letters last Saturday morning. — — 
The only drawback is that I feel ashamed at accepting so 
many praises and so great an honour for what I have not 
done!! The money was yours and you have given it to 
the Raff-Verein! However, it is too late now to alter that, 
and there is only left for me to » boast with borrowed feathers «! 
(The 300 Rubels are a fact!) — — 


106. Un Univerfitdtsprofeffor H. Cohen (Marburg). 
sranffurt, 12. Mai 1887. 
Hodgeehrter Herr Profeffor! 

Qn umgehender Crwiderung Yhrer gef. Rüdichrift vom 
11. d. acceptire ich Die Daten des 13. und 14. Suni für die Ihrer 
Alademie verjprochenen Beethovenvorträge und hoffe ich, 
bereit3 Sonntag den 12. Mittags in Marburg dazu eintreffen 
zu können. 

Habe id) Yhre Programmwünſche richtig verftanden — 
anderenfall® würde id um freundlichit baldige Rectification 
erjuchen — fo wünschen Cie die dritte und vierte Spirée meines 
Cyclus. Übrigens — follte Ihr perjönliches Verlangen nad) den 
Stüden des zweiten Abends bon der genügenden Anzahl Mit- 
bürger getheilt werden, um den Saal akuſtiſch zu dämpfen — fo 
würde ich gern erbötig fein, hiermit bereit3 Sonntag Abend zu 
debütiren — ohne Yhnen weitere Unfoften verurfachen zu wollen. 

Sndem ich Yhnen noch meinen verbindlichiten Dank für die 
freundliche Offerte fage, mir einen Einblid in Yhre litterarifden 
Schage zu geftatten, fürchte ich, davon feinen Gebrauch machen 
zu können, da id) ein unabmweisbares Bedürfniß nad) cerebraler 
Ausfpannung zu verfpüren beginne, welches Bedürfniß nach 
Der aufreibenden pädagogifchen Dhatigkeit (in Monatsfrift) fich 
wahrjcheinlih noch um ein Bedeutendes gefteigert haben 


dürfte. 
Sn vorzügl. Hochachtung 
ganz ergebenit ©. b. Bülow 
„leider? Schopenhauerianer.” 
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107. 0" Grantfurt, 5. Suni 1887. 
Hochgeehrter Herr Profeffor! 

G3 ijt mir leider unmöglih, aus der Combination der 

Beitung3annonce mit Shren geihägten Beilen bie mit nöthige 
Directive zu entnehmen. 
Wenn der Saalbau Montag vergeben ift, jo pajfen die Pro- 
gramme in ihrer Reihenfolge nicht: das zweite Programm 
(101, 106, 120) paßt nicht für ein größeres Auditorium, das 
unbedingt hierfür Durch Das vorhergehende (mit Op. 57 appas- 
sionata beginnende) vorbereitet fein müßte. Who — um 
weitere Weitläuftigfeiten zu vermeiden — das Montags- 
programm wäre publice, da3 bon Dienftag privatissime Dare 
zubieten. Etwaige Umitellung hängt alfo von den Gaal- 
verhältniffen ab — liegt fomit lediglich Iofaler Enticheidung 
unter und ob. 

NB.: im Montagprogramm ift ein erratum — durch Berliner 
Schuld — man bat Yhnen ein uncorrigirte8 Programm ge- 
fendet — Die als Nr. 4 bezeichnete Fantafie Op. 77 bat der als 
Nr. 3 bezeichneten Sonate (Adieux) Op. 81a vorherzugehn, 
nicht ihr zu folgen. 

Die Commiffion, Berliner Flügel zu beftellen, hatte ich be 
reits in meinem erften Schreiben gehorfamit abgelehnt. — — 
Dergleihen Dinge bejorgt übrigens ausnahmslos mein Herr 
Bertreter in Berlin (0. Wolff). Diesmal fommt legterer nicht 
in’3 Spiel, da ich, was ich hiermit — zur Abbahnung weiterer 
imbroglii und malintesi — ausbrüdlid erwähne, für mein 
Gaſtſpiel in Marburg weder ein Honorar noch Reifeentfchädigung 
beanjpruche, noch acceptiren werde, in welder Gorm 
immer mir degl. offerirt würde. 

Hierin (nämlich in der Unentgeltlichfert) bitte ich meiner- 
feit3 nicht bas Opfer, das ich Yhnen bringe, premirt jehen 
zu wollen. Lebteres befteht in etwas viel Roftbarerem: Beit 
und Gejundheitl. Marburg zulieb bleibe ich 5 Tage länger 
in einem fatalen Hotel — um mich nämlich (Kopf und Finger) 
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auf die Beethovenabende präpariren zu können, wozu ich 
während meiner Schulmeiſterthätigkeit nicht die Muße finde. 
Und ba ich keine Maſchine bin, welche etwa — einmal Ein- 
gepaultes — zu jeder Beit abbajpeln fann, vielmehr in der 
heißen Sahreszeit mid) — zu Gunften fonjtiger Thätigfeit — 
des Klavierübens zu enthalten pflege — fo bin ich eben 
genöthigt, um ein früher gegebene3 Verſprechen zu halten, 
beffen Nichtrealifirung bisher nidt an meinem guten 
Willen gefcheitert ift, Diefer ungewohnten (der Saifon nad) 
Gelbitverpflichtung halber ein weit größeres Opfer zu bringen, 
als Yhnen plaufibel erfcheinen mag. — — Erploitiren Gie 
mid) mufifalifh (geſellſchaftlich läßt fic) damit nicht 
verbinden, oder man müßte mir relais-Nerven verjchaffen) 
nach perſönlichem Crmeffen und Iofaler Möglichleit — und 
forgen Sie gütigft für ein gutes Snftrument — da ich nicht mie 
ein Geiger mea mecum porto. 

Sn Eile — umgehend, hoffentlich prophylattijd bez. weiteren 
Federklimperns [ufm.] 

108. An Marie von Bülow (Meiningen). 
Frlankfurt], 11. Sunt [1887]. 

— — Unmajfe von fchriftlichen Scheerereien. Sch beant- 
morte jie alle, fo furz, jo höflich, fo ablehnend als möglich und 
empfinde dann eine Art Befriedigung wie Kinder, die mit der 
Fliegenklatſche Heldenthaten verrichten und die gefallenen 
Leiden rangiren. Aber amüfant ift’3 doch nicht. — — 


109. Frankfurt, Samftag Abend [11. Suni 1887]. 
— — Bielleidt gehe id doch noch vor Bonn nad) 
Wiesbaden auf ein paar Tage — das wird fic) in Marburg ente 
fcheiden, allerdings erjt nad) dem lebten (dritten!!!) Concerte 
Dienitag Abend, von dem ich feine Ahnung habe, wie e3 mir be- 
fommen wird. 1 Dich Hans Narr — „Du halt ja | o Recht”, 


1 Mute wegen eines Anfalles nebralgifcher Schmerzen und äußerfter 
Erſchöpfung unterbleiben. 
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mit Allem, was Du ornamentiſch dazu gloſſiren könnteſt. Nollo 
farò più. — — 

Von meiner Nevralgie hat mich la Sainte heute durch ftart 
imbibirte Umfchläge von Alcool de Menthe Ricles geheilt. Sd 
dufte jebt noch beide Bimmer ein. — — Morgen früh vor 
Abreife (Mittag 12) fage ich Dir noch Wbdieu, gleichzeitig mit 
Frankfurt, [ebterem boffentlit auf Nimmermwiederjehen. 
Wie viel böfe Stunden habe ich hier verlebt, aud) Du armes 
Kind, leider — wieder — durd mich! O — o — oh! (Barbier 
[bon Bagdad] — tiefes As). 


110. Marburg, Dienitag Abend (14. Suni 1887]. 

Steyl hat Dir gefdrieben, hoffentlich nicht zu ſchwarz, wie 
ich’3 thäte, wenn ich fünnte. Uber die Torturen zu fchildern, die 
mit Niederlage beendeten Trampfhaften Kämpfe — die id 
durchgemacht, hieße fie nochmal3 en miniature erleben mollen. 
Schwamm. — — 

Dank für Deine Briefe. Möge Dir die P(l)aderei leicht 
werden — im Hinblid auf Das ſchöne Biel der Erledigung 
eines häßlichen Reſidenz⸗Mißverſtändniſſes mancher häßlichen 
Sabre. — — 

Sd bin aus dem Leime. Gottlob, daß Du nicht dabei bift — 
obwohl Dir das Bujehen manche nicht unnüge Aufklärung itber 
Hanufdens Elend jchaffen könnte. Sch muß mich wieder 
legen. 

Ale guten Geifter mit Dir, fiebite Marie! Die böfen 
vermache dem Quartiernachfolger. 

Dein armer Lebensgefübrte. 


Ill. Wiesbaden, 16. Suni [1887]. 
Hôtel du Nord (Parterrezimmer fühl). 
Sheuerjte, Liebfte! 
Dein heute bei (kurz vor) Abreife empfangen le Rte 3 — 
allerlegteg — Brieflein von Meiningen hat mir endlich einmal 
wieder das richtige Bild meiner Marie zugefpiegelt! Hatten 
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es die Umſtände geſtattet — der Umzug — ich hätte meine 
ſo dringend nöthige, ſo heillos erſchwerte Erholung ſofort in 
Deinem Umkreiſe geſucht — ſtatt im Treibhauſe, wo die heilige 
Cäcilie mich zu pflegen verſprochen hat, die übrigens heute 
mit Dr. Dſonnenberg] u. ſ. w. in Königswinter weilt. Ihr 
geſtriges Telegramm wird Dich amüſiren (wie mich). — — 


II2. Wiesbaden, Samſtag [18. Juni 1887]. 

— — Qn der Blumenſtraße [Frau Cacilie X.] wurde id 
äußerlich (ber Schneiderfleib]) 1 ſehr gut behandelt (exquiſite 
lunch und dinner, jchöne Spazierfahrt), aber in der Converfation 
ging’3 ohne allerlei Nervenimitirung nicht ab — fo vieles 
umerhaßte Autobiographifche wurde inquirirt u. |. m. — der 
invalide Bändiger mar demnach durchaus nicht — erzzufrieden. 
galt hätte id mir einbilden fünnen, die Freundin habe einem 
dringenden Wunjche Deinerjeit3 willfahrt, Dir jedes Ciferjuchts- 
motiv zu entziehen. Deine Gegenwart ware mir geftern viel, 
viel lieber gemwejen, viel ſympathiſcher und viel gejünder! 

Heute Nachmittag will Steyl erjcheinen auf einige Stunden. 
Hm! Sch habe ihn eigentlich in Marburg zu Ende gefoitet, 
und wie Du weißt — werde ich auf „die Lange der Dauer”, 
wie neulich ein Handlungsreifender fagte, auch die netteften 
Menjchen leicht fatt. Enfin — variety being the spice of 
life — das Alterniren pflegt häufig den alternirenden Perjonen, 
Biktualien, been nur zum Vortbeil zu gereihen. — — 

Den „Moliere” bom Sefuiten Kreiten mußt Du mir zu lejen 
verjprechen und halten. Das Buch hat mir durch die groß- 
attige Fülle und blinfende Ordnung des Stoff8 manche elende 
Stunde diefer Woche Hinmweggerollt. Gut thätejt Du freilich, 
les œuvres de Molière dabei zu haben.2 — — 

1 Vergl. Briefe VI, ©. 325, vorlegter Abſatz. 

2 Bülow's Sympathie für die Vefuiten und ihre Tendenz-Literatur 
zeigt ibn uns unftreitig in ftarfem Gegenfag mit jeinen fonftigen Sym⸗ 
patbien. Außer über den oben erwähnten P. Rreiten, deffen Werk „Bol- 


taire” er ebenfalls hocdhichäßte, begegnen wir in feinen Briefen häufig an- 
erfennenden Urtheilen über Alban Stolz (vergl. Regifter v. Briefe V.) und 
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Sd werde Tolſtoi's Drama „Macht der Finſterniß“ aus- 
fefen, trotz des Ekels vor dieſem Ultra-Zola-Naturalismus, der 
eine Art Ibſencaricatur. Das Verbot des Stücks von ſeiten 
der ruſſiſchen Regierung hat äſthetiſche Berechtigung. Lies 
das Zeug lieber nicht, trotz des verführeriſch billigen Preiſes! 

Leb wohl, liebe gute Freundin (amie, ma mie) — ſollte Steyl 
noch fommen und vas für Did Melbbares im Sade oder im 
Rachen haben, jo wird’3 noch addirt. — — | 


113. Wiesbaden, Montag 20. Bunt [1887]. 

— — Nun zu mir. Ich beginne mich jchauderhaft zu lange 
weilen, was vielleicht der Beginn der angemeffenften Nervenkur 
fein mag. — — 

Sd Hätte Dir recht, recht Vielerlei zu jagen — aber es könnte 
jebt nur verwirrend auf una Beide einwirken — warten wir alfo 
lieber ab, — — Miele perfünliche Angelegenheiten merde id 
mit Dr. Dfonnenberg] in beffere Ordnung bringen fünnen — 
3.8. — doch darüber eben fpdter. Frau [Cacilie] X. gibt mir treff- 
liche praftifche Rathichläge — ich werde ihr dafür Fingerſatz für 
Brahms geben, was mir mehr „Erholung” gewähren foll als 
die bei längerem Enjemble das Goethe'ſche Wort beitätigende 
„Sonverfation” mit Gübnirampf masfirendem Cigaretten- 
dampf. — — 

Gott — finnteft Du uns doch auf der Gartenterrafje be 
laujchen — Du würdeſt auf Zeit meines Lebens von jeder Eifer- 
vor Allem über P. Mer. Baumgartner, und deffen Schriften über „Goethe 
und Schiller”. Er empfiehlt bas fo betitelte Buch, wie auch bejonder3. 
„Der Alte von Weimar”, beharrlid) Helenen Raff, mir, feiner Tochter Daniela, 
übermittelt leßterer durch mich den „väterlichen Liebesbefebl, die Haupt» 
fapitel wenn nicht au3-, doc) in wendig zu lernen. Ym Emit: ich halte 
das Buch für höchſt orthopadifd) im geiftigen Sinne; eine relative partielle 
Belehrung — der Progentfag ift Nebenſache — muß bet aufmerkſamer 
Lektüre unausbleiblich fein.” 

Diefe Vorliebe ift fo auffallend bei Bülow's leidenjchaftlicher Verehrung 
unferer Didterherven, bei feinem Vismardcultus, daß fi) Feine andere Cr- 
Härung dafür finden will als feine tief eingewurzelte Abneigung, mit dem 
Strom zu ſchwimmen und bie Thatjache, daß er feine legten 20 Lebensjahre 
ausſchließlich in proteftantijden Ländern zugebracht hat, wo fich naturgemäß 
die Tragweite der Sefuitenbemegung weniger aufdrängt. 
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ſuchtsattacke curirt fein! Cläciliens] Geduld mit meinen papillons 
noirs und meiner Lethargie iſt übrigens eine wahrhaft rührende; 
ſie findet ſich, verwöhnt wie ſie iſt durch alle die Feuerwerks— 
verſuche ihrer zahlloſen Anbeter, wahrhaft wunderbar in mein 
Deficit, in meine Abgebranntheit quasi mütterlich hinein. — — 
Der vormalige Intendant der Herzogl. Sächſ. Mein. Hof⸗ 
kapelle und „angehender“ Hanſeate Hanuſch. 


114. Wiesbaden, Montag 111/, Uhr [20. Juni 1887]. 
— — Du — elle ne gagne pas & étre vu trop souvent. 
Ilyatrop de »frou frou « à l’intellectuel, au social. Il faut qu’elle 
nage dans la musique, qu’elle ait la fièvre pour »ensorceler«. 
En été — hum! Si je ne m'étais engagé d’aller à Bonn avec 
elle et sa suite samedi, je decamperais volontiers demain. — — 


115. Wiesbaden, Donnerftag 23. Suni [1887]. 

— — Mein Befinden ijt im Ganzen recht launifch; launig 
ware beffer. Eigentlich gefalle ich mir felbit nur, wenn ich 
abjolut Niemanden fehe. Geftern hat mich der Befuch von Steyl 
und Damroſch bis zur äußerften Grenze von Selbjtbeherrjdhungs- 
möglichkeit agacitt. — — 

Worin liegt denn die hohe (niedre) Komik meines Wäjche- 
katalogiſirungswunſches? Ach dachte es erjprießlich, nach— 
zufehen, wo man nachhelfend acquiriren müßte, um keiner 
Abgebranntheit p 16 B1ich inne zu werden und dann in Eile 
unüberlegt hingufaufen zu miiffen. Na — lacht nur immer 
über mich, wenn gerade nicht3 Drolligeres fonft in Sicht. Ich 
merde e8 gewohnt, denn die Santa amüfirt fid gar Häufig über 
allerlei Kreuz- und Querduferungen meinige, und id verlerne 
Dabei Hyperempfindlidfeit. — — 


116. Bonn, Sonntag 26. [Gum 1887]. 
Hôtel Royal Nr. 43. 
— — Dissolving views: admiration, amitié, affection, 
reconnaissance — dégoût, presque de la h a in e — indifférence 
bien(?)veillante peut-étre en finale. Espérons-le. 
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Vous ne perdrez rien pour attendre, ma chére Marie, une 
explication verbale: » Al diavolo la Santa«. — Sett fühle ich 
mich erleichtert! — — 

Holz- und Kohlen-Einfäufe — en gros? How much? Bon 
Frau Cacilie X. merde id mir einige praftifche, haushälteriſche 
Rathichläge erbitten. Cela est son fort — solide. Peut-être 
du reste suis-je quelque peu injuste en ce moment, 
Mais certaines désillusions m’exaspérent trop au moment — 
surtout les mensonges, les calculs hypocrites, — — 


117. Bonn, Montag [27. Juni 1887]. 


Sheuerjte Marie! 

G3 ift 11 Uhr — id ftehe eben auf — nachdem id 
14 Stunden zu Bett gelegen — mit Thee und Cis zu Selbſt⸗ 
umfchlägen. 

Meiner Tochter zu lieb Hatte ich die Schwäche, die heilige 
Eliſabeth mit erleben (erleiden) zu mollen. 

Wir fuhren aljo allefammt Nachmittag nad Köln — nad 
einer Stunde wurde mir dermaßen, fo unerhört fchlecht zu 
Muthe — erit jeeliich, dann leiblid) — daß ich mich beim erjten 
groben Fortilfimo aus dem Caale mwegichlich, den nächſten 
Rückzug allein nahm, mich fofort zu Bette legte u. |. m. Gee 
fpeniter — 1001 Geipeniter! 

Gottlob, niemand hat mich bisher geftört — Bonn und Wies- 
baden haben mich beiderjeitig felbft mit Befindensfragen durch 
Kellner verſchont — vermuthlich habe ich die Verjtändniß- 
ahnungsloſen über alle Gebühr empört. Was weiter erfolgt — 
chi lo sà. Vedrem. Einjtweilen habe ich nur Selbftnothwehr- 
leitmotibe. — — Der Schüttelfroft, den ich trob eben erfolgten 
Bades — — noch nicht 103 geworden bin — wird hoffentlich 
bald vorübergleiten. Dann jchreibe id Dir weiter ein tröft- 
lichere3 Zeilchen. 

O Marie — es war furchtbar — als meine Ohren den 
Abgrund meiner Vergangenheit durchmassen — die scheuß- 
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lich hohle, gleißnerische Nichtigkeit in ihrer Ganzheit ge- 
wahr wurden.! 


* * 
* 


Eben war Daniela bei mir und überaus töchterlich nett — 
einfach, qui, herzensgut — |chien in meinem Inneren gelefen 
zu haben und erleichterte, ermöglichte mir durch ihre Schonung 
eine dergleichen meinerjeits. So mwird’3 nun bei günitigem 
Wetter thunlich fein, Erholung in freier Luft zu fucen. — — 

118. Bonn, Dienitag (28. Juni 1887]. 

— — Die Wiesbadener Damen find am frühen Morgen 
nad) Köln abgedampft, um fich die Herrlichfeiten des Mufitfeftes 
in ihrer Totalitàt anzufchauen und anzuhören. Cela surpasse 
mes forces. Der Gonntag3-Cinblic in diefe cohue Ivar jchon 
zum Verrüdtwerden: ich fühle mich weder zum Converfiren, 
nod) felbft zum Begrüßen von Brahms, Bronfart, Langhans, 
Zardieu, Sgambati — N. P.s und fonftiger Lefmann3 — im 
Geringften disponirt — ftreife alfo gründlid. — — 

Die Wiesbadenjerinnen bleiben in der Domftadt von heute 
ab wohnen. — — Dann würde hier für mich alle fociale 
Complication (bas Srritirendite und Aufreibendite für zer- 
brödelte Nerven) endlich aufhören, d. 9. paujiren. — — 

Du, Marie, Du, Marie, Hausmaus, Du, Marie, ich rechne 
mehr al3 je auf Deine épouse de charite-Mithülfe bet den 
Bufammenleimungsverfuchen. Ohne reichlichite, ungetrübtefte 
Pax ijt fein Labor mehr für mich möglid. Die Welt, jpeciell 
die Mufifwelt ijt mir noch nimmer — mich felbft natürlich 
eingefchloffen — fo narrenhäuslich, geräufchboll lumpig und 
hohl-öde vorgefommen! Und ich fann — leider Gottes — fein 
Kleingeld von Humor in mir felbft auftreiben um — mid) — 
abzufinden — mit den 9.9. Tagesgefpenftern. Basta. — — 

Bei meiner Tochter ftedt der einfeitige Fanatismus 
unmanfelbaft tief: vom „Bären” [Srahm3] will fie nichts 

1 Diefer Abfak ift in lateinifchen Lettern gejchrieben, deren fic) Bilow 
in feimer Qugend ftänbig bedient hatte. 

Hans v. Bülow, Briefe. VII. 8 
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wiffen, jcheint auch fein Sota davon verjtehen zu können. — — 
Sabre werden über der Abklärung bei meiner Tochter vergehen: 
ich werde fie nicht mehr erleben. Überall nur — gewaffneter 
Friede! 

Dein Abrathen von einer Pilgerei 3 zum vormaligen Leib⸗ 
medikus [Meiningen] leuchtet mir centralſonnenhaft ein. Die 
drei Weheftationen! möchte id nimmer wiederſehen — id 
hoffe, biefer Wunjch ift befheiden genug, um vom Schidjale 
Erfüllung zu finden. — — 


119. Bonn, legten Juni 1887. 

— — Das war eine Heilloje Wirthichaft — mit einigen 
menigen angenehmen Unterbrechungen. Hauptzwed für mich 
war, Berlioz’ Romeo zu hören — zweimal — in der General- 
probe und im Abendconcerte — diefer Bived ijt erreicht und 
in fruchtbarer Weije. Wüllner’3 ebenjo bewundernswerth 
tüchtige als „geiſtig“ verfehlte Cinftudirung — bei der meine 
Erinnerung an die Snterpretation durch den Autor felbjt — 
33 Sabre find darüber verfloffen — wiederum lebendig wurde, 
bat mir die Million diktirt, gelegentli an der Mliter oder 
Spree — vermutblid am lebtgenannten Ufer, da der nette 
Siegfried Och3 mit mir darüber ſympathiſirt — dieſes höchſt 
merkwürdige Werf, worm das Schöne doch bei weiten dag 
Abfurde überwiegt, dem Ohr und Sinne landsgendffifder 
Halbfaffern näher zu bringen zu verjuchen. 

Es ift die äjthetiiche und vielleicht praftiiche Möglichkeit 
borhanden, den Berlioz" {en Manen mit dem Romeo zu 
dienen. — — 

Das Triumphlied von Brahms] ging recht froftig correft — 
da mußte ich mid) — — Danielas wegen — auf einen anderen 
Plag feben. — — Beim Kaifermarjch von Wagner konnte ich 
Daniela wiederum den Kummer nicht erfparen, Hinauszu- 
laufen. — — 


1 Walldorf, Wafungen, Bernsbaujen. 
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Das Diner im Hotel Diſch wurde durch Herrn, Frau und 
Sohn von Beckerath's Anweſenheit angenehm belebt. — — 
Wir waren 9 Perjonen zuſammen, einſchließlich der ZWiesbadner 
Damen, über welche ich mich ſchriftlich nicht weiter zu verbreiten 
gedenke. Sch habe an dem demagfirten Froufrou mehr als 
übergenug! Bei immenfer Begabung entjeglich fuperficiell, 
frivol, und bor Mlem vertrage ich feine femme tapageuse, 
wenigiteng jet nicht mehr. — — 

Entjeglih! In's Hotel vom Diner bei meiner Tochter 
zurüdgefehrt, finde ich das Haus feitlichit patriotiich geſchmückt 
zum Empfange Des Prinzen Wilhelm, den das Studentencorp3 
Boruffia zu einer — meiß der Kufuf welcher — Einweihung 
heute Nachmittag erwartet. Hujaren am Cingange u. |. m. 
Schredlicher trouble alfo in Sicht. Bei Gott, ich hätte meine 
Sommerftationen nicht exquifit unpaffender, zweckwidriger 
wählen finnen. — — 

Sd war die ganze Zeit infolge des geftrigen Berlioz wie 
im Traume, hörte fortwährend in allen Fibern nur Romeo; 
Mufit ift Doch das reine Opium. — — 
| Freitag früh, 1. Suli. 

— — Die phyſiſche Unbehaglichfeit beim Erwachen wird 
jo fabelhaft (von Fabel ijt leider eigentlich feine Rede) genährt 
und gefteigert durch Die moralische: bet meinen Kindern habe 
id) durchaus nicht das geringite Herzensheim. Ich bin eigent- 
lich nur ein läftiger Anhang: Bayreuther Götzendienſt überall 
in borderfter Linie: Wolzogen, Stein (neulich in Berlin ge 
ftorben und fortwährend betrauert) — Levi, Richter, Mottl — 
ja felbjt Seidl — — find Alles viel wichtigere Berjonnagen 
alg der Abtrünnige, der Verebrer des ,,Crafeindes” (11!) 
Brahms, der fogenannte Vater, deſſen verfl. Schuldigfeit es 
Dod) eigentlich zu fein hätte, — — die Aniee ftet3 in Andacht 
zu beugen bor dem — Stifter der neuen Religion — denn als 
jolcher wird der geniale Tondichter eigentlich betrachtet. Sn 
jedem Gefprache Klingt diefer Grundton durch — fein Thema, 

8* 
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das nicht, indirekt wenigſtens, aber für meine zwifchenzeilen⸗ 
leſengeübte Nervoſität darauf hinwieſe. Welche Seelen⸗ 
marter! 

Durch, durch! 

— — Bete zur Vorſehung, meine theure Marie, daß es 
mir gelingen möge, allerbaldigſt die Gewalt der Thatſachen 
ohne Widerſpruch anzuerkennen, mich ihr zu beugen. Vers 
mittlung der jchroffen Gegenjagbe ebenfo wenig möglich wie 
Vertufchung. Was mir nod am jchwerften fällt, bas ijt die 
Refignation in die ebenfo gründliche al8 grundlofe Verfennung 
meines Wefens — wozu die ,, Welt”, die Bos- und Dummheit 
der Gefellihaft Tag für Tag das Reichlichfte beiträgt. 

Herrlih: in diefem Moment hallt aus dem Garten des 
Hotels 50—100ftimmiger Männerchor zum Preije des gue 
fünftigen Kaiſers Nr. 2 oder 3. 

Marie! Hat mein unfeliger Charakter nicht — frage Dich 
ruhig, langfam, bedachtig — aud) Dich mir entfremdet? Halt 
Du noch Muth und Kraft, den giftzerfreffenen Hanufch zu pflegen, 
ibm fein Abfterben zu erleichtern? 

Die Leute fingen rein, auch gut rhythmiſch, mit deutlicher 
Tertausjprache von den beiden Vaterlandern, dem allgemeinen 
deutihen und dem fpecifijch preufifchen: fchade, dak mir 
die rechte afuitifhe Genubfäbigteit mangelt, denn in meinem 
Kopfe hammert noch der fieberheipe Berlioz von borgeftern — 
ein tohu-bohu à la Triftan legter Aft. Durch, dur! — — 

Nach den drdhnenden Vivats auf die È. È. ziehen die Schwarze 
weißlinge endlich ab. Hoffentlich auch bald der Held — damit der 
Ausgang aus diefem Hotel, im Vergleich mit welchem der Franks 
furter Schwan klöſterlichen Frieden gewährte, fret wird! — — 

Meine Sehnfuht nad dem [Wlfter-] Glacis wächſt über 
alle Treibhausglasdacher hinaus! 

Aber 1888 — da wird er vernünftig werden, der alberne 
Hanujdh. — — Ya? Du glaubft nicht dran, follit Unrecht 
haben! — — 
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120. [Bonn] Sonntag 3. Juli [1887]. 
X Tage vor Ridfebr? 

— — Yo bin fon 1/,—3/, mit meinen Gedanken in 
Hamburg aufgeftanden. Demnach beichäftige id mid mit 
meinen elementariten Lebensbedürfnijien. — — 

Für Säubern meiner Kleider und Stiefel dürften wohl die 
entjprechenden Werkzeuge: gute Biirjten, Wichle erworben 
werden müſſen. — — 

Schirme find wohl für uns, wie für Dienftperfonal bore 
handen? 

Lächelſt oder lachit (Hohn?) Du gar über diefe Auslaffungen? 
Sd) geftatte es Dir und fpiele nicht den Empfindliden. Wenn 
Du Dich erinnerft, in wie viel Städten durch mie viel Sabre 
hindurch ich in einem damit fo unverträglichen Leben3alter unter 
ebenjo uncomfortabler al3 foft{pieliger Studenten-Hotel gami- 
Wirthichaft laborirt habe .... fo würdet Du die find- 
liche Sehnfucht begreiflich finden, die legten 2000 — fagen mir 
(aus Rüdficht auf die gute Hauskatze) 3000 Tage meines Lebens 
ein Klein wenig freier von petites misères geftaltet zu jehen. 

Unnöthiges Pathos! 

— — Wenn Du Dr. Dionnenberg] fiebft — nicht bom 
Baune zu brechen — frage ihn doch ,inbisfret", nach welchem 
Modus, d. H. in welchen Terminen Pollini meine Leiftungen 
zu honoriren verpflichtet veranlaßt werden fann. — — Sc bin 
{o beforgt, daß ich nächjtes Jahr nichts werde verdienen fonnen 
und will deBhalb vorräthiges Geld jehen. — — 

Dein alter Kopfhänger 
Hans. 


121. Bonn, vorlebten Fegefeuertag, 5. Yuli 1887. 
Geliebte Frau! 
— — Sa, liebes Herz, die Medizin, die ich hier ohne Mienen 
zu verziehen beftändig jchluden (guerft foften — mas 
ichlimmer ijt) muß, ift eine unausſprechlich, vielleicht auch für 
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Dich unnachfühlbar bittere ..... „Selig ſind, die nichts 

erwarten, denn ſie werden nicht enttäuſcht werden“, hat Schleier⸗ 

macher geſagt. Hanuſch iſt (vielleicht iſt die Begnadigung des 

„iſt“ in war doch noch möglich) ein unverbeſſerlicher Optimiſt. — 

Und nun lebe wohl, „einzige Stile meines Mters” — und 

rüfte Dein ganzes gutes Herz, die 1001 inneren Falten und 
Runzeln auszubügeln Deines Dich Liebenden Fragments . 
9. d. Bm. 


122. An Dr. Charles Villiers Stanford (Cambridge). 
Hambourg, le 28 Juillet 1887. 


Monsieur et trés illustre maitre! 

Je ne demanderais pas mieux que de rendre service & 
un auteur britannique dont j’admire depuis longtemps et trés 
sérieusement les grandes qualités de symphoniste, en mettant 
sur le programme des quelques concerts philharmoniques que 
je conduirai l’hiver prochain à Berlin sa nouvelle œuvre. Mais 
je ne saurais Vous promettre que cela pourra 
se réaliser de suite. Il y a une formidable concurrence pour 
les »novelties« de la part des compositeurs indigénes, lesquels 
profitent de la trés regrettable tendance actuelle du »chau- 
vinisme« pour protester contre mes principes cosmopolitiques 
en matiére d’art. Je serai donc obligé, pour éviter autant 
que possible des mécontentements nuisibles & une institution 
nouvelle, de me renfermer dans le cercle de la musique ancienne 
(pour éviter le terme consacré de »classique«), ce & quoi 
d’ailleurs m’engage mon début en qualité de chef d’un or- 
chestre qui jusqu’ici m’est encore étranger. (Cependant, 
comme j’ai la plus grande confiance dans le mérite de Votre 
sinfonie, je Vous proposerai, Monsieur, d’envoyer Votre par- 
tition à [Wolff's Adreffe]. 

S’il y a moyen, je tâcherai d’arranger avec Mr. 
Wolff que Vous puissiez obtenir après l’exécution de Vienne 
une autre & Berlin pendant Votre voyage en Allemagne. — — 
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123. An Eugen Spitzweg (München). 
Hamburg, 11. Auguſt 1887. 
Alſterglacis 10 II. 

— — fiber Chopin, Strauß u. a. Romantifer meine Cr 
widerung, jobald e3 etwas erträglicher geht und fteht al3 gerade 
heute. Zu Strauß’ Charafter habe ich ebenjo viel Vertrauen 
als zu feinem Talent. Sch denke, Du mirit jtet3 Befriedigung 
empfinden, ihn lancirt zu haben. 1 — — 


124. Hamburg, 19. Auguft 1887. 

G3 geht nicht — es taugt nichts. Du bilt fachverftandig 
genug — überzeuge Dich felbjt von der Richtigkeit meiner 
„ſchroffen“ Behauptung durch Cinblid in die unterbreitete — 
Maculatur. 

Erinnere Dich — von Anbeginn an — manifeititte ich Dir 
meine nicht blos perjönliche, fondern zunächſt jachliche Ab- 
neigung gegen eine „Bearbeitung Chopin’s, insbefondere 
jeiner Etüden. Sd itberwand bielelbe, als Du Dich zu einer 
chreftomathifirenden Auswahl entichloffeft, bei der das fpecififd 
Romantiſche und das höchſt pamafigradige Birtuofenhafte aus- 
geichloffen werden fonnte. 

Smmerbin mar ich mit meiner fogenannten Arbeit höchit 
unzufrieden und fand Demnach ganz in der Ordnung, Daf dag 
Publifum fich nicht genügend (für die Opfer des Verlegers) 
Dafür erwärmen fonnte. Du glaubteft den Grund der Theil- 
nabmlofigfeit darin erbliden zu müſſen, daß man den ganzen, 
ungetheilten Etüdenchopin haben molle. Sehr richtig. Meift 
handelt e3 fid bei Acquifition bon Derartigem mehr um den 
Befik als um den Oebraud. 

Die Peters’jche Ausgabe wird immer den Vogel abjchießen, 
weil fie fich Dem Dilettantismu3 am liebenswürdigjten accom- 
mobdirt. Die Klindworth'ſche — meiner Anſicht nach, trog 

1 ‚An Deiner Stelle ließe id mir R. Str.’3 italienische Sinfonie nicht 


entgehen; NB. feine F moll führe ich nächfte Saifon aud) hie t auf.” Bre 
men 25. 3. 87 an Spitzweg. 
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kleiner Detailausſtellungen, d. h. Anſichtsvarianten — Muſter⸗ 
ausgabe iſt viel zu gründlich, zu tief, zu ernſt, zu akademiſch. 
Sollte ich mich nun entichließen, eine blecherne Mittelitraße 
zwifchen diefen beiden genannten Editionen zu wählen? Non 
possumus. Sd fann die Aufgabe nur von eben demjelben 
idealen Standpunkte auffaffen wie Klindworth, und da er 
Diefelbe bereit3 bor mehreren Sabren gelöft hat, fo befinde ich 
mid) in dem alle, entweder zum Plagiator zu werden, oder 
zum ängſtlichen Verfchlimmbefjerer, wenn mir nichts Neues 
und Nüßliches einfallen follte. Dieſes legtere ift nun bei feinem 
der zu berfchiedbenen Zeiten angeftellten verjchiedenen Verjuche 
eingetroffen. Ohne K.'s Ausgabe vor mir zu haben, fomme ich, 
wenn gut infpirirt, ftet3 auf feine Les: Schreib- Ausführungs- 
Ürten. Nun quale id mich ab — ein ziemlich unmürdiges 
Geſchäft — das doch als richtig Erfannte auzzuftreichen, weil's 
ein Andrer bereit früher gefunden und gezeigt hat, und mir 
gemijfermafen die Nägel zu zerfauen, ob ich nicht eine andere, 
natürlich nicht minder treffliche Les- Schreib- Ausführungs- 
art entdeden könnte, die den Vorzug bat, originaler zu fein, 
oder vielmehr des Fehler? entbehrt, den Vorwurf der Abe 
jchreiberei zu provociren. 

Dem armen AI. ift eö bei feiner Beethovenausgabe (der id 
übrigens bor der meinen, wie Du weißt, ben Vorrang einraume) 
ähnlich ergangen. Da hat er bei Rhythmifirung jog. freier 
Cadenzen da Triolen gefebt, wo ich Quartolen und umgefehrt — 
trobbem er wahrjcheinlich im Herzen meine perjönliche Inter: 
pretation theilte — na, die Abfurdität dergl. Duerthätig- 
feiten liegt auf der Hand. 

Kommen mir zur Conclufion. Op. 10 liegt nun einmal 
bollftändig vor — e3 ift wichtiger als Op. 25 für die Pianiften- 
mehrheit. Wenn gleich nicht fo fehr Brot wie Cramer, dod 
nicht ganz fo febr Caviar wie das zweite Studiendubend. 
Mich will es dünken, al ob die Herftellungstoften des Op. 25 
— vergleiche felbft die früheren Ausgaben, 3.8. dad erfte Stüd 
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in Asdur — ſehr, ſehr erheblich ausfallen dürften 
und die Hoffnung auf Rentabilität als eine recht, recht proble: 
matifche bezeichnet werden müßte. Denn mein Name 
wird doch nicht blos gefauft — fondern er foll die Waare recht» 
fertigen, wie diefe ibn. Das fann aber nicht der Fall fein, 
aus Gründen, die id Dir ja bis zum Gähnkrampfe {don aus: 
einandergefebt habe. Die Kllindiworthfiche Ausgabe ift für mich 
nun einmal (meine ſubjektivenAbweichungen find gering an 
Zahl, wie geringfügig dem Wefen nad) eine plusquamperfelte, 
aus der id mir felbft unendlich häufig allerlei Belehrung ge- 
ichöpft babe. Während eines ganzen Luftrum war das Chopin- 
ftudium Kl.'s Specialität, und die bon ihm während diefer Zeit 
entfaltete Lehrthätigfeit geftattete ihm dabei allerhand Winte, 
Erleichterungen, Handhaben. Inſtruktive Ausgaben müſſen 
eben ad usum delphini gefertigt werden. Sd habe mich in 
jo vielen anderen Gebieten, Oper, Concert u. f. mw. umber- 
getrieben, daß mir der delphinus ein X ift, und fein usus durd)- 
aus nicht „gegenftändlich". 

Demnach: wie ich meine Chopinetiidenausgabe faum mit 
erträglihem Gewiſſen einem Collegen empfehlen Eönnte, jo 
vor Mlem nicht Dir, bem Verleger und Freunde. 

Üiberlege einmal die Materie nach allen Seiten bin und 
entjcheide Did. Du bift tenax propositi, da weiß ich, und ich 
merde Dich zu guter Lebt auch nicht fiben laffen, d. h. Dir den 
Reft von Op. 25 und gwar bia vor Mitte September „be- 
arbeiten” (entfetlihes Mißbrauchswort, zur Qualififation von 
allerhand äfthetiichen Verbrechen euphemiftiich wie gefunden) — 
aber, Die Sache fdeint mir be ft e n fall8 nublos für die Klavier⸗ 
mufitwelt, für den Verleger — des Om. Bearbeiter? zu ge- 
jchweigen, den nicht blos Nevralgie und etwaiger marasmus 
senilis (der übrigens auch dabei im Spiele fein Tann) zu Diejer 
Erpeftoration veranlaßt. 

Bez. der neuen Strauß'ſchen Sinfonie refp. finfonischen 
Tantafie ift mein Fünftlerifches Intereſſe fo gefpannt, als nächſt 
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etwa einer Brahms'ſchen Nobitàt überhaupt mir, der feine 
Conjumtionsfübigteit nachgerade zur Neige erfchöpft bat, noc) 
möglich ijt. Das Orchefter ift feine Domäne; das wird Niemand 
incl. feiner felbft beltreiten. Nun ijt aber die große Frage: 
werden e3 die großen technifchen Schwierigkeiten erlauben, 
das Werk mit dem philharmonischen Orchefter in Berlin (das 
doc) unzmeifelbaft befte unter den drei, die ich nächſte Saiſon 
zu erergiren habe) nad nur drei Proben (in denen auch 
noch Anderes geübt werden muß) zu einer geziemenden Auf 
führung zu bringen, die für den Erfolg beim Publifum nicht 
compromittirend ift? That is the question. Werde ich es 
meinerfeit3 an Nichts ermangeln laffen, es bet Wolff durch— 
zufeben — fehr wahrfcheinlich merde ich ihm dafür (do ut des) 
eine Localconceffion machen müflen — bittere Pille 1 — jo 
möchte id) es Dir empfehlen, Deinerjetts e3 auch nidt an 
Snfinuationen beim Sarlsbader Büreau fehlen zu laffen. 
O. Wolff ijt nun einmal — Großmogul und — sapienti sat, 
jatter, am fatteften. — — | 

Sn circa 6 Tagen werden vermutblid vorbereitende Klavier⸗ 
proben für bas Mozart'ſche Heptameron beginnen, das übrigens 
erjt gegen Ende October infcenirt werden foll. Wie fich die 
Saiſon geftalten wird, wie ich zwiſchen Charybdi3 Wolff und 
Scylla Pollini werde heil, d.h. ohne tracasserie und Ärger 
durchſchiffen können, miffen die Götter. Einftweilen ift nur 
theetrinfendes Abwarten möglid. Director P. ift im Nord- 
jeebad, fehrt erft Ende des Monats zurüd, und Alles muß münd- 
lider Vereinbarung überlafjen bleiben, da er (mie aud) Wolff) 
ſchriftlich — gar ſehr diplomatifch verfährtt. Ad — warum 
gibt’3 feine fchneidigen Nicht juden in der Mufifwelt! Aber 

1 Die Baghaftigleit, mit ber Bülow von „Durchſetzen“ {prac in einem 
Berhältniß, in dem einfache Mittheilung feines Willens augreichend hätte 
fein müffen, wäre völlig unerflarlich ohne feine übergroße Delifateffe in 
Dingen, die bes Unternehmers Geldintereifen betrafen. Cr wollte nicht 
allein entjcheiden, wo ein Anderer pefuniär engagirt war; die meiften der 


von ihm oft beklagten Conceffionen in den Programmen murgzelten darin. 
„Der Unternehmer trägt das Rifito”, pflegte er zu fagen. 
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der Weltgeſchichte zu grollen iſt kindlich. Sei nicht ſo kindlich 
Deinerſeits, mir wegen der Chopin-Ympoteng zu grollen. 

Noch Eines. Glaube nie unbedingt, zuweilen aud nicht eine 
mal bedingt, Heitungsnotizen über mich; Wolff verfährt da nad 
Belieben, ohne mich je zu confultiren. Nach vielen vergeblichen 
Berfuhen, ihm da3 abzugemwöhnen, habe ich mich refignirt. 


125. Hamburg, 26. Auguft 1887. 

Deine Antwort vom 23. hat mich bewogen, mir Gervalt 
anguthun, und fo fende ich Dir heute den größten Theil des 
Chopin’schen Etüden-Neites. Der Schluß folgt noch dor dem 
erften nächiten Monats. Mach’ dann damit, was Du willft; 
kritiſche Ausftellungen werde ich , gern” berüdjichtigen. G3 
follte mich freuen, wenn meine Unzufriedenheit nur als eine 
rein fubjective zu gelten hätte. — — 


126.1 Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 23. Auguit 1887. 


Geebrter Herr Wolff! 

Für Fhren heutigen Brief will id Ihnen meine danfende — 
Gie haben mir vorläufig mit anerfernen3werter Sorglichkeit 
Alles pofitiv Unangenehme, wider den Strich Gehende zu er 
jparen geſucht — Erwiderung nicht vorenthalten, obwohl id) 
gern Herm Direktor 8. Plollini]’3 Rückkunft (Ende der Woche) 
abgewartet hatte, um die beruhigende Beltätigung von ihm 
mündlid zu empfangen, daß er gegen Ihre Concertdaten 
feinen Einspruch erheben wird. Es ift died für mich das Aller⸗ 
wejentlichite. Und ich muß, da es fein avant mal à propos 
jein dürfte, nochmal refiimirend darauf zurüdfommen, in- 
dem Sie neulich den etwas baroden Argwohn ausiprachen, 
daß ein plößliches (mit meinen Jahren und „ſchätzbaren“ Cre 
fahrungen in dieſer Brande faum zufammenzureimendes) 

1 Theilweiſe abgebrudt in Dr. YW. Altmann’3 „Chronik db. Berl. Phil. 


Orcheſters“ (Schufter u. Loeffler 1902) ©. 21—23. Der Brief b. 13. 10. 87 
(Nr. 142) dafelbit facſimilirt. 
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engouement für Opernbireftion3-Sport für mich die artiftifche 
Leitung Ihrer Concertentreprijen in den Hintergrund treten 
ließe. 

Sie find doch wahrlich zeitgenöffischer Mufifer (Sie willen, 
wie exceptionell viel id) auf Ahr äſthetiſches Urtheil gebe) 
genug und fennen meine „Richtungen“ binlänglid, um mir 
einbilden zu wollen, daß e3 mir mehr plaisir made, Carmen, 
Saba und Mozartcyelus (NB. Idomeneo, Titus u. f. 0.) mit 
nicht unziveifelbaften Mozartfängern aufzuführen als Brahms’ 
und Beethoven'3 Sinfonieen mit diefen Aufgaben gewadjenen 
Ssnitrumentaliften. 

Aber — auf Direftor B. P.'s Theaterofferte habe ich meine 
Îiberfieblung hierher überhaupt nur bemerfitellig. Das mit 
ihm abgefdloffene Übereinfommen ift Ihnen feiner Beit, bevor 
id) burd das unfrige mir À. AllindwortH]3 Todfeindfchaft 
zugezogen, bon mir borgelegt worden. Der Mozartchclus 
bildet die Hauptbafis desfelben. Für diefen muß er doch alfo 
über mich frei verfügen können. Nun Tann diefer Cyclus nur 
im Anfchluß an die 100jährige Don Suanfeier vor fi gehen, 
fann nicht ununterbrodjen Abend für Abend abgefpielt werden, 
aud) nicht an gewiffen Tagen, 3. ©. Dienftag. Da fommt man 
nun allerjeit3 in’3 Gebränge, in Collifion, und wenn das 
zweite Berliner Philharmonifde am 14. November (hoffent- 
lid fann da Sgambati feine Sinfonie dirigiren, mir alfo Luft 
geben) auch zu ermöglichen ift, fo bleibt es mir doch unklar, 
wie das erfte Hamburger am 2. November — Proben nicht 
zu vergefjen — herausfommen foll. — — 

Dod nun zur Beantwortung Jbrer Vorjchläge bez. Berlins. 

I. Das Engagement der Soliften habe ich immer ala Yhre 
fpecielle Domaine betradtet, und da Sie niemals etwas Un- 
fünftlerifches, Antiakademiſches proponiren werden, jo acceptire 
ich ein für allemal die von Yhnen gewählten Perjonen, rejervire 
mir nur in programmiftifcher Hinficht eine Entjcheidung über 
die Sachen, mit welchen die betr. Perjonen paradiren wollen. 
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a) Sie halten 5 Pianiſten für opportun, attractiv. 
Schön. Doch bitte ich, eine lokale Einrichtung treffen zu wollen, 
daß der allzumöblirende Bechſtein die für die Wirkung der 
reinen Orcheſterſachen ſo wichtige günſtige Aufſtellung (zweite 
Geigen und Bratſchen leiden jo empfindlich unter der Raum- 
berengerung durch den Flügel) nicht beeinträchtige.! 

b) D'Abert mit Brahms’ zmeitem Concert jehr will 
fommen, obgleich ich dad Stüd jet felbft wieder auf meine 
Walze gebracht. 

c) ch jelbit Tann ja aber wohl das (für mich nicht undant- 
barere) erfte D moll {pielen — eventuell in dem Concerte, wo 
Herr J. G[ernaheim] feine neue Sinfonie dirigirt? Denn — 
vielleicht ift'3 Alterätüde — Dirigiren am gleichen Abend wie 
Spielen macht mich für lebtere Funktion „exponirter“ ala meiner 
Ambition — zuträglid. Eventuell jtelle id Ihnen übrigens 
das Henſelt'ſche F moll oder das Hummel'ſche H moll zur Vere 
fügung, wenn keines der beiden zu antiquirt — Das erite, jüngere 
dürfte antiquirter fein, aber Dem Locale vielleicht angemeffener. 

d) Violiniften. 

Gegen Heermann babe ich nicht einzumenden — außer, 
bag Brodsky mir für den Vortrag des Brahms den - 
Biolinconcert3 lieber fein würde, weshalb ich ihn gern hierfür 
nad) Hamburg fommen — hörte. 

Herr Sauret jpielt Hoffentlich nicht eignes Fabrikat? 

e) Violoncell: Davidow jelbitverftändlich benvenuto 
im Superlativ, troß eigener Compofitionen. 

f) Sängerinnen. 

1. Bon Frau Sembrid al Gefang 3 fünftlerin Batte 
id das Außerordentlichite, glaube 3. B. von ihrer plusquam- 


1 Auf biejen Punkt fommt B. häufig zurüd: es ware „günftig, wenn 
das Publifum nicht immer den Anblid bes Leierfaftens bor fid hätte: 
bie Stimmung wird eine ernitere. Steht dad Büano aufen Präfentir- 
brett, fo jchielen alle Ohren von Anfang an drauf, wie bei Kindern, 
welche der Anblid einen zer bom Genuß der Suppe und des Bratené 
abbält.” An Wolff 7. 
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perfekten Coloratur für meinen Vortrag Hummel's — zu 
dem ſie mich indirekt angeregt — Manches profitirt zu haben. 
Ihre Mitwirkung — Mozart'ſche Arie etwa — wäre ein 
luxe royal, über deſſen Statthaftigkeit lediglich Carlsbad 19 
entſchieden werden kann. 

2. Frau Moran⸗Olden ijt mir ebenfalls muſikaliſch fym= 
pathiſch, ſelbſt wenn ſie auf der Bühne über die Schnur haut. 

P.S. Bum Liederaccompagnateur haben Sie wohl die 
Güte, mich nicht zu engagiren? 

Sch habe für Frl. [Hermine] Spieß einmal eine Ausnahme 
gemacht. Aber drgl. wird leider dann zur Regel. — — 

Lalo Sinf. espagnole (NB. ohne Amputation) ift mir f es r 
nn 

n Yhren Programmporfchlägen hat mid zunächſt am 

bia bewegt — das Negative, die Abmefenbeit der ge- 
fürchteten Namen der Herren der Spreemediocrität. — — 

Über das erfte Programm find wir ja einig: die Haffifche 
Symphoniftentriad: H. M. B. (Eroica). NurdürteMozart 
beginnen, da feine „Supiterfinfonie” 1788 componirt worden 
it, Haydn’3 B dur 1795 und legtere durch die Usance der Berliner 
“ Goncertbefucher zu Anfang des Abends um ihre Wirkung ver 
fürzt werden möchte. Da Haydn feinen „Nachfolger” um 
18 Sabre überlebt hat, fo entfchuldigt das den Anachronismus 
bez. des Geburtsjahr3. 1 Sd erwähne dies fo jehr umjtändlich 
fon heute, weil Sie fo viel im Berl. Börf. Cour. notizeln 
laffen, trob des Mangel3 einheimifcher Lefer. 

a) Mit den weiteren Sinfonieen Beeth. C moll, Brahms 
F dur (wollte „Vater Simrod nicht lieber No. 4 E moll?), 
Mendelsjohn A moll No. 3, Rubinftein Ocean (doch ohne 
Gupplementiäbe?), Gernsheim und Cgambati unter nicht 
unperfoni. Leitung der Autoren bin ich gleichfalls einver- 
ftanden. 


1 „Die D dur würde ermüden, die B dur erfriſcht gerade vor der 
Eroica” (29. 9. 87). 
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Sch wäre dies auch bezüglich Spohr C moll, wenn Sie nicht 
vielleicht doch die Stanford'ſche Novität zu berüdjichtigen Anlaß 
finden, und möchte betr. Raff nur eine andere al3 die von 
Herrn Prof. Mannjtädt fo Häufig (und auch gut) abgeleierte 
Lenorenfinfonie befürworten, 3. B. Nr. 4 G moll oder Nr. 8 
„Frühlingsklänge“ oder Nr. 10 „Zur Herbitzeit". Mehr als 
einverftanden bin ich mit der Wahl von Strauß’ italienischer 
„Suite” (ich glaube, fie heißt ſinfoniſche Fantafie), wenn nämlich 
von Herm K.M. Kogel durch Separatproben vorgearbeitet 
werden fann. Das Werk foll nämlich recht bedeutende technifche 
Schwierigkeiten darbieten. 

b) Ouvertiiren: Bazzini: Lear, Berlioz: Corjar(?), Beet- 
hoven: Lenore, Stephan; Brahms’ Tragifche ware mir lieber 
als Einleitung des Concerts al8 die bon Yhnen proponirte 
Wfadem. Feftoud.; Dvtiol: Huſitskaͤ, Glinfa: Rußlan (?), 
Menerbeer: Struenjee, Wagner: Fauft finden natürlich feinen 
Widerſpruch meinerfeità, ebenjo wenig D’Albert’3 Ouvertiire 
au Hermann Wolff und Dorothea Fernow unter feiner Leitung. 
Sch habe fo viel Gutes von competenten Seiten darüber gehört, 
daß id jie ganz gern Hier in Hamburg unter meiner 
Leitung aufführen würde. 

Dahingegen fürchte ich für Cornelius’ (auf dem Klaviere 
befjer al3 im Orchefter Hingende) Ouvertüre zum Barbier von 
Bagdad in Berlin Naferiimpfen. 

c) Miscellanea. St.Saẽëns, Lalo, Bizet (Roma) acceptire 
id) mit befonderem Plaijir, auch wenn mich Kreuzztg. und 
Deutjches Tagebl. dafür wieder mit vaterlandsretterifdhem 
Roth bemerfen follten. Goldmark — als eine wirkliche Gn- 
dividualität — ijt mir natürlich ebenfall3 viel angenehmer, als 
Heuberger, Nicode und tutti quanti. Bielleicht findet fich noch 
Ähnliches. 

Wh! Vergeffen habe ich Ihren Vorfchlag, eine fog. „Sinf. 
Dichtung” zu bringen. Sft das abfolut nöthig? Die ,,Feft- 
Hänge” würden weniger durchfallen (NB. in der erjten Ausgabe) 
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als z. B. der „Prometheus“; letzterer hat aber den Vorzug, 
Becken- und große Trommel⸗ los zu fein, und mir will vor- 
fommen, al3 thäte man der feriöfen Concertbejuchermajoritat 
einen Gefallen, ihnen — nicht türlfifh zu fommen. 
Qufitsfà macht eine Ausnahme: 

Sch entdbede noch eine zweite Vergeßlichkeit — Schumann. 
Eine befonders intereffante fubjeftive Auffaffung einer feiner 
Ginfonieen oder Ouvertiiren vermöchte ich Sbnen nicht zu 
offeriren. Doch würde ich 3. B. vor der erften Sinfonie B dur 
trot ihrer Anotenbaftigleit oder der Ouvertüre zur Meffina- 
braut al3 einem applauslofen Einzugsmarſch für Abonnenten 
nicht zurüdichreden, falla es jein müßte. 

Hiermit fann ich wohl für heute meine Riidauperungs- 
ichleufen fchleußen. 

Vielleicht gebe ich noch eine Nachfchrift, falla ich Herm 
Böhme treffe, defjen bon sens ich zur Beurteilung der Hamburger 
Berhältniffe als wejentlider Mithilfe gar jehr bedarf. 


127. Hamburg, 27. Auguft 1887. 

Es thut mir leid, mid nicht mit Yhnen über P[ollini]’3 
Schreiben wundern zu fonnen. — — Zu Ihrer Beruhigung fann 
ich Ihnen mittheilen, daß Ihre weiteren Concertdaten auf dem 
Direftionsbiireau cartonnirt vor Augen hängen und es ferner- 
hin in meiner Macht fteht, diefelben bei Repertoireaufitellung 
refpeftiren zu laffen.! Weßhalb das diesmal nicht möglich war, 
babe ich Shnen fchon übermweitläufig erponirt. Wären Cie bei 
der Beipredhung zugegen gewejen, Sie hätten feine andere 
Duadratur des Cyclus erfinnen können. — — 

1 Wolff Batte fon am 1. 8. gefchrieben: „Ihre Concerttitigfeit 
wird auch fernerbin Ihre eigentliche Valid bilden. Ein Abhängigfeit3- 
verhältnis von Pollini darf für Sie nicht eriftiren; ich ſchätze P., wie 
Sie ihn fchüben, aber wenn man mit ihm als Freund arbeiten will, 
muß man jich’3 als suprema lex vornehmen, feinen eigenen feften Willen 
ftet3 zu zeigen. SP. tft, two e8 feine eigenen Intereſſen gilt, leicht rüd- 
ficht3lo8. Ihnen wird er natürlich alles im unfchuldigften Lichte dar- 


itellen, ich aber fenne das genau. Darum verfuhr id von Anfang an 
fehr korrekt. Er muß fic jet nach den Daten richten.” 
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Welchen Soliften liefern Sie Hamburg für den 2. November? 

Vom Soliften hängt bas Programm auch der Orchefter- 
piecen ab, und lebtere muß ich im Voraus vielleicht: {bon 
Mitte October, wenn nicht früher probiren (deßhalb auch das 
Notenmaterial haben), da am 2. oder 1. Movember nur die 
Begleitung de3 Soliften, wohl faum eine Generalprobe zu 
ermöglichen fein dürfte. Die Orcheitermufiter find mir hier 
ichon auf den Pelz gerlidt: 

1. fie wollen am Concerttage felbit feine, Teinesfall3 eine 
itarfe Probe, 

2. fie wollen in der Aufführung nicht ftehend mufiziren. 

Sie fonnen fich denken, wie befruchtend folche „Präludien“ 
auf meine gute Laune wirken. 

Wegen Berliner Programm bin ich Ihnen noch eine Antwort 
ſchuldig. | 

Mich genirt e3 nicht, daß Mozart’3 O dur-Ginfonie im 
vorigen Sabre gefpielt worden ijt. G moll ift fein paffendes 
Eingangzftüd, Es dur ebenfall3 nicht jehr. Und Haydn in die 
Mitte zu legen, dafür habe id Ahnen ion meine Gründe 
angegeben. liebe alfo nur die dreifigige D dur übrig, deren 
Dualität aber jedenfalls geringer. Dod opponire ich nicht gegen 
diefe, wenn Gie einen succès d’estime für genügend zum 
Anfang Halten! 

Brahms’ F dur Nr. 3 wäre mir auch für hier paffend, da 
mir zu Nr. 2 das Occheſter noch zu ungejchult. 

Die Barbierouvertüre [Cornelius] fenne ich nicht anders 
als in der Liſzt'ſchen Injtrumentirung, welche eben nicht febr 
effektvoll für’3 große Bubliftum. Sch fann mich bez. der Berliner 
irren — ich birigire fie ganz gern, übernehme aber feine 
Garantie für ihre „Dankbarkeit”. 

Falls Sie für 14. November al8 pièces de résistance an- 
jeßen wollen 
| Brahms’ tragifche Ouvertüre, 
Mendelsiohn’3 fchottifche Sinfonie, 


Sans v. Billo, Briefe. VII. 9 
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ſo kann ich, falls der Soliſt keine zu ſchwere Bagage bringt, die 
Sache in zwei — natürlich die Dauer von 3 Stunden netto 
nicht unter ſchreitenden — Proben erledigen, vielleicht ſogar 
noch Bizet's mir leicht ſcheinende römiſche Suite. — — 

Für einen jungen Componiſten einheimiſcher Sorte, Feliz 
b. Woyrſch, hatte mich der jelige Riccius nod) zu intereffiren 
verfucht. Cin Notturno und Scherzo bon ihm — fchneidlog, 
aber erträglich — wäre als Localcourtoijie möglich — Immerhin 
faurer Apfel für mid. — — 

128. Hamburg, 30. Auguft 1887. 
. — — Der Mozartchelus wird für mid) vermuthlich zu einem 
Rattentünige von Mißvergrrügen. Sch fange an, mir ſchon recht 
declafjirt vorzufommen und an beiderfeitige Mißverſtändniſſe 
zu glauben. 

Ein eigenes Orcheſter hier — ja, ja — das wäre féon — 
recht viel verfibrerifcher für Sie mie für mid. 1 — — 

Von Lalo habe ich einige intereffantere al3 — brauchbare 
Novitdten empfangen. G moll-Sinfonie in 4handigem Arrange- 
ment fcheint mir vorläufig nicht recht verwerthbar, dagegen 
mare Vubertiire zur neuen Oper Le roi d’Ys — artitur 
vorliegend — abgefehen vom gefährlichen Qurus der Schlag. 
inftrumente. — wohl zu risfiren. ‚Sie ift (im Style). ber 
Maſſenet'ſchen Phädra an die Seite zu ftellen. 

Woyrſch's Entreaft3-leimfieberei wird Whnliches für die 
Zukunft verfcheuchen. — — 

Wenn’ inoffenfiver wäre, Mozart's Es dur ftatt 
der Cdur-Ginfonie zu bringen, fo habe id nicht3 dagegen. 
Nur würde ich dann ein Cremplar der Partitur nüancirt 
(bei Diefem Werke jehr nöthig) einjenden, nad) welchem bie 
Stimmen eingerichtet werden müßten. 

19 Hamburg, 31 Auguſt 1887. 

— — Gtettiner Beethoven-Whend könnte id im. un— 
mittelbareren Anſchluß an bas Concert der Philharmonie 

1 Vergl. Tert nad Brief 17 ©.14. 
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acceptiren — aber da kann's wieder Colliſionen geben mit dem 


or : Theater. Sie bergeffen, wie es fcheint, mit 
— beſondrer Vorliebe, dak id mich nicht mehr - 
— Der Meininger Ungebundenheit erfreue. 

— — Brahms’ Haydnvariationen. Daran habe ich mit 
dem Meininger Orcheſter Wochen lang ftudirt. Mit Vergnügen, 
mit außerordentlichem fogar, „machte” id) das Capitalitiid in 
Shren Concerten — aber Beit, Vorproben — feparate fiir 
Streicher und Blafer — liefern Sie diefes Requifit? 


130. Hamburg, 2. September 1887. 

1. — — Werander — Moszkowski's Anficht über gordijche 
Knoten wäre auch die meinige — aber Sie fonnen ja für Ihre 
biefigen Goncerte fein eigene3 Orde fte r acquiriren. 
Schon aus diefem Grunde will id) noch ein wenig warten, ob 
vielleicht ein modus vivendi auf Bafis fachlicher und perjün- 
liher Mißverſtändniſſe fic) bei ruhigem Blute ergeben fünnte. 
Sympathifcher wäre mir {don divorce — avant la lettre. 

2. Gewiß — bin id mit Yhrem Gteigerungsprinzip eine 
verjtanden. Aber D’Albert im zweiten Concerte bereits — 
jcheint mir nicht hierzu zu ftimmen. — — 

Gegen Goldmark Merlinpräludium oder Entreatt („Notturno 
und Feſtmuſik“?) aus Saba habe ich nichts. Aber quasi drei 
Dupertüren? ‘ Enfin, * diefe Entſcheidung preifirt ja nicht. 
Mendelsfohn’3 Nr. 3 dauert nur eine halbe Stunde, wenn man 
fie nach des Componiften ausdridlider Borjdrift (in 
der Partitur) ohne Zwiſchenvorhang fpielt, mas der Abgemöhnung 
Des t. t. Publikums vom Hinausftrömen förderlich fein könnte. 


* Ginge nicht? Brahms: tragische Ouvertüre. 
Chopin: Rlavierconcert. 
D'Ulbert: Ouvertüre. 
n ©. 
Mendelsjohn: Schottiiche Sinfonie. 
Um nich allzubrüst aus dem klaſſiſchen Style zu fallen. . 
9% 
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3. Mozart Cdur. Abgemacht. „Wiener Doppelconcert“, 
jo fürchte ich, wird [Brahms] der Hochichule die prémices be- 
wahren follen. 

4. Böhme müßte in Shrem Namen die mirnöthigen 
drei Proben, die ja doch nur im Conventgarten ftatthaben Tönnen, 
fordern. 1 NB: Das Orcheiter, wie die große Hugenotten- 
aufführung befundete, {pielte recht verbummelt, roh und unrein, 
trot Weingartner’3 höchſt tüchtiger Leitung. 

5. Mein Debüt — wornach Sie im vorlegten Briefe fragten, 
—follam 14. d. mit Seffonba jtatthaben. Den mir offerirten 
Fidelio Hatte ich aus collegialer Courtoifie für À. M. Sucher 
abgelehnt (Ovation bei Len.-Huvertiire in Sicht). Lebterer 
ijt ,unfrigerer” al8 je, und feine Gattin erjcheint wieder als 
Sfoldeam8d. — — 

131. Hamburg, 3. September 1887. 

— — Eine Haydn'ſche Sinfonie müßte id nach Dem bore 
jährigen Succeß den Leuten hier wiederum bringen. Da 
Herr b. Bernuth die befannte D dur Härtel’fhe Au3- 
gabe Mr. 2 kürzlich (nach mir) gebracht, wiirde id die Es dur 
Nr. 1 oder die D dur Nr. 4 wählen. 2 

Auch die furze C moll ift nicht undankbar: Mr. 9 © à rt e l'ſche 
Wusgabe. 

NB. Wenn Sie Bazzini Lear acquiriren follten — für 
Berlin — das eignete fich auch für hier. 

Eine Spoh r'ſche Ouvertüre, Fauft oder Verggeift, wäre 
ebenfall3 praftiich, desgleihen Cherubint’3 Wafferträger- 
pubertiire oder auch eine andre. 

Haben Cie Beethoven PrometheusballetmufiT? Das An- 
dante Nr. 5 mit allerlei Soli (Cello, Harfe u. f. m.) ift ein febr 

1 Darauf erwiderte Wolff 5. 9.: „Nach meiner Meinung haben Sie 
Pollini in der Hand. Da Sie ihm für fein Theater unentbehrlich, müſſen Sie 
ft eben Concertorbnung ausbebingen." 

2 „Habe persis Haydn'ſcher Sinfonien neulich ein erratum begangen. 
Nr. 5 (nicht Nr .4) D dur d. Härtel'ſchen Ausgabe ift diejenige, welche ich 


am amifanteften dirigiren Könnte. Hat auch ben Vorzug geringfter Ab- 
gefpieltheit.” 5. 9. 87 an Wolff. 
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braudbbare8 entremets sucré — bom Parifer Conservatoire 
häufig fervirt. 

Eine Mozart’ ide Sugendfinfonie Gmoll (Nr. 25) mit 
4 Hörnern (feltener Lurus bei M.) und 2 Obven — in den 
beiden Mittelfägen aud) 2 Fagotten — hat legte Saifon in 
Münden unter Levi fehr gefallen. Für das Berliner Lokal 
mochte fie etwas zu miniatürlic) fein. Primitib, aber nicht ohne 
Leidenschaft. Dauer weniger als 20 Minuten. 

Schubert’fche E moll-Ouvertiire halte ich für unbrauchbar. 
Hohl und larmend, Erfindung, gäbe es dergleichen, reizlo3. — — 

Eben empfange ich bre Zeilen, Lalo’3 Divertijjement 
(Sinfonie ,,basque“) und Lorelebtert, welchen lebteren ich 
wohl nicht zu lefen brauche. 

Sd finde nicht, dak der erjte Sab ſchwächer — eher, daß er 
eoncertfähiger, weil weniger balletartig, obwohl immer 
genug. Habe übrigens nicht3 dagegen, ihn bei der Aufführung 
Wwegaulaffen, wenn alle vier zu Yang fein follten. Aud Jr. 2 
könnte wegbleiben — wenn G moll — D moll — C moll (zum 
Schluß allerdings C dur) der Ohrenmajoritdt zu monoton mollig 
erjcheinen follte. Mich genirt es nicht. Moll ijt ein mildern- 
der Umſtand bei fo vielen Ouadrillerhythmen. — — 

NB. Sn den fauren Mozartcyclus m u B gebiffen werden. 
Uber nachher? — Sch Hoffe noch zu „leben“, um zu „jehen”. 

Die Variationen von Haydn-Brahm3s wähle id mit Ab- 
fit fürs biejige Orchefter, damit e3 fleinlauter merde. 
Sehe ich, daß die Leute das Werk nicht bewältigen Tönnen, fo 
fann Feliz von Woyrſch als Surro-Gade einfpringen. Au! 

4. September. 

Eben Ihr geitriges Ausgedehnteres erhalten, wofür ich 
herzlichit banfe. Gie find ein famofer Bändiger meiner Nerven 
— nicht immer, aber zumweilen jehr a tempo. Mir war diefen 
Morgen noch fpei-itbel von dem geftrigen neuen Pize-Bötel und 
jeinem tollen Erfolge — allerdings bei ſchwachem Haufe. 
Samitag geht der Hanfeat ungern zu Oper. Deßhalb foll ich, 
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7. ©. übernächſten Samftag probiren, ob publicus wieder auf 
Carmen „reinfällt”. Gelingt das nicht, fo fange ich an, vielleicht 
„Brief“ zu ftehen, und dann vermittelt fich allmählich die 
Scheidung. | 

Wenn D’Mbert’3 Ouvertiire Brahms’ ijd angehaucht ift, 
dann wollen wir lieber doch die Fauftouvertiire machen, wie 
Sie zuerft proponitt. 

Was meinen Sie zu confequenter Durchführung des Prinzips 
turzer Programme? Co, daß publicus fic) wundert „Ichon 
aus?" Sind Gie für biele Neuerung, dann autorilire ich Sie, 
zu kürzen, wo immer id zu lange Borjdlige machen 
würde. Qualitàt der Ausführung würde natürlid) gewinnen. 
Alſo furze Programme und lange Proben. — — 

Nochmals Dank für alles doppeltfohlenfaure Natron. 


132. An Richard Strauß (München). 
Hamburg, 7. September 1887. 
Allterglacis 10. 


Lieber verehrter Herr College! 

Sie können mir, d.h. uns, einen großen Dienft leiften. 

Die Parthieen des FdOomeneus find gemäß dem von 
der Regie adoptirten Münchner Tertbuche arrangirt worden. 
Zur Controlle und zum Studium gehört aber aud) eine conforme 
Partitur. Wäre e3 Yhnen möglich, einen guten Copiften auf 
zutreiben, der die Münchner Einrichtung in eine von hier aus 
einzufendende Partitur jo rafd) und fo gewiffenhaft al möglich 
eintrüge? Herr Direktor Pollini erfucht mid, Sie mit diejer 
Bitte zu bebelligen. Er fürchtet (fra di noi) Herr HKM. evi] 
würde eine desfallfige Anfrage erjt nad) Neujahr, gleichviel ob 
gue ob ab-jagend, beantworten. Das ware aber für und zu 
fpät, da der Mozartcyelus Schon Ende October beginnt. 

Falls die Sache nicht ginge, aus was immer für Gründen, 
haben Sie die Gewogenbheit, uns auf fein Nein marten zu 
laffen. Man muß dann fehen, welche andere Bearbeitung 
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acquirirt werden Könnte. Die Münchner genießt aber eben 
von 1782 her autoritativer Geltung. — — 

Der Wirrwarr ift geradezu erotijd. Sie wiffen, jeden Tag 
hbier.oderin Altona Oper! Da fommt man immer nur zu 
fragmentarifchen Rlavierproben, die ein Enfemble noch gar nicht 
‘auffommen laffen. 

« Und da — Mozartchclus! Dieß fehr unter und. — — 


133. | Hamburg, 15. September 1887. 

Empfangen Sie meinen verbindlicdhften Dank für bre 
freundliche Vereitwilligfeit, und aus der Idomeneo⸗Verlegen⸗ 
heit heraushelfen zu wollen. — — 

Über der Zeifonda-Aufführung geftern waltete ein guter 
Stern, fo daß id mich entfchlofjen habe, einjtweilen noch bei 
der Sache zu bleiben.’ Bu diefem Zwecke muß id alle Gelegen- 
heit, Orchefter und Sänger (vor dem Mozartchelus und zu deffen 
Beten) nad) Möglichkeit in Dreffur zu nehmen, benuben. 
Aus diefem Grunde habe ich die Verlenfifcher — weil Novitat — 
aboptirt, relativ ein ganz reinliches Werk (reinlicher 3. B. als 
der Dalibor von Smetana — den ich aus anderen Gründen 
ablehnen muß — oder als der Cid, der fonit auf der Tages- 
ordnung Îtebt). | 

Sehr frappirt hat mich Ihre intereffante Mittheilung, daß 
Sie mit einem „dramma lirico umgehen. Sd vertraue Ihrer 
ihöpferifhen Gugendiraft und wünſche Yhnen zum Gelingen 
den erforderlichen Grad künſtleriſchen — Somnambulismus. 

Sn Haft und Heg. | 

154. Un Hermann Wolff (Berlin). 
. Hamburg, 14. September 1887. 

— — Fünfte Sinfonie fpielt allerdings ein 15—20 Min. 
fürzer als dritte, aber Eroica (ohne Pofaunen) würde ebenfo 
gut — minbeften3 — paffen. Wählen Sie endgiltig. 

. Da Brodsty für Hamburg 2. November feft jteht, fo pro- 
ponite ich folgendes Programm: 
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1. Mendelsſohn: Dub. Meeres- | 


ſtille u. gl. Flahrt)]. Drei Hamburger 
2. Brahms: Violinconcert. verſchiedener 
3. v. Woyrſch: Notturno und Scherzo Güte. 


aus der Muſik zu Sakuntala. — — 

Wie lange „weilt“ das Nicodé'ſche Scherzo? Dergleichen 
Conzeſſionen haben meiner Anſicht [nach] nur lokale Schein- 
berechtigung. Sd würde Ihnen nicht zumuthen, Woyrſch in 
Dresden oder Berlin zu präſentiren. — — 

Ob ich mehr „Ewig-Weibliche3” für die Concerte brauche? 
Fragen Sie ſich ſelbſt von wegen des Hinan-(an die Kaſſe) 
Ziehens. Sd für meine Perſon bermiffe rauſchende 
Gewänder auf dem Podium mit Wolluſt. — — 

Sauret — das iſt ſeine u. Ihre Sache. Nur accompagniren 
— auf dem Klavier — müßte ich entſchieden ablehnen. Ausnahme 
würde ich nur bei Davidow machen. Aber wenn er Berlioz 
Op. 8 nur gegen Gewährung eines „Reißers“ als Solo b) liefern 
mag, jo verzichte id) gern auf genanntes Op.8. Keine3- 
fall3 werde ich drgl. Rondes des Lutins oder Sigeunet- 
weifen Dirigiren — 


135. Hamburg, 18. September 1887. 

— — Es fällt mir — Später jedenfall der gejammten 
Menjchheit auf — daß Sie für Hamburg | 

10. Sanuar Emile Sauret, 

26. „ EmilSauer 
alg Golijten angefebt haben. Halten Sie ſehr viel auf dieſen 
„Kalauer?“ 

Bitte bez. Ihrer Protagoniſten nicht allzuſtark auf meine 
hieſige Popularität zu bauen. Es iſt davon allerdings noch etwas 
übrig — aus voriger Saiſon — ſo wurde ich z. B. geſtern nach 
der zweiten (recht anſtändigen) Jeſſondavorſtellung wiederum 
hervorgerufen, was den Dirigenten dieſer Oper gerade nicht 
häufig paſſiren ſoll, aber das Haus war nichts weniger als 
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ausverkauft. Freilich ſind die eigentlichen Muſikliebhaber noch 
am Seegeſtade. — — 

Wenn der Schwerpunft auf den Ordefterleiftungen 
ruhen {oll, dürfen — bei der Knappheit der Probirzeit mit Dem 
furchtbar abgearbeiteten Orcheſter — bedenkliche Stimmung?- 
unreinbeit der Inſtrumente — die Solisten feine Nummer mit 
jchwieriger Begleitung octroÿiren wollen. Allo 3. B. Tſchai⸗ 
kowsky's Klaviereoncert praftifd unwillfommen. — — 

Loreley? Nach Berl. Tagebl.] succès, nad) B. B.Aourier 
four. Was foll man glauben? 8. Plollini] bat natürlich 
feine Begierde darnad), und ich empfehle ihm grundfäßlic) 
nichts. — — 

136. Hamburg, 28. September 1887. 

Nur beiläufigit die Mittheilung, daß ich mir von der première 
der , Knochenbeilage zu Carmen” (mie meine Frau die Pécheurs 
nennt) eine fo infame Grippe erdirigirt, daß ich bas Bettlein 
hüten muß, feine Proben halten fann und geftern Abend meine 
Schwitzkur nur für die Wiederholung, event. (wie mich dünkt) 
Cremation der genannten tragifchen Operette unterbrochen 
babe. — — 

Roma von Bizet heute früh erhalten. Sd glaube, es 
flingt beffer, als e3 fich lieſt. 

Aber die Choudens'ſche Berlegerlüderlichkeit ijt ganz heillog, 
wie ich mich ſchon neulich bei den Perlenfiſchern überzeugt, 
wo die Yncorrectheit der Stimmen eine zweite Supplement: 
correfturprobe nothwendig gemacht hatte. Sd fürchte, bei der 
Suite werden dem Dirigenten die unerquidlichiten Über- 
tajdungen beboritehen; ergo ift eine Correctur- 
probe, eine gründlide, unter Herrn À. M. 
Kogelabjolut nothwendig. Sedes der vier Hörner 
beinahe fortwährend — und ganz grunbloë — in einer anderen 
Stimmung, deren Wechjel meiftens grundfalich notificirt wird. 
U. drgl. m. — — 

Böhme rath ab vom eigenen Slavierconcert Felix 
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180 [Drenidodi}8 und ift für Weber und St.-Saen3, 
wie ich felbft aud) — der Oceanfinfonie zu liebe, die einen mög- 
licht lutzweiigen erſten Theil erheiſcht. 
ade Hamletou 8. Weber: Loncertſtück. 
ry Arie hoftenttid) “mos art— Ent 4. Gefang. Was? : 


führung G mol moll, Bier nicht gefungen, 5. Gt-Gaëns: Rhayf. b'Muvergne. 
A. — one Eoloratur). 6. Rubinftein: Ocean. 


137. Hamburg, 1. October 1887. 

— — Da 3. Drebfhod]3 Alavierconcert nicht länger als 
18 Minuten fpielt (wirklich nicht Länger?) und Ihnen, refp. ihm 
an diefer Produktion beſonders viel zu liegen fdeint, fo febe 
id) der Cinfendung der Partitur ohne alle Vor-Yndignation 
entgegen. Gaint-Gaén3 wäre aber nicht fiberflüffig — da viele 
Namen (illustrium, nicht obscurorum) hier gewünſcht zu 
werden ſcheinen. 

„Nicodin“, geſpreizt ſchwelgeriſche Nachäffung Liſzt-Raff' 
ſcher Tonmakarterei, hat mich äſthetiſch ſehr wenig erbaut — 
immerhin, da fleißige, ſorgfältige Factur, beiße ich in dieſe 
Pomeranze. — — 

Wenn Sie „Spina“ [H. Dorn] zum 83. zu feiern Herrn 
Kapellmeifter Meyder mißgönnen — ich wüßte wahrlich nicht, 
womit wir's anjtindiger, nicht kakademiſcher Weife thun 
könnten, als etwa durch ein Werk von Schumann, deffen Noten- 
ichreiblehrer er gemefen. So viel geiftreicher und amüjanter 
im Umgang er jebt noch ijt, al3 fein College in der Quieszitung 
[von] 1867,2 um fo viel beffere Mufif (d. b. unbeicholtenere) 
pflegte lebterer zu liefern. 

Überlaffen wir Beide Bolko's [v. Hochberg] muſikaliſchem 
Amanuenfi3 [Deppe], glauben Sie mir! 

Heftigfte Grippe — dazu heute Abend Carmen, die Chance 
hat, gut zu gehen, da e3 in der geftrigen Probe zum Taltftode 
wegſchmeißen niederträchtig berging. Quelle maison, mon 
Dieu, quelle maison! heißt’3 in einem Parifer Vaudeville! | 

1 Neffe Mlerander Dr.’3, Pianift u. Componift (1860—1906). 


2 Wilhelm Taubert, der gleichzeitig mit Dorn alè tal. preuf. Poffapelle 
meifter penfionirt worden war, allerdings nicht 1867 ſondern 1869. 
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138. | Hamburg, 3. October 1887. — 

F. Difeyichod]3 Mlavierconcert ijt jehr talentboll und 
verdient eine nicht über’3 nie gebrochene Begleitung. — 

Deßhalb muß id in bem 2. Hamburger Concert entweder 
auf Diefe Novitat oder auf Rubinitein'3 Ocean verzichten, 
der durch einen leichten Haydn erjebt werden müßte. Aber 
aud) ein Haydn ijt nichts weniger als leicht für ein era 
müdetes Theaterordefter, bas aß Concerts 
orcheiter erften Ranges wahrhaftig nicht gelten fann. — — 
Bitte, feine Neuheiten mehr. Der Mogartcyclus geht mir mie 
ein Mühlrad im Kopfe herum. Sd muß mich diefen Monat 
hierauf congentriren. Qn zweiter Saifonhalfte fann ich mid) 
eher bebelligen laſſen. Get verliere ich über den „multa“ 
die Fähigkeit, „multum“ zu leiten. — — Für diehiefigen 
Mufiter ann id feine gefchriebenen Stimmen brauchen. 

Bernünftig ijt allein, was möglich ijt. Oder glauben Cie, 
die Bernuthianer feien fon auf die Dauer „überwunden? 
Détrompez-vous. Nur burd fehr gute Orchefterleiftungen 
ift Das Publifum Bier zu feffeln. Solche anzuftreben, dürfen 
mit die Soliften nidt hemmend eingreifen. Drley— 
ſchockfs Klavierconcert verlangt. zur Probe 11/, Stunden 
minimum: da reicht die Beit nicht zur Olung der Deean- 
wellen. — — 


139. Hamburg, 6. October 1887. 

Cine Notiz im geftrigen B. G.-C. verführt mich, Ihnen zu 
offeriren, einmal bas Trijtan-Vorjpiel mit Ihrem Orcheſter 
einzuftudiren: ich fürchte, ich bin der Einzige, der Die richtige 
„Zradition” bon 1865 fennt (mo 3. B. Hans Richter noch nicht 
in München war) — doch wiirde dies faum bor 14. November 
(ftatt Tauftoubertiire) angehen, da Teile Weile braucht. 

Die geftrige Dritte der Perlenfifcher war nicht fo unbejucht, 
alg Tellier 1 vermuthete, fo daß die Männerrollen neu zu be- 


| 1 Spigname für Pollini, im Anklang an Maupaffant’s Roman „La 
maison Tellier“. 
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ſetzen beſchloſſen worden ift. — — Nur die Brandt [-Goerg] 
war großartig: das iſt eine Sängerin nach meinem Herzen — 
bei jeder Wiederholung correcter, feiner, freier, fertiger. 

Habe mir „Ocean“ kommen laſſen. Die neue Senff-Edition 
enthält 6 Sätze, worunter mir das D dur-Adagio (mit Harfe) 
und das Fdur-Scherzo nur minimal behagen wollen. Sch 
wäre für Weglaffung, wenn ich nicht fürdhtete, Daß der Autor 
über folde Pietätlofigfeit wiithend werden Tönnte, moraliſch 
proteftirte u. {. to. Sagen Cie mir hierüber Ihre Anficht, 
bezw. fondiren Sie A. Rlubinftein]. Ich möchte ihm feine 
Mi huldigung bereiten, au contraire. Und ich bejorge ftart, 
Publifus wird bei 6 Sagen — ftatt 4 — einfad die Anfangs- 
worte der Oberon-Avie citiren! — — 

Bafta. Ahr guter, aber verfl. langweiliger Namensvetter 
ruft mich zur Einpaufung der drei (!) Titusarien. Ach, diefer 
Chelus! Diefer Yoomenen! Dieje Belebungsverjuce ohne 
Mitwirkung (ungläubige und unorientirte , Sanger“) repräjen- 
tiren für mid) einen Rrampf-Rampf, dejjen Ende id — mie 
immer e3 ausfalle — auf’3 beftigite erfehne. — — 

Sd fahre [don Sonntag Nachmittag nad) Bremen — habe 
mich im Sntereffe der Sache zu einer dritten Probe erboten. 
Den Vorproben unter Reinthaler mibtraue ich. 


140. Hamburg, 8. October 1887. 

Triftan-Borfpiel mit Iſolde-Nachſpiel gefoppelt ift aller- 
dings günftiger als eriteres allein. Sch acceptire es Ihrem 
Wunfhe gemäß für das IV. Concert mit Frau Moran} 
Olden]. — — 

Den Ocean will id — tout considéré — dod) ganz und 
gar machen. NB. tas nennen Cie den fiebenten Gag? Die 
Einleitung (dad Adillesferjenbaîteite, übrigens der erften 
Verjion Angehörige) des Finale? — — 
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141. Bremen, 11. October 1887. 
(ſtets Hillmann's Hotel, obwohl recht theuer.) 

— — Ocean natürlich ohne die ſtürmiſchen 111. Mit 
wäre ein Verbrechen gegen Kaiſer und Kanzler. 1 — — 

Ich opponire dagegen, daß Lieder (mit Klavier) in den 
Ginfoniefaal fommen (wenn nicht zuerjt dem Orcheſter geopfert 
wird) [und] Tenorftiide für Sopran verkleidet erfcheinen. „An 
die entfernte Geliebte” bon einer Dame gefungen ift ein blühen- 
der Blödfinn, über den der erfte beite abonnitte Cretin {ic 
aufhalten wird. — — 

Felix Drleyjdod] hier warm empfohlen. Die Herren 
wollen fich’3 aber noch einmal überlegen; fie möchten lieber 
eine Felicia, womöglich gleich reizvoll für Ohr als Auge und 
billiger al3 die Sugendfinfonie. 2 — — 

Morgen muß id mit dem Früheſten bon Bier fort. Vor 
mittag3 Ybomeneoprobe, Abends Carmen. Es wird mir für 
meine Sabre ein bischen zu viel. Hoffentlich erledige ich noch 
1887 meine fämmtlichen Berpflichtungen gegen maison Tellier. 

Was fann denn Ihr Fräulein Pax eigentlih? Bis jebt 
jcheint fie mit Labor noch in feinem Verhältniß zu ftehen; oder 
jind Sie ihr Labor? 


142. Hamburg, 13. October 1887. 


Morgen en huit ift bas erfte Berliner Concert. Da iſt's 
denn hohe Zeit, die für die Proben erforderlichen Vorkehrungen 
zu treffen. Bom glatten Durchfpielen fann natürlich bet mir 
nicht die Rede fein. Teile will Weile, und nur Feile rechtfertigt 
meine Direktion. Alſo: find die Drdelteritimmen der drei 
klaſſiſchen Sinfonieen in fauberem Zuftande? Werner: find fie 
mit Buchftaben zur Orientirung für die Mufifer bei den Unter- 
breungen, wie fie das Vortragsftudium erheifcht, verfehen? 


1 „Der wüjte ‚Ork* im ,Oce‘an von 112 Seiten (unezecutabel) — et 
folgt „morgen retour.” 12. 10. 87 an Wolff. 
2 Von R. Wagner, deren Aufführungsredt 9. Woiff gekauft hatte. 
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Concorbiren diefe Budhftaben in den Stimmen mit denen in 
der. Bartitur, falls dergleichen vorhanden? 

Wenn nicht, und wenn diefes Erfordemiß nicht bon Herrn 
RK. M. Kogel erledigt werden fann, fo erjuche id, mir ume 
gehend die drei Partituren hieher zu jenden, Damit ich diefe 
Bezeichnungen vornebme, 24 Stunden drauf follen fie wieder 
zurüderfolgen, damit ein zuverläffiger Mufifer-Gopift die 
Orchefterftimmen darnach reguliren Kann. 

‚Die erfte Probe Mittwoch früh (9 Uhr?) wird am zweck⸗ 

mäßigſten der Eroica zu widmen fein; bleibt Zeit übrig, dann die 
halbe Haydn'ſche Sinfonie Nr. 12, B dur]. Donnerftag (9 Uhr?) 
Reit der Haydn’schen und die Mozart’iche [Supiter]. Freitag 
(do. 9 Uhr?) die ganze Pajtete. Vom Ausfall diefer Proben 
des erjten Concertes hängt für mich alles Weitere ab. Kann 
id) meine Auffajjung, meinen Stiel [sic] bei Ihrem Orcheiter 
durchſetzen, à merveille. Wo nicht, ftreife ich. 
__ NB, Wie ftart ift bas Streichorchefter? Die Bläfer miiffen 
natürlich etwas mehr in den Vordergrund treten: bei Mozart 
nur 5 Holzbläfer und 4 Blech — (bei feinem bon Beiden Clari- 
netten) — bei Beethoven 8 Holgblajer und 6 Blech, infofern ich 
ndmlid) dem vorgefchriebenen dritten QHorniften noch den 
vierten zur Verſtärkung hinzufügen mill. 

‘Da das Streichquintett eine sonorité bien nourrie ente 
wideln muß und das Holz hie und da zu dominiren hat, fo ijt 
für biejes Programm eine fpecielle Aufftellung der Snftrumen- 
taliften erforderlich. 

Ich erwähne bieB Alles im Voraus, damit es bei der erften 
Probe nicht dermaßen hapert, daß e8 vor lauter Arrangements 
(bei denen man immer auf zahlreiche fchlechte Willen, mit 
etwaigen füßen Gewohnheiten zu brechen „Das mar doch früher 
nich” — rechnen muß) gar nicht zum ordentlichen Mufiziren 
fommt. Nicht wahr, befter Herr Wolff, Sie haben den Ehrgeiz, 
Sich recht auffallend von B. Pfollini] zu unterſcheiden? 

_ Die geftrige, übrigens ausberfaufte, Carmenvorftellung war 
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für mich höchſt ekelhaft. Herr Weingartner hat dieſe Oper 
zweimal hinter einander in Altona dirigirt und dafelbſt jene 
Operettentempi u. drgl. eingeführt, welche mir Sänger und 
Orcheſter dermaßen verwirrt haben, daß id jofort mein Ent- 
laffungsgefuch zunächſt alg Carmenbitigent eingereicht babe.1 
Das Andre wird bald nachfolgen, hoffe id. Diefe Tellier- 
wirthfchaft erfüllt mich mit tiefftem Ctel. Uberbaupt . . ... 
Sie verftehn mid — id habe nur als reformatoriſcher Muſiker 
Exiſtenzberechtigung. 
. Ihr ergebenſter * 
| , H. v. Bm, 
* Machen Gie mir’3 nicht zu ſchwer! 


143. Hamburg, 15. October 1887. 

— — Was fagen Sie zu folgendem genialen Repertoire? 
28. Trompeter b. Slädingen] 
29. Don Quan | mit collidirenden 
30. Trompeter Proben! 
31. Ydomeneo 

Schroffere Selbftcharakteriftif nicht denkbar. 


144, | Hamburg, 16. October [1887]. 

Schönen Dant für Ihren fchöneren Brief —fuperlativ 
ſchön mare e8, wenn der philharmonifde Pankehimmel fo voller 
Geigen hinge, al3 Sie mir ihn mafartifiren. Ad vocem Geigen: 
laſſen wir’3 bei 12 Prim, 12 Sefund, obwohl bet der Mozart’ iden 
14 und 10 vielleicht günitiger fein fünnte. Die eine Ylöte 
bei biefer hätte id) gern im Forte doublirt. Was Sie mir 
über Rapellmetiter Kogel’3 Dispofition jchreiben, ift mir hoch 
erfreulich. — bitte beiten Danf=Grug an denfelben — fo weit 
ich ihn fenne, präjumire ich gern, daß er befjer jeinen „Mann 
ſteht“ als der gleichnamige Neu-Wiesbadener, dem ich — fame 
burg ‚gönnen ‚würde. Daß mein „verwegenes“ Hausweihe- 
programm Attraction übt, freut mich hir Gie unb für Berlin: 


1 Vergl. Fußnote Seite 82. 
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„Sub hoe signo” with fid) bewãhren — meiner Begeifterung für 
die Haffifche Trias with mein grimmiger Arger über die hiefige 
Schwindellumperei (alle Tage jchönerer) gut zu flatten fommen. 

Glauben Sie mir, es ift femme Phrafe: id) würde 
gefterninder&ntführungsprobel(an2Alten 
3 Stunden probirt — faljde Stimmen, nod) dazu von 
diverfer Falfchheit — Supplemente aus Schwerin entlehnt 
u. drgl.) Den Taftftod weggefhmifjenhaben, 
bâtteid nidt an die Concerte gedadt, zu- 
nächſt an den 2. November. 

NB. Das Orbefter, übermüdet, ftimmungsunreiner als je, 
voll miferabler Gpielverderber in den Geigen (alle Revifions- 
und Ausmerzungögebote find unbeadtet geblieben) wird mir 
viel zu fchaffen maden. Es ijt wenig Ausficht vorhanden, 
das erwartungsſchwangere Publifum zu befriedigen: viel- 
leicht werde id) mich mit zwei Proben begnügen müſſen — 
fdredlider Gedante! 

Um's Himmelswillen fdiden Sie mir correltes Stimmen- 
material! NB.Cmoll-Ginfonie nad Meininger 
Cinridmdtung der Streider. Mit der Cinfonie 
durdgufallen, wäre für mich allzu „hiſtoriſch“. Sd reife über- 
morgen. — — 

Wie heißt der DOrcheiterinfpizient? Sit er Mufiler? Sit 
fapellmeifter Rogel bei den Proben gegenwärtig? 

Gott-Publifus ſtärke die Crgebenheit der Ordeftermufifer! 

Mit beftem Gruße und „Gut Heil”. 

[P.8.] Könnten Sie mir nicht Herm Crif Meyer — Halt’n 
Mund [Helmund] vom Leibe halten? Derjelbe droht, mir in 
den Zwiſchenpauſen eine komiſche Oper vorzufpielen. (Thier- 
gartenbotel liegt er auf der Lauer.) 


Nad) bewegten Phafen, deren Einzelheiten in der [bon erwähnten 
„Shronif des Philharm. Orchefters” von YW. Altmann überfichtlich 
dargeftellt find, trat Diefe für Gerling Concertleben hochmwichtige 
Körperfchaft nunmehr in die für ihre Fünftleriiche und materielle 
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Weiterexiſtenz allerentiheidenbite. Bis zum Erfcheinen Bülow's 
mit den Meiningern Anfang 1882 gab es für die höheren Berliner 
Gejellfchaftstreije nur die damals ftagnirenden Symphonieſoiréen 
der Kgl. Kapelle mit ihren einfeitig Haffifchen Programmen, während 
die breiteren Schichten der Mtufifltebenden fich an das ,,Concerthaus” 
hielten, in dem Bilfe mit dem bon ihm engagirten Ordhefter als Unter- 
nehmer und Dirigent zugleich auch der modernen Mufik ihr Recht 
einräumte. Das Berdienft, mit guten, theilweije vortrefflichen Kräften 
in jener Beit der einzige Vermittler des Neuen in der Hauptitabt 
getvefen zu fein, bleibt dem maderen Bilfe. 

Cine Differenz mit ihm gab bem Orchefter 1882 den Anlaß, fich 
auf eigene Füße zu ftellen. Nachdem e3 von Hermann Wolff zu 
großen „Philharmoniſchen Concerten” mit Franz Wüllner als Diri- 
gent herangezogen worden war, trat zu befferer materieller Sicherung 
Des Orchefter3 eine „Philharmonifche Gejellichaft" zufammen. Troß 
der Namen der nun abwechſelnd dirigirenden Künftler Soachim, 
Rindworth, Rudorff u. A. und trob des thätigen Intereſſes einzelner 
Gönner wollte eine ausreichende Grundlage fich nicht bilden, und 
die Gefellfchaft Yöfte fich auf. Da übernahm Hermann Wolff, nad) 
fünf Jahren folder Wandlungen, die großen Abonnement-Loncerte 
auf eigene Rechnung, und zwar auf Grund bon Bülow's Zujage, an 
die Spike zu treten. | 

Aus den vorftebenden Briefen erfahren mir, wie Bülow feine 
Aufgabe anfaßte, unter welchen für ihn ſchwierigen Verbalniffen das 
erfte der an diefer Stelle von ihm geleiteten 51 Berliner Concerte — 
die alljährlich zum Beften des Philharmoniſchen Orchefterfonds ge- 
gebenen nicht mitgezählt — zu Stande fam. 

Wolff that fein Möglichites, die Stimmung zu heben, der „ſchönere 
Brief”, bon dem Bülow oben gefprochen, fagt u. W.: „Das Orchefter 
ift von dem beten, ivilligiten Geifte befeelt, e3 will Ihnen folgen, 
bei Ihnen lernen, und ich denfe, Sie werden diefen guten Willen 
jofort erfennen. 

Sd glaube mich feinen Illuſionen hinzugeben, wenn ich bas Er- 
freulichfte erwarte. Dazu kommt, daß diefe 10 Concerte für die 
Griftenz des Orchefter3 von größten moralijden Gewicht find. — — 

Was das Berliner Publikum anbetrifft, fo wird Ihnen dies mit 
denkbarſter Sympathie entgegenfommen. Vertrauen hat man in 
Berlin eigentlich nur noch zu Ihnen. Längft bat fich die Überzeugung, 
auch bei den Gegnern, Bahn gebrochen, dak Sie das Beite wollen, 
bas Reformatorifdhe Ihrer Beftrebungen wird gewürdigt und als 
Nothwendigkeit empfunden, bas zeigt mir die Oualität unferes 

Gans v. Bülow, Briefe. VII. 10 
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Abonnement⸗Publikums. Sd gebe mich Feiner Taufchung bin: diefe 
Concerte werden eine ‚größte‘ Rolle in unferem Mufifleben fpielen, 
und mit der Eröffnung des umgebauten (fein Schwindel) Philh. 
Gaale3 werden wir ‚des auditeurs imperméables‘ haben und 
machen abfolut, was wir wollen, Darum fomme ich immer 
wieder darauf guriid: Shr Schwerpunkt wird doch fernerhin in 
Berlin Tiegen, und ich denfe, hoffe, wiinfde, daß die Concerte in 
Berlin und Hamburg dauernde Snititutionen unter Yhrer Leitung 
werden müljen, und daß Sie Freude daran haben.” 

Diefe Hoffnung follie vorerit reichlich in Erfüllung gehen. Ginige 
Gabe aus den Beitungen fennzeichnen die Aufnahme, die Bülow in 
Berlin gefunden. 

Berl. Bôri. Courier Nr. 289: „In dem nicht fehr langen Zeitraume, 
in welchem die Philharmonifche Kapelle den Grundftod folcher [großen] . 
Goncerte gebildet bat, find diefelben dem mannigfachſten Wechfel 
untertvorfen geivejen, und einige ausgezeichnete Fapellmeifter haben 
ihre Kräfte für eine miglichft treffliche Löſung der ihnen geftellten 
fünftleriichen Aufgabe eingefett. Ca it gewiß feine Schande für 
jie, wenn fie jebt Durch den Größeren in den Schatten geftellt werden; 
fein Vergeffen ihrer Leiftungen, wenn man jagt, daß die philharmoni- 
jen Concerte erft jebt, wo Hans von Bülow die Leitung derjelben 
übernommen bat, in Wahrheit auf dem Standpunft ftehen, den fie 
einnehmen miiffen, wenn fie die Herborragendften Mufifveranftal- 
tungen unferer Stadt fein jollen. Daf Herr v. Bülow der erite 
Dirigent unferer Zeit, braucht nicht mehr gejagt zu werden, und daß 
jeder Kapelle, die ihm unteritellt it, Adlerichwingen wachen, hat man 
ebenfalls oft genug bemerfen können.” 

Das Deutihe Montagsblatt (Nr. 43) meint in Bezug auf das 
Programm — das eine andere Zeitung einen „älthetiichen Gemalt- 
coup” nennt —: „Die Gefahr lag bor, daß Bülow die Einfachheit 
der Auslefe durch eine unvermutbete Complicirtheit der Ausführung 
ausgleichen würde" — er hätte derlei Verlodungen mit feinen Mei- 
ningern bisweilen nachgegeben. — „Diesmal indeß überantwortete 
er fich gänzlich dem ureigenen Geifte der Alaffifer, indem er al ein 
echter Hohepriejter der Kunft einen Weiheakt für die drei Heroen 
celebrirte und feinen Glauben an fie durch pietàtàbolle Hingabe an 
den Geift Des Texted verkündete. Und merkwürdig: jo wenig er 
grübelte und zum Grübeln veranlaßte, jo biel Neues förderte er zu 
Tage; ed war die Novität der Vollendung, die wir bewunderten.” 

Bülom {chien felbjt in der beiten Laune, da er feiner Gewohnheit 
entgegen dad Finale der Haydn’schen Sinfonie auf ftürmifches Ver 


—+ 147 — 


langen wiederholte, das „mit feinem köſtlichen, pridelnden Humor” bas 
zweite Mal „mit noch leichterem luge gefpielt wie Champagner 
ſchaum zu perlen ſchien“ (Poft Nr. 290). 


145.! Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 22. October 1887. 


Geebrter lieber Herr Wolff! 

Dem ſchönen ſymphoniſchen Traum an der Spree ift ein 
erquifit häßliches operiftiicheg Erwachen an der After gefolgt. 
G8 ging fo nichtswürdig lumpig in der heutigen Don Guane 
Probe her, daß ich meinen Efel an diefer Wirthichaft nicht länger 
au bemeiftern vermag. Und das Schlimmite ift: Das Orchefter 
wird mit jedem Tage unreiner, Tüderlicher, unaufmertjamer, jo 
daß ich an einem Gelingen der Concerte in fünftlerifcher Bezie- 
hung mit Zuverficht verzweifeln muß. Sie wiſſen, Serr v. Bernuth 
hat heuer jo tüchtige Kräfte (namentlich auch in den Bläfern) 
zur Verfügung, daß die Kritik anfängt, auch feine Direktion zu 
„feiern“. Sd fühle mich zu einem Wettfampfe unfähig, aus 
welchem meine Dirigentenreputation empfindlich bejchädigt 
hervorgehen wird, ohne unferer Sade zu niigen. Fb bin 
unmäcdtig, reinere Stimmung zu jchaffen, den Streichern 
einheitlicheren, rhythmiſcheren Bogenftrih u. f. to. on 
„Elektriſiren“ etwa bei der Aufführung fann nicht die Rede 
fein: die Leute haben fein point d’honneur, feinen moralijden 
Halt: fie puften und fiedeln drauf 108, durcheinander, daß e3 
eine Affenſchande ift. 

Sn der Probeneinrichtung berridt die abfoluteite Willkür, 
Planloſigkeit, Zerftreutheit. 

Ultra=herzogl. Knide-fnaujerei in den wichtigſten Kleinig- 
feiten, durch weldje die ohnehin fo Tnappe Beit noch abge- 
mabbert wird: ich fehe nicht, wie e3 möglich fein wird, Skandal, 
Brud) zu vermeiden. Sd fann Ihnen nicht mehr Heilig 
verfpreden, Yhren Concerten zu liebe den furchtbaren 


1 Autograph im Beſitze von Profeffor Siegfried Ochs in Berlin. 
10* 
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Urgerrattenfinig weiter zu verfdluden, weil ſchließlich mit 
diefem avalement de couleuvres fein höherer Bwed gefördert 
wird. Sch denfe mit Grauen, nur mit Grauen an die erite 
Concertprobe! 
| 23. [October] Sonntag früh. 

Chen beim Thee bre Carlsbader Waffel genoffen. 
Meehritens ganz einverftanden. — — 

Srl. Par erlaube id mir aufmerffam zu machen auf 
Arien bon 

Cherubini: Medea Nr. 13 RI. Aluszug] 
ganista Nr. 9 , , 

Durch Heine Änderungen (Punftirungen) Kürzungen ev. — 
jhlimmiten Falls — „Cis“pofition könnten ihr die Stüde febl- 
gerecht gemadt werden. Ins ,a—b—c" (Lieder) dürfte fie 
Mozart’s „Abendempfindung” (Peters’ Ausgabe Nr. 6) eine 
reihen finnen. Mehr fann ich ihr nicht proponiren, da ich 
Umfang und Farbe ihrer Vor fo gar nicht fenne. 

Mein geftriges Toben und Schimpfen bei Tellier3 jcheint 
Dod) Eindrud Hinterlaffen zu haben. Wenigſtens war’3 diefen 
Vormittag etwas weniger unerträglid. Gmmerhin — die 
Mibverftindniffe find großartig betreff3 meiner. Nur 
am ,nomen“ tit ihnen gelegen — am omen nicht3. Die neuen 
Deforationen u. |. mw. diftiren den Vortrag der Mufif. Die 
Geijterchöre müjjen 3. B. ploplich abbrechen, weil nad) dem 
Cinfturz von Juans Billa eine Morgenanficht von Sevilla 
ericheinen joll — hol der Teufel folden Mozarteultus! Der 
Don Yuan ift zum Oberon geworden! 

Herr Siegfried Obs]! machte mir foeben eine längere 
Bilite. Er gefällt mir mit jedem Male beffer. Nun giebt es 
zwar überhaupt nur wenige folche nette intelligente Collegen- 
eremplare in der Mulifivelt, das ift richtig; aber fo ganz ohne 


_ „+ Gomponift u. Dirigent, 1858 in Frankfurt a. M. geb. Begründete 
i. J. 1882 den Philharm. Chor in Berlin, der unter feiner Leitung eine 
ausſchlaggebende Stellung im Mufifleben ber Hauptftabt errungen bat. 
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Genoſſen leben zu müſſen, macht Hamburg Meiningen zu 
ähnlich, als daß ich nicht wieder ſtark an Luftveränderung 
denken müßte. Bor Allem — fehlen Sie mir perfönlich hier! 
Deßwegen denfe ich mit befonderem Plaiſi an die e Lehrter 
Bahnhofsperſpective. Carmen ruft! . 
Mit beftem Sruße 
hr künſtleriſch wie perſönlich 
ganz ergebener Bmw. 


146. Hamburg, 24. October [1887]. 

Eben Fhre Morgenfendung erhalten. Die Iriſche Sinfonie 
(befürworte fie) finde ich biel ſchöner als die Berliner Recenſionen, 
Dod da lebtere Ihnen brillant erjcheinen, fo will id) Yhnen den 
Spaß dran nicht durch Arittelei verderben: traurig bleibt es 
immerhin für mich alten Knaben, in den Beethoven’schen Geift 
nod) nicht rebbaumitari 1 eingedrungen zu fein! — — 

B. P. war gejtern Abend — Höflicher (zuthulicher) als ſonſt. 
GS ift höchſt fatal, daß man zumeilen „fauchen”. muß, um die 
entente zu conferviren, bezw. zu reftauriren. — — 


147. Hamburg, 25. October 1887. 
Zuvörderſt beiten Dank für Ihren zufpruchgreichen Brief. 2 
Bedarf folder „cordiaux“ in diefem verfl. Mozartchelon. 


1 Anjpielung auf ben Mufiffritifer Th. Rehbaum. 

2 Wolff jchilderte zunächſt die enthufiaftifde Stimmung in Berlin 
und fuhr fort: „Laffen Sie fid) aber aud) Hamburg nicht zu febr vere 
leiden. Ich habe Shen verjproden, dag wir im nddften Jahr mit 
eigenen Mitteln arbeiten werden. — — Ein Abbrechen der 6 Concerte 
ware etwas geradezu Undenfbares. Ohne dabei an den Triumph 
Bernuth 3 zu benfen, gäbe es aud eine unentwirrbare Confufion, 

Berlujte ber ftärkiten Art, bor Allem Verluſt des Terrains. Die Game 
burger vergöttern Gie, das muß aud) eine bleibende Wirfensjtàtte für 
Gie bleiben. — — uch wird es mit ben Concertproben viel bejjer 
gehen als Gie benfen. Qa, bemeiftern Sie bem Ordefter gegenüber 
pren Unmuth, abfolviren Sie in der Oper das felbftgejchaffene Penſum 


in Gedanfen an die Berliner Oajen. — — Sie wiffen ja, wie mit 
sore Stimmung am Herzen liegt, wie meine Gefinnung bon Hod 
ſchätzung und Freundſchaft beftimmt if. — — Jd midte für Sie 


nut nicht, daß es heißt, Sie hätten e8 bei B. P., bem bon Yhnen gum 
weißen Raben declarirten, nidt ausgehalten!” 
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Das Ürgerlichite ift: hatte man 83 e it und beffere Orcheiter- 
inftrumente und weniger müde Spieler, fo ließe jich 
mit dem Gefangaperjonal — unter Correftur einiger Be- 
febung8marotten 8. P.'s — etwas wirklich Borzügliches here 
ftellen — So aber..... — — 

Habe diefen Nachmittag Stanford’3 irifche Sinfonie genauer 
angefeben und den erften günitigen Cindrud bekräftigt ge- 
funden. Empfehle und vertrete fie unbedingt. 

— — (Brahms Nr. 4 E moll fputt ein Hein wenig darin 
— Dod ift Die Reminisceng im Adagio bom Componiften — 
im Vorwort — als eine nationale Monodte bezeichnet, worauf 
O. Elichberg] aufmerffam zu machen wäre.) — — 

Herr ©. [8] jagte mir, die VII. Sinfonie (A dur) bon 
Beethoven fei relativ noch nicht fo abgespielt in Berlin als 
andere. Nach) dem Bremer Erfolg damit möchte id fie ftatt 
der fünften vorjchlagen, two meine fubjective Auffaffung eher 
Anstoß erregen fünnte. 

Enfin — & Votre choix. 

Kommen Sie her zum erjten Concert? 

B. P. möchte mit Yhnen reden: Fidelivaufführung in 
Berlin mit philharmonifhem Orchefter — Victoriatheater? 
Chor? u 

G8 wäre gut, Sie conferirten hierüber miinbdlid. Da er 
was bon Ihnen will, fo finnten Gie eine für allemal etwaige 
Conflicte wegen der Abonnementconcerte in der Wiege ere 
würgen. 

148. . | 26. October 1887. 

Wenn id aus einem mehr als vieritünbigen Probeframpf 
nad) Haufe fomme und allerlei Padete, Sinfonieen und Opern 
(3. €. aus Gelfingfors — ein 77jähriger Greis fendet eine 
Loreley ein ! !!) zu Haufe vorfinde, jo bin ich dem Verrüdt- 
werden nahe. — — 

Heutige Yoomenenprobe war jchauderös, namentlich von 
Seiten des Ordhefter3, bas benfbatit gottverlaffen fchuhflidert. 
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Da ich perſönlichen Sfandal — in Ihrem Intereſſe — mit 
B. P. vermeiden möchte, ſo wird es zu einem muſikaliſchen 
kommen und meine Reputation als Dirigent zum Teufel gehen. 
Darnach würde ich allerdings Ruhe bekommen vor Componiſten 
und Verlegern, mais cela ne ferait ni mon compte ni le vôtre. 

Einftweilen rathen Sie nur allen Berliner Mufiffreunden 
bom hiefigen Mozartgefeier ab. 

Ehen fommt Frau Cacilia aus Wiesbaden an. Die Un- 
glückliche! Schlammbäder für die Ohren — bas bietet Maison 
Tellier. 

Ginfonie von Beethoven erhalten. Wher bitte, bitte, 
in Bufunft adreffiren Sie Mufiffendungen direkt 
an Böhme. Sonſt giebt’3 Confufion: der eine Orchefter- 
Diener, der auch viertes Horn blafen muß, hat für biere zu 
thun. 

149.1 An Direktor 3, Pollini (Hamburg). 
Hamburg, 1. November 1837. 


Verehrtefter Herr Direktor! 

Das Ergebniß oer heutigen Probe von „Entführung” und 
„Schauſpieldirektor“ ift ein fo unbefriedigendes gemefen, daß 
ich mich zu bem dringend ergebenjten Erſuchen veranlagt fehe, 
mich von Direktion der Donnerftagsvorftellung genannter Opern 
freunblichft dispenftren zu wollen. 

Es ift mir unmöglich, eine künſtleriſche Verantwortung zu 
übernehmen, wenn meine Wünsche bezüglich correften Noten: 
materials — Übereinstimmung von Partitur, Orchefterftimmen, 
Gefangsparthieen — unberüdfichtigt bleiben, und wenn bas 
Soloperjonal aus Mangel — nidt an gutem Willen fondern 
an Zeit zur Verftindigung für alle betheiligten Taftoren — die 
Auffaffung Mozart'ſcher Muſik feitens des Dirigenten nicht 
adoptirt, jondern von demfelben erwartet, daß er fich der bet 
ihnen herfömmlichen anbequeme. Solcher Erwartung zu ente 


1 Nach einer |. 8. von der Herausgeberin angefertigten Copie. 
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{prechen bin ich {chon deßhalb außer Stande, weil ich nicht einmal 
flüchtige Belanntichaft mit jener gewohnten Auffaffung 
habe machen können, diefelbe bei den einzelnen Künftlern fogar 
häufig wefentlid unter einander differirt — abgejehen davon, 
daß id) in Kunſtſachen meine kritiſchen Überzeugungen nicht 
mehr zu modifiziren pflege. — 

Da e3 abfurd ware, eine Vertagung des Mozartcyclus bis 
nach forgfältigerer Vorbereitung in Vorſchlag zu bringen, fo 
erübrigt mir nur das gehorfamfte Erfuchen, eine Stellvertretung 
meiner Berfon verfügen zu wollen. 


150. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 5. November 1887. 


— — Gejtern Don Suan ausverkauft. 

Mein Entführungsftreit hat Rapellmeilter Sucher eine ihm 
bon mir gegönnte Ovation zugezogen. 

Die Boritellung joll recht menageriemäßig gemefen fein. — — 

Woyrſch wird in allen Referaten — gepriefen! Ganz mie 
in Berlin — und überall — feiert man die Mediocritat, wenn 
fie anſäſſig. Salt hatte ich Luft, ihnen „Helgoland "Martin 
Nöder] zur Strafe zu dictiren! — — 


151. 6. November 1887. 

Ein böſes Geheimniß drüdt meine Seele; laffen Sie Sich’s 
unter der Hoftie der Verfdwiegenheit anvertrauen: | 

Roma von Bizet und der Entr’act von Goldmart find beides 
große Schmeinereien. 

Wenn mir’3 nicht gelingt, die Spieler in eine Art Virtuofen- 
rauſch bineinzutaftiren und durch's Orchefter den publicus in 
eine do. Bejoffenheit hineingumogeln — fo gibt’3 jaueriten 
Eijig, und der Erfolg des erften Concerts ijt verjubelt. 

Sd könnte mich ohrfeigen für meinen Leichtfinn, mich 
anfänglich, vor 3—4 Wochen oberflächlich blenden gelaffen zu 
haben. Debt iſt's zum Nedreifiren wohl zu fpat? Goldmark 
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iſt wenigſtens kurz, und ich büße ohne Murren durch ihn für die 
Woyrſchlumperei in Hamburg. 

Wenn aber anſtatt Bizet was Andres ginge — meinetwegen 
ſogar die erſte Schumann'ſche Sinfonie — ſo würde ſich mein 
künſtleriſches, durch das Treiben in der Polliniklinik noch nicht 
gänzlich entnervtes Gewiſſen recht wohl fühlen. 

Oder taxire ich vielleicht die Intelligenz der Beobachter 
an der Spree zu hoch — und ſie ließen ſich doch am Ende 
Wippchens — noch dazu franzöſiſche — vormachen? Wo war 
Roma bisher aufgeführt und mit welchem exitus? 

Hol der Teufel die muſikaliſche Halbwelt! 

Sb retournire Ihnen morgen die bejagten Partithuren. 
Möglich immerhin, daß id im Kabenjammer über die 
geftrige Figaro-ent-vorftellung zu ſchwarz jehe! Bielleicht findet 
KM. Kogel beim Probiren, daß Roma dod) noch durch Hobven- 
gefchnatter gerettet werden Tann. 

Borenthalten durfte ich Ahnen meine Bedenten — wegen 
ihrer Hochgradigkeit — nicht. 

Old phil. (Prof. von Blernuth]) mit der Neunten — war 
ein ganz reguläres Viehasko. 

„Nachrichten“ tadeln recht Stark. 

152. 7. November 1887. 

1. Erſuchen Sie [Cangerin] Par in meinem Namen, für 
nieurig” parto u. f. mw. fubftituiren zu wollen. Da wird 
ihr die Coloratur auch beffer gelingen. Das „geliebte Deutich 
bringt mich bei Mozart in 24-faratige Verzweiflung, verfchleppt 
jede8 Tempo. 

2. Generalprobenfrage hm, hm, beantwortet fic) nicht fo 
leichtlich. Laffen fit die zahlenden Subürer(innen) das Ab- 
Hopfen, Moniren u. drgl. gefallen, oder heiſchen fie einen 
concertartigen, glatten Genuß im négligé? Darauf Tommt’3 an. 
Lebteren fann ich ihnen — regulär — nicht garantiren. — — 
Gie haben doch nicht vergeffen, daß ich Samitags d. 12. hier noch 
den Don Juan Ddirigiren muß? Möglich wär's freilich, daß ich 
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davon fosfime: nämlid) die Hamburger find simplement 
wüthend, daß ich mich nicht mit allen Mogart-Opern blamiren 
will, jie bejtehen auf dem ihnen von B. Plollini] ausgeftellten 
Schein. Daf ich Cosi und Zauberflöte nicht dirigire — (man 
glaubt zu Dirigiren, und man wird dirigirt, Darf ich hier bon mir 
lagen) wird al8 ein crimen laesae (plebis) majestatis be- 
trachtet — könnte mir beim Titus am Frettag eine „faule” 
Ovation (ovum das Ei) eintragen, und dann wäre id am 
lendemain glüdlich entbunden — könnte fomit Samjtag Nadh- 
mittag wenn nicht gar fdon Vormittag im Sacerdotinum 
pontifiziren. 

Aus der Titusprobe gegen 3 Uhr beimgelebrt — ich fand ein 
durch Così fan tutte bereit3 mürbe gemachtes Perfonal vor! ! — 
mehr todt als lebendig — empfange id Ihr Telegramm. — — 
Sch werd’s mit dem Titus machen miiffen, wie neulich mit der 
Entführung — zur größeren Glorie der Sucherei. — — 

F dur-Ginfonie von Brahms mit corrigirten Stimmen 
môglid — nämlich in zwei Proben. Roma von Bizet aber 
vielleicht Doch auch. Die verfl. Dheaterjchmiere raubt mir alle 
ruhige künftlerifche Überlegung. Sch muß bei Einer Sade 
ganz fein können. Getheilt, nämlich gleichzeitig in viele 
Sachen, nübe ich feiner Sache und feiner Perfon! 

Mit den Proben für den 24. (am 26. foll Alceſte jein) merde 
ich viele Mühe haben. Sd beftehe auf der am Tage jelbit — 
im Sntereffe der Soliften. — — Ym Theater-Orchefterraum, 
wie VB. B. möchte — probire ih nun und nimmer 
für’8 Concert. 

Sn Eile Ihr 
Ihnen lieber ganz als anderen 5% ergebener. 
153. 8. November 1887. 

Brahms’ dritte fpielt nur 35 Minuten 1. Beethoven’s fünfte 

macht mir mit Meininger Stimmen, wie Sie Hier gejehen 


1 Über Tempi bei Brahma macht Bülow gelegentlich die Bemerkung 
(18. 10. 84 an Wolff): „Brahms? Dritte fpielt nur 34 Min. (I 37, IT 38) 
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haben, gar feine fogen. Arbeit. Aber wenn wir alles klaſſiſche 
Pulver im Cy verpuffen, bleibt für den EL us nur noch der 
Kovitätenrauch, bezm. -parfiim, und dann fonnte das Ganze 
durch's Ende quillotinirt werden. — — 

B. Plollini] mwüthend über Langhans’ Courierreferat. 
Frankf. und Köln. Ztg. laffen ihn falter, da deren Spigen 
gegen mich gerichtet find. Ich thue nicht gegen — trog Steyl's 
Ürger. Der gemüthlichen Bonhomie fündeutfcher Wagnerianer 
ijt mehr zu mibtrauen, al ich bis dato wähnte. — — 

NB. Abdalbert von G[oldihmidt]3 Brofdiire , Hanujd” 2 
fpult in recht zahlreichen Eremplaren in den Räumen der 
Polliniflinif herum: die Conjpiration ift, wie ich etwas {pat 
merfe, fchon feit Saifonbeginn im Gange. 

Seder Einzelne hat fein mot d’ordre, mich durch Nadläffig- 
Feit, Mißverſtand u. f. w. in Harniſch zu bringen. Drgl. fblägt 
nie fehl; wenn fyftematifch betrieben. — — 

Da ich heute nicht in die gottverfl. Bude zu laufen brauche 
(KM. ©. halt Zauberflöte-PBroben), fo fann ich Shren freundlichen 
Borichlag, mich nicht zu ärgern, wohl ad notam nehmen. — — 


154. An frau Julie Kod-Boffenberger (Hannover). 
Hamburg, 8. November 1887. 
Sehr verehrte Frau — Conftanze! 
Donna Elvira hat mid) durd ein Zeichen freundlichen Ge 
Denfens erfreut: ihr fann ich aber nicht dafür Danfen — mit 


ohne Wiederholung des erften Theil3 des erjten Gages.” Es fcheint, daß 
diefe Tempi theilweife Widerfpruch hervorriefen, denn in einem Brief vom 
21. 11. 87 bedankt fi) Bülow bei Simrod ausdrüdlich für beffen Billigung 
berjelben, die ihn „mohlthätig getröftet” batte. „Allerdings ijt bas Tempe» 
rament, welches ic) in den Dienft unferes Meifter3 xar' EEoyrv ftellen Tann, 
fein fozufagen afabemifches, hochſchülerhaftes.“ 

An Steyl findet fi) eine Mittheilung v. 22. 10. 86 über Zeitmaße: 

"Brahms Sonate Op. 5 I, M. M. J= 100, dod nur fürs erfte 
Thema — im weiteren Verlaufe fpiele ich das Stüd viel raſcher — aud 
rubato; ,maestoso* ift feinesfall3 auf dad zweite (melodifche) Durmotiv 
zu beziehen.” 

1 Bergl. Brief 98 ©. 97. 
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gutem Gewiſſen nämlich — weil die ſo gern dem Dogenſerail 
„Entführte“ mein Herz (bei mir liegt dieſes Organ bekanntlich 
in den Ohren) dieſer Tage noch weit mehr beſchäftigt hat. 
War es doch unter Anderem und hauptſächlich die lebhafte 
Erinnerung an ihren wundervoll bejeelten Vortrag der „un- 
dankbaren“ G moll-Arie — auf die ich in der Polliniflinit ber 
zichten mußte — welche mich zu einem „Streik“ veranlaßte, 
der von ben Tiebenswürdigen Feuilletonchinefen aller Orten 
(jo erzählt man mir) wieder einmal zu einem Hochberg von 
Skandal aufgeblafen wird. 

Ach, e3 wäre zu fchön, könnte ich Ihnen mit recht discreter 
Begleitung Gelegenheit geben, 3. B. genannte Arie vor unferem 
wirklich Höchit verſtändnißvollen Publifum zur verdienten Auf- 
erjtehung zu bringen! Aber — das Engagement der Solijten 
in feinen bon mir nur dirigirten hiefigen Concerten ift erclufive 
Domäne von Freund Wolff, und der hat für diefe Saifon {don 
alle Ehrenpläße vergeben. 

Vielleicht 1888/89 — nous ne perdrons rien pour attendre, 
und die Hörer verlieren auch nicht — Sie bleiben ja ewig 
jung, und ich verlaffe diefe meine legte Refidenz nur, um mich 
in Gotha einäfchern zu laffen — fo {pit wie miglio. 

Schon lange dente ich an einen Beſuch Hannovers, um Sie 
einmal wieder in jenem Tempel zu hören, aus dem ich wohl 
nicht risfire, bon dem neuen Wächter, dem erlauchten Ver 
anftalter des Neßler⸗Cyclus, hinausgemiefen zu werden? 

Wie gerne hätte ich nicht Leila [Berlenfifcher] gefifcht, welde, 
wie mir Ercellenz von Zgllinitzki] erzählt bat, von Ihnen fo 
wunderherrlid) geperlt worden ijt! Wie gern — aber das nähme 
fein Ende mit Snterjectionen — und Titus fordert und befiehlt, 
thm zur Probe zu folgen. — — 


Was zu Anfang 1887 an Befürchtungen für Bülow verlautete 
(vgl. ©. 79—81), war eingetroffen. Seine Abfage für einen Theil des 
Mogartcyclus wurde in der Preffe in einem für ihn ungünftigen Lichte 
dargeftellt. Die erwähnte Ovation für Kapellmeifter Sucher begleitete 
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das Hbgr. Frembenblatt vom 2. 11. 87 mit Erörterungen wie: „So 
febr Herr v. Bülow zu bewundern ift, von wie nicht hoch genug zu 
ſchätzender Bedeutung für unjer Mufifleben feine Thatigfeit am 
Dirigentenpult im Concertfaal ijt — für die Oper zeigte fi) doch 
geftern die ganze hochwichtige Bedeutung eines Kapellmeifters, 
welchem, neben gleichem fiinfilerijd) ernften Streben eine reiche, 
jahrelange Bühnenerfahrung und Routine zur Geite fteht und der e3 
berfteht, ohne vorherige eingehende Proben, gleichlam durch einen 
Wink und durch die Sicherheit, mit der er auf bem ihm ureigenen 
Felde die Maſſen beherricht, feine Sntentionen zum Ausdrud zu 
bringen." 

Cine Correfpondenz aus Hamburg, die am 5. 11. in der „Frankf. 
Big." zum Whorud fam, meinte, „es hätte an dem Himmel der beiden 
Verbündeten Bülow und Pollini [bon bedenklich gedonnert”, man 
hätte „gleich die Achjel gezudt und fich gejagt, daß fid ein Band 
zwischen zwei jo heterogenen Naturen faum auf längere Zeit rüpfen 
faffen könne.“ „Herr v. Bülow hat bisher die Einftudierung der Werke 
de3 foeben begonnenen Mozart-Cyclus geleitet und war natürlich auch 
dazu auserjehen, die Aufführungen zu leiten, jedoch — es ift anders 
gefommen. Nachdem [don in den lebten Proben die Kraftausdrücke 
fich in bedenflicher Weile gemebrt hatten und der Taltjtod des Diri- 
genten wiederholt ins Drchefter geflogen war, erklärte Herr b. Bülow 
der Direktion geftern, die Aufführung von ‚Die Entführung aus dem 
Serail‘ nicht leiten zu fonnen, obgleich diefe Oper doch erft ben zweiten 
Abend im Cyclus bilden follte. Am Dirigentenpulte erjchien daher 
wieder Herr Joſef Sucher, der vom Publifum auf’3 Lebhaftefte 
begrüßt wurde, während die Mitglieder des Orchefter3 ihm eine ftille, 
aber herzliche Ovation gewidmet haben follen.” 

Hierauf erwiderte Auguft Stebl in der „Frankfurter Btg.” vom 
8. 11.u. A.: „Herr Pollini hatte feit Monaten mit jenem Mo garte 
Cycelusunter Qeitung des HerrnDr.Han3 v. Bülow 
die auffallendfte Reflame gemacht und dadurch das Publikum zu dem 
Glauben berechtigt, daß zu diefem ‚Creigniß‘ feinerfeità die umfal- 
fenbften Vorbereitungen getroffen feier. Das war abfolut nicht der 
Fall, und da Bülow's Forderungen betreff3 der Oper: Entlaftung der 
darin befchäftigten Künftler von anderen, minder wichtigen Befchäfti- 
gungen, Ermöglichung genügender Proben, Herbeijdaffung von rid- 
tig geftelltem Aufführung3-Material, nicht im Geringften erfüllt wur⸗ 
den, fo fab fich Herr v. Bülow, der aus Rüdficht auf Herm Pollini’s 
Kaffe dem Publifum nicht den Glauben an feine fin ftlerif de 
Überzeugung rauben wollte, gezwungen, al die Sache in der Probe 
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zur ‚Entführung‘ gar zu toll wurde (die ‚Conftanze‘ war u. A. einer 
totalen Anfängerin übertragen), den Taftftod mit der ruhig aus. 
gefprodenen Erklärung niederzulegen, ‚er müſſe unter 
diefen Umftänden die Leitung der Oper und jede Verantwortung ab- 
lebnen‘. Qn Folge deffen hat Herr Kapellmeifter Sucher die Leitung 
der ‚Entführung‘ auch nod) übernehmen müfjen, nachdem ihm [con 
früher auf Bülow's Weigerung ‚Cosi fan tutte‘ und ‚Zauberflöte‘ 
wegen Nichterfüllung obiger Forderungen zu divigiven, dieſe Opern 
fibertragen waren. ‚Don Quan‘, ,Figaro3 Hochzeit‘, ‚Titug‘ und 
‚Homeneus‘ find und werden bon Bülow auch noch fernerbin 
dirigirt, obgleich er auch mit der Aufführung diefer Opern am Ham- 
burger Stadttheater von jeinem Fünftlerif den Standpunkte aus nicht 
zufrieden fein fann. Diefe feine Überzeugung ift auch der einzige 
Grund getvefen, der ihn bei Gelegenheit der Feftborftellung des ‚Don 
Suan’ am 29. 10. v. J. abbielt, fi bem Publikum auf beflen dringen- 
des Verlangen am Schluffe der Oper zu zeigen.” 

Am 12. 10. d. J. fon hatte Steyl durch Bülow hören müfjen: 
„Es ift ganz gut, daß Sie zum Mogart-Oyclus nicht abfommen können 

— entre nous — die Gace wird im Ganzen ziemlich humbucklig 
ausfallen. Unerquickliche Arbeit — weil, je nun, weil ich fo anfpruchs- 
voll bin, nirgends und niemals fünfe gerabe fein lajfen zu fünnen. 
(Übrigens, wenn man 5 verdoppelt, fo bringt man’s fertig — aber 
dazu bin ich fon zu alt.)" 

Da alfo die Steyl'ſche Berichtigung fich nur auf Thatjächliches ſtützte 
und voll unterzeichnet war, bien jede Handhabe zu fehlen, Bülow 
zur Verantwortung zu ziehen, Dennoch brachte „Freund“ Donnen- 
berg es fertig, Durch ein Argument, dad im nächiten Briefe an Steyl 
noch nachklingt, und das ſo ſchwächlich iſt, daß es durch ein Lächeln 
hätte erledigt werden können, ben durch wochenlange Überanſtrengung 
und ununterbrochenen Arger mürbe und krank gewordenen Bülow 
dazu zu preſſen, feinen Namen öffentlich unter eine „Erklärung“ zu 
jegen, die u. A. Folgendes enthält: 

„Herr Direktor Pollini hat al funbiger Theaterleiter den M o = 
zart-Eyclu3 offenbar nicht ins Werk gefebt, um burd denjelben 
pefuniäre Erfolge zu erzielen; er wußte beffer als irgend ein 
Anderer, daß ein Mozart⸗Cyclus, da ‚Sdomeneus‘ und ‚Titus‘ — 
auch bei glänzendfter Befegung — feine vollen Häufer bringen, 
heute feinen pefunidren Erfolg erzielen farm. 

Herr Direktor Pollini hat meine Vinfde in Beziehung 
auf Befegung und Borbereitung der Aufführungen — 
inſoweit e3 in feiner Macht lag — erfüllt, und niemal3 bin id 
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mit demfelben in irgend einen Ronflift gerathen. 
Sch habe nur aus Dem Grunde Herm Direktor Pollini gebeten, 
mich von der ihm meinerfeità anfänglich gugefagten Leitung der 
Dpern: ‚Cosi fan tutte‘ und ‚Zauberflöte‘ zu entbinden, weil nicht 
ich, fondern Herr Kapellmeilter S u ch e r Diefe Opern etnftudirt hatte, 
und id mir die Serbienite diefes von mir befanntlich hochgeſchätzten 
Kollegen nicht aneignen mwollte. Sch habe nad wie vor für Herrn 
Direftor Pollini und die großartigen Leiftungen 
feines Theaters, die er ausſchließlich durch feine 


. Shatfraft und Energie ermöglicht, die allergrößte 


Hodadtung und werde nad wie vor am Hames 
burger Stadt-Theater wirfen.” 
Hamburg, 11, 11. 1887. 

Dazu bemerk die , rank. Zig." vom 12. 11.: 

„Der große Widerjpruch, der zwiſchen der obigen ‚Erklärung‘ des 
Herm Dr. Sans v. Bülow und der früheren Berichtigung des Herrn 
A. Steyl befteht, labt außer Biveifel, daß in diefem Handel an irgend 
einer Stelle die Wahrheit Schiffbruch gelitten haben muß.” 


155. Un Auguft Steyl (Frankfurt a. M.). 
Hamburg, 26. November 1887. 


Verehrtefter Herr und Freund! | 

Eben aus einer Doppelprobe für morgende Matinde und 
Soirée heimgefehrt, finde ich Ihre freundjchaftlich gütige Zeile 
bor. Empfangen Sie meinen geriibrteften Dank dafür, für 
den Ausdruck Ihres unperjönlichen, fachlic) ahnungsvollen 
Gerechtigkeitägefühls nämlid. Dak Sie Ihren — Kaben- 
jammer — dem meinigen unterorbnen (cedo majori), be 
weift mir die feltne Achtheit Ihrer Freundidaft für mich und 
läßt mich mir felber freubigit zu deren zugeficherter Dauer- 
barfeit gratuliren. 

Durch eine erceptionell fatale Verfettung allerlei miglichiter 
Umftände wurde mir Ihr Brief an die Frankfurter Big. zu 
einem Keulenfchlag, der [bas] mühfam errichtete und vor u n= 
zeitigem Herfall erhaltene Gebäude plôblid über den 
Haufen zu werfen drohte. 72 — ja 48 Stunden {pater 
— die Sache hätte eine ganz andere, enticheidende Wendung 
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genommen. An jenem ungliidfeligen Morgen, 11. November, 
mußte ich meine Gegenerflärung erpediren. 

Ein einziger Grund wird Yhnen einleudten: während 
ih von „Einem“ für meine Leiftungen mich bezahlen laffe, 
bin ich demfelben einen gemifien moralijden Schuß fchuldig. 

Sch hätte Ihnen früher fchreiben, Sie informiren follen, 
daß meine Parole in gegenmwärtiger Saifon ift: Pax um jeden 
Preis, D. D. Vermeidung eines öffentlichen Wrgerniffes, Cr 
itifung der Reime zu neuem Skandal um jede3 Opfer. 
Cin Brud — jest mit B. P. — ware — von mir zu geſchweigen 
— für Wolff’ Hiefige, in funiteriprieblihiter Blithe begriffene 
Unternehmung dynamital gemefen. 

Sett, nachdem 14 Tage verfloffen, gejtehe id Fhnen übrigens 
ein, daß, Dorausgefebt Sie verübelten mir meine — 
gegen Sie perfönlich (meines Erachtens) doch nicht verlegend 
Dirigitte — Gegenerflarung nicht, Sie mir einen großen Dienit 
ermiefen haben durch terroriftiiche Dudung des bejinnungs- 
lofen Übermuthes von B. Plollini]; das gefchäftliche Verhaltnif 
zwifchen uns Beiden ift ein meines Namens würdigeres ge- 
worden. Es wird bei mir jest angefragt, ob id 3. B. Don Yuan 
und Figaro dirigiren würde, und ich ftelle meinerjeit3 eine be- 
ſcheidene Vejebungsanderung zur Bedingung, welche acceptirt 
wird. So wird man fich im allfeitigen Intereſſe (Hamburg if 
ſo ,,furchtbar’ ftolz auf feine Oper) bis zum Contraftsablauf, 
bis zur 23. Opernboritellung burd - „Diplomatifiren” können. 
Aufrichtig: wiirden Sie den Hochbergs, Verfall! und tutti 
quanti creti pleti-Grcellenzen den Triumph gegönnt haben, 
einen eflatanten Conflict zwischen B. B. und mir zu erleben? 

Doch ich Schreibe (fchmiere) in der Hike der Eile zu viel und 
fönnte mich dem Argmwohne ausleben, zu viel (alfo nichts) 
„beweiſen“ zu wollen. 

Wie geht e3 mit Yhrer Gefundheit? Hoffentlich beffer als 
mit Der meinigen. Sehe ich Sie vielleicht am 16. in Wiesbaden, 
wo id) Hummel’s H moll fpiele? — — 
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156. Un das Mufifal. Wochenblatt ! (Keipzig). 
Hamburg, 16. November 1887. 


Sehr geehrter Herr Redacteur! 
— Richt aus „Berichtigungsfieber“, fondern aus Sodadtung 
für die Bedeutung Ihres Blattes und feines Leferkreifes muß 
id) mir geftatten, die gehäfligen Erdichtungen Ihres Hamburger 
Referenten in Nr. 46. vom 10. November zurüczumeifen. 

Die Behauptung, daß ich befugt oder in der Lage fet, am 
bieligen Stadttheater , wunderliche Erperimente mit enorm an- 
gefpannten Orchefter- und Chorleuten” vorzunehmen, „Damit 
wiederum unnüb aufgemwenbete Arbeitsfraft zu beflagen fein 
merde”, ift fuperlativ abfurd, aud) wenn man als mildernden 
Umftand die Hebabficht des vermuthlid) bon mir in feiner 
Componifteneitelfeit gekränkten Schreibe in Rechnung 
bringt. | 
- Maffenet’s „Gd“ ift mir von der Direction zum 
Einftudiren angeboten, aber von mir abgelehnt worden. Hätte 
ich einen ,Cid” zu empfehlen gehabt, ich würde Den meines 
jeligen Freundes Peter Cornelius (1865 in Weimar ge 
geben) genannt haben. | 

Bizet’3 ,Perlenfijher” mußten aufgeführt werden, 
weil die Parifer Verleger dies zur conditio sine qua non für 
fernere Aufführungen von ,, Carmen” gemacht haben. Dem 
Wunſche des Herrn Director Pollini, Cinftudirung und Leitung 
genannten Werkes von mir übernommen zu jehen, glaubte 
ich willfahren zu fdnnen, da ich diefe Jugendarbeit des talent: 
bollen franzöfifchen Operncomponiften trog meiner joe 
fortigen Überzeugung [von] ihrer Lebensunfähigkeit immer noch 
für viel werthvoller halte, als 3. B. Ercellenz v. Perfall’3 
„Junker Heinz” u. a. Novitäten einhetmifder Talent- 
lofigfeit. 


1 Abgedrudt 24. Novbr. 1887 in Nr. 48. 
Hans v. Bülow, Briefe. VII. 11 
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157. Un Hermann Wolff (Berlin)... 
Hamburg, den 17. November 1887. 
Geehrter Herr Wolff! 

— — Benn Sie beim Autor [Rubinftein] den Disconto 
im Geeungeheuer verantworten, willige ich in Ihren Vorſchlag, 
e3 bei bier Sätzen in Berlin bewenden zu laffen, ein. Sn 
Hamburg heißt’3: Sechje treffen. Bch fcheue nicht den 
Born der —— tutti quanti creti tanti pleti, wohl aber möchte 
ich um feinen Preis A. R. den leijeften Fluch über mich ere 
preffen. — — 

Gelegentlich foll ih an den Supplement» Beethoven- 
Abend benfen? Wo denfen Sie hin? Meine Finger find fteif. 
— — Ich ſpüre die Aufreibung in allen Gliedbern und merte 
{con jebt, mie viel ich zufege. Wäre ich jünger, vielleicht fame 
id auf die Koften. So — jest — mit all bem Wrgerratten- 
Tonige bejchleunige ich den Selbftverbrennungsprozef — mit 
Dampf. — — 

Sch wünſche eigentlich Sie Beide zu allen Pfeffern! 

[mag nicht län⸗ger Diener fein] 
D'Abert ift ein gang famofer Kerl, an dem ich neulich mehr 
Freude gehabt, als irgend wer glaubt. Das ijt aber auch nicht 
nöthig. 1 





Mit möglichjt beiten Grüßen hr ergebenfter 
Hans (in allen Gadgaffen). 


158. Hamburg, Samftag 19. November 1887. 
Kleeberg mit Schumann’3 A moll ganz recht. Ä 
Sit Doch dies Concert des Autors gelungenites Orcheiter- 

werk. 
1 Bwet Tage vorher hatte Biilow mir gejchrieben: „Held geftrigen 
Abends war mit vollem Fug und Recht D’Albert, der bas Ehopin’fche Concert 


Joachim'ſch, d.h. himmliſch gefpielt hat, und deffen Ouvertüre [zu Grill- 
parzer’3 Either] ein ganz merkwürdig gutes, teifes Kunſtwerk ift.“ 
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Gie befommen nad Cayenne Kajüte, ©. Pollini] nur 
Zwiſchendeck. Verftebt fich. 

Mad der Probe. Habe Ihnen eben Drahtjchmerzenzfchrei 
funbgethan: Ocean antiquirte Scheußlidfeit 
— unmöglich für unfer Publifum. Unmöglich für mich zu 
Ditigiren. — — 

Ad vocem „Sagd nach dem Glück“ — fchieben Sie nur dreift 
Die Schuld der Nichtaufführung. auf mid. Joh will feine 
ihlechte Mufit mehr promoviren. 3 gibt gute genug, 
die braucht mich mehr — leider — al8 die , andere”. 

In Berlin mare Ocean (djäbig) eher möglich als hier, 
weil die Orcheſterleute intelligenter und eleganter, 

Der erite Flotift brauchte allein 10 Minuten, um die erften 
Latte des erften Allegro richtig aufzufaffen. Sterbliche Menfchen, 
aber febr, jehr fterblid). Vampyrini hat fie nach 10 Boden 
ſchon vollfommen blutleer gemacht. Dante! 


159. Hamburg, 21. November 1887. 

Heurekakaka! 

Habe dieſen Morgen leguminöſe Inſpiration gehabt — in 
der Orcheſterprobe. 

Da iſt der olle Marxſen (Brahms' Lehrer) 82jährig gerade 
in Altona mortimerhaft gelegen geſtorben. Somit: 

Bu feinem Gedächtniſſe wird Brahms' 
erite Sinfonie am 24. bon mir gegeben, quasi 
als Requiem. 

Sofalvirt man „Schuh” und „Schäfer“ [chouxet chèvre]. —— 
Laffen wir den Ocean für Berlin wogen — trobbem er mit 
allerdings gar feine „Freude“ (wie Sie fagen), nicht einmal 
„Zaumel” oder „chmerzlichen Genuß” verurjacht; da man bei 
Ihnen fo novitätensfüchtig (und fcheeljüchtig) ijt, jo fann bas 
„Anjeheuer" abjchredend als Novitäten⸗Parapluie dienen (righ 
tiger Baranovitätenpluie).: 

11* 
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Wird Klotilde auch für hier als Sgambata! in Ausſicht 
genommen? Dann meinetwegen am 12. December: Es dur- 
Concert von Beethoven und Ocean 4fapig. 
Wher in Berlinien Taufend und ſechs! Hören -Sie? 


ten © 
Belten Gruß pres brahmsberaujchten 
Bm. 


160. An Freiherrn $. von Rudloff (Bonn). 
Hamburg, 25. November [1887]. 


Verehrtefter Herr und Gönner! 

Beiliegende Schnibel — eine fchlechte Compenjation für den 
intereffanten Don Juan⸗Artikel, von dem ich aber noch nicht 
weiß, warn ich einen freien Augenblid zur unterflächlicheren 
Durchlefung erhafche — follen mich nur: vor dem Argwohn 
der Renommilterei fchügen, daß ich aus Faulheit meinen vers 
bindlichiten Dank für Ihr freundliches Erinnern nicht in die 
geziemende Buchitabenzahl einfleiben fann. 

Die mufifalijdhe Wintercampagne (Bremen, Berlin, Ham- 
burger „Allerlei“) ift jo bürdig (mare fie Doch aud immer 
entjprechend würdig), daß ich feit Wochen meiner Tochter in 
Bonn einen Brief ſchulde und vergebens nad) einem Gfalen- 
ſtündchen für die verfteiften Finger eines von feinem Pianiften- 
ehrgeize immer noch nicht geheilten Taktſtock-Ahasverus ſchmachte. 

Ultra posse u. {. to. Genebmigen Sie mit der Berficherung 
meiner aufrichtig banfbaren Hochachtung die sffz.-Wimfde für 
Erhaltung Yhrer körperlichen und geiftigen Frifche. 

Ihr ergebenfter 
Jean Sansloisir. 

»The minds ears« are the best. 

P.S. Der niemal3 40 erreichende Schwabe — — der in 
der Sujannenarie dem Bajfethorniften ein Compliment macht 
(sic! u. drgl. 101 Langdhrigfeiten), bat die Pofaunen im 


1 D.b. al8 Stellvertreterin von Sgambati, der wiederholt abgefagt hatte. 
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Juan nicht gehört, die ich hier mit Ausnahme von 4 Takten 
— (bereits in 
4 Fagott und Hoboe 
LI vorhanden.) 
bollftändig nad der neuen gedrudten Partitur (Rev. 
Nie), allerdings mit theilweifer Sordiniſirung, habe bla} en 
lajjen — dem Frieden zu liebe. — — 
Sm Übrigen pflichte ich Ihnen bei. Nur für die erften 
4 Latte ift die finnliche Wirlungoſteigerung für's Publikum 
vielleicht maßgebend. 
Hören Sie d'Albert, wenn Sie können, ein Phänomen 
bon Reife! 
An den eben erwähnten Kritiker ijt der folgende Brief gerichtet, 
ivie vermuthlich aud) der für Bülow fo bejonders bezeichnende nächſt⸗ 


folgende, der nach einer in feinem Nachlaß vorgefundenen Copie hier 
abgedruckt worden iſt. 


161. Hamburg, 31. October 1887. 
Geehrteſter Herr! 

Zu größtem Bedauern bin ich genöthigt, etwas gewißer⸗ 
maßen Anſtandswidriges zu thun, indem ich mir das Wort 
zu einer faktiſchen Berichtigung geſtatte. 

Die Herren Poſauniſten, bezw. die von ihnen ge— 
brauchten Stimmen, können Ihnen bezeugen, daß ich 
die — eine kritiſche Unterſuchung der Achtheit ihres Partes in 
der letzten Don QuaneScene bleibe dahingeftellt, da fie die 
Grenzen der mir disponiblen Muße überjchreiten würde — 
daß ich diefelben vollfommen intatt gelaffen habe mit Aus- 
nahme von 4 Taften 








wo fie die Hoboen und Fagotte in ſtörendſter Weiſe für den 
Comthur dupliren, welchen letzteren ich nicht in die unangenehme 
Lage verſetzen durfte, ſie zu übertönen. 
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Es thut mir leid, daß ich Ihrer ‘geiftretchen Feder feine 
anderen Angriffspunfte dargeboten habe (mit Vergnügen 
ftinbe Yhnen meine recht competente Gelb jt titi! hiefür 
ein ander Mal zur Verfügung) al8 den genannten, dem Gad 
verhältnig mwiderfprehenden Vorwand, mid in ben 
Augen der nicht ſachkundigen Lefer der Pietatlofigker zu be 
fbulbigen. Ebenso leid thut e3 mir, bag Fhnen bas Motiv 
einer vornehm berechtigten Bejcheidenheit entgangen iit, 
welches mich veranlaßt bat, bem Hervorruf einer freundlichen 
Minorität auf der Bühne [nicht] zu entiprechen. 


162. [November 18877] : 
Geebrter Herr, - | Ä 

Errare humanum — nil humani a me alienum. Unend- 
lich oft babe ich geirtt — freilich — aber — und hierin liegt 
der Unterjchied meiner Wenigfeit von —-Pfeudocollegen: 

1. hatte id) mich zu Ungunften Eines geirrt, jo babe ich 
meinen Irrthum öffentlich redlich eingeſtanden und zu repariren 
verſucht; 

2. habe ich von dieſer Regel meines Handelns eine Aus— 
nahme aus Humanität ſtatuirt, ſobald ich mich z. E. bei 
unbedachten Empfehlungen zu Gunſten Jemandes geirrt. 
Auch der Stand der Nothwehr, in dem ich mich Hier befinde, 
wird mich nicht zur Anderung diefer Praxis verleiten. . 

3. habe id) niemal3 bei meinem Irren Die — Unverfroren- 
heit gehabt, wenn ih unmiffend war, die Wiffene 
den öffentlich meiltern zu wollen. 

Mit vollfommener Werthfchabung v. Bülow. 


163. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 25. November 1887. 


Geehrter Herr Wolff! 
Über Ihre geftrigen Soliften mögen Andere von Shnen 
bernommen werden. — — 
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Enfin, ohne Marxſens rechtzeitigen Tod wären „WAR“ 
geftern Abend „futſch“ geworden. Sic. Der Ocean hätte Ihr 
Unternehmen (sie!) ganz gehörig led gemadt. Glauben 
Sie mir: Brahms hat uns gerettet. Das werden Ihnen die 
heimgefehrten Solisten felbft confirmiren. 

Zufag: Ungarifhe Rhapfodie (der Vortrag 
geftern ftempelte fie zur reinen Jahrmarkts⸗ rejp. Prager 
Kaffeehaus⸗Orcheſtrions⸗Muſik) — Walzer u. drgl. muß ich 
ein für allemal — — in ben fy mpbhonif den Concerten 
berpont jeben. Proteftire, proteftive, proteftire! 

Polonaife oder Tarantella — fommt auf den Autor an — 
concedo. — — 

Le concert c’est moi — allerding3 — moi als Begriff, 
alg Vertreter des Achten, der Sache genommen.  Gebe 
ich dem Piefigen, ſehr anſpruchsvollen Bublilum 
nochmals Mittelmafigleiten — —, fo ijt'3 mit bem Vertrauen 
in mid, in Sie zu Ende. 

Auch gerade gegen Sie halte ich e8 für meine verfl. Schuldig- 
feit, Sie auf der abfchiiffig fchiefen Ebene, in welche Sie be- 
wußtlos — im Wirrwarr der Omni-business — gerathen, 3 u- 
rüdzuhalten. Genug geprebigt. G3 ijt nämlich heute 
republifaniiher Buftag. — — 


164. Hamburg, Sonntag 27. November 1887. 

— — ©truenfee [Meyerbeer] oder Hufitsfi [Dvotak]? 
noug chen [Simrod] follte mid) bez. lebterer beeinflußt 
haben? Lächerbar. Was id vertrete, vertrete ich. Dvotak 
ift für mich nächft Brahms der bedeutendfte Ntujifant. — — 
Immerhin figle ih gern (im Qntereffe Ihres Unter 
nebmens) den Rofalpatriotismus durch Struenjee. Pendant 
gu Mendelbeer; Symmetrie ift Mebeneinander-Logif. Außer- 
dem macht fich bas Stüd gut zum Pracije-Wnfangen. Die 
Freunde desfelben werden geräufchvoll bas Geräujch der Spät- 
linge zurüdmweifen u. |. m. — — 


—+ 168 — 


K. ſoll Bugabenforderungen [er] figelnde Walzer fürihre Solo- 
Concerte referbiren; in den bon mir dirigirten Concerten mill 
id drgl. nicht haben. Übrigens halte ich diefe a b c-Reifen in 
8 Minuten durch ein muſikaliſches Safulum 1740—1840 Handel— 
Chopin für funftunmiirdig, für Tunftichädlih. Tempi passati. 

Wie fann ich armer Fidelio endlich dazu gelangen, Yhr 
(Rocco) Vertrauen zu erlangen? Nur durd) Achtheit und Ernſt 
fünnen wir auf die Dauer unjre Ernährer erobern. Diefer 
Ernſt ſchließt gelegentlich einen gepfefferten Scherz nicht aus — 
womit ich nicht auf ben Chimpanje-Spaß mit der Fra Diavolo- 
puvertüre (nur in Meiningen möglich) in der Philharmonie 
anjpielen mill. 1 


165. Hamburg, 29. November 1887. 
Schön, daß Sie mich rechtzeitig interpelliren regen IV. 
Ao: 


Wem if Was Heluba Svendſen? Haben Sie perfün- 
liches Intereſſe, feinen Ehrgeiz zu figeln? Sachlich habe id 
feines an feinem Stüd, „obwohl“ ich’3 zur Stunde gar nicht 
fenne. Iſt's effeftooli für Yor Publifum? Müßte es bod- 
gradigft fein, Denn dieje Stelle (zmifchen Brahms und Wagner) 
tm Programme — deffen Anordnung übrigens der Structur 
einer finfonifchen Dichtung à la Martino R[6der] entfpriht — 
ivo follen die Paufen, bezw. die Paule fein? — ift ein dere 
lorner often. — — | 

Meine Wnficht ift: beffer als ein inftrumentales Snter- 
mezzo würde id) eine nochmalige Vofalitat machen von Frau 
Moran-Olden (warum nicht ausbeuten?). 

„Liebestod“ macht fid) ohne Cingitimme befanntlich viel 
Ihöner. Schlage bor: Arie aus Bruch's Lorefen (oder 


1 Ende 84 berichtete Bülow an Steyl über einen „nagelneuen Wig”: 
„ich laffe in Fra Diavolo burch ben Orchefterdiener Koch an zwei ‚geeigneten‘ 
Stellen im Allegro Revolver abfeuern — hinter den Couliffen.” (Für Gafte 
nà zu empfehlen.) Klindworth hatte in Berlin diefen Scherz nach- 
gemacht. 
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Hermione), Arie aus Rubinftein’s Maccabäer (oder 
fonftiger Sulamith). Meinen Sie nicht auch? 

Eventuell wäre jelbit ein Bächlein, von Brodsky geriefelt, 
der ffandinavijden Orcheſterſchwelgerei vorziehbar — aus 
salut public - Rüdjichten, wie aus künſtleriſchen. 

Wenn nach jchottiicher Sinfonie Paule — fängt fich mit 
Oceanarie fchlecht an, und Pauſe nach der ſchottiſchen 
eben fo nothwendig als bor der Arie ungünitig. Hm? 
Nach der Arie ijt Violinconcert ebenfalls jchlecht placitt. Cela 
n’a pas de chic. Ihnen farm aud) nicht gemiffensgeheuer zu 
Muthe fein. 

Jedenfalls zwei Gedanfenjiriche, d. H. Paufen. Bor 
der Oceanarie vielleicht — (nicht Oberonouvertüre, mare zu 
brillant, fondern) Ouvertüre zum Beherricher der Geilter? 
Wenn lebtere nicht jüngit zu Dajewefen. — — 


166. An $. Weinlig! (Bremen). 
Hamburg, 19. November 1887. 
Berehrtefter Herr Weinlig! | 

Eine gute Aufführung der IX. Yäßt fich nicht aus den Armeln 
fdütteln. Mein Taktſtock ijt fein Bellachiniftäbchen,; da jedoch 
die Elite der Bremer Runit-fenner und -freunde eine gute, 
des Werkes wie der Hörer würdige Aufführung ebenjo woh! 
beanjprucht, al3 verdient, da allein die Erreichung genannten 
Zweckes bas „Opfer“ meiner Beit und Kraft heiligt, fo muß 
ih Ihnen hiermit in fachlihem wie perjönlichem Intereſſe 
rechtzeitig erklären, daß zwei Proben feinedfalls ausreichen 

dürften. | 
Am 5. habe id in Berlin Concert zu leiten. Am 6. Abends 
fann ich in Bremen eintreffen und mich zur Verfügung ftellen, 
NB. auch für eine ernfthafte (nicht im Fluge abfolbirte) Probe 
mit bem VofalSoloquartett. Haben Sie die Güte, mich bald 
wiffen zu laffen, ob Sie von diefem Anerbieten Gebraud 


1 Borligender bes Comite’3 der Bremer Muſikgeſellſchaft. 
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machen können und wollen. „In Kunſtſachen hört“ bei mir 
(bekanntlich) „die Gemüthlichkeit auf.“ Wie bei der hieſigen 
Oper, nehme ich auch ſonſt niemals Anſtand zu „ſtreiken“, wenn 
ich eine Muſikaufführung nicht genügend vorbereiten, demnach 
nicht ſigniren, verantworten kann. — — 

Warum haben Sie meinen Plan einer Doppelaufführung 
nicht adoptirt! Übrigens, wenn Sie mid) ordentlich probiren 
laffen, können Sie ja auch eine Generalprobe gegen Entrée 
veranftalten, fomit die Koften für Ertraproben deden. 

Pardon, daß ich — in guter Abficht — fo mweitjchweifig ge- 
worden. Ich habe aber die auch bei zunehmendem Wlter une 
ausrottbare Jugendſchwäche, mich bei guter Mufitmacherei mit 
ganzer Seele „hineinzulegen”. — — 

167. Hamburg, 22. November 1887. 
Verehrtefter Herr! 

— — Der 7. 8. 9. December — drei Tage ift [ehr viel 
für mid) — gehört (wenn re oberfte Behörde, der Herr 
Biemer Theaterdireftor; e3 geftattet) bon mir aus gern der 
Vorbereitung Yhres Concerts. Sonad müßte ich fon die 
Verantwortung des choralen Theil3, der Tempi, der Auf 
faffung dem ſtädtiſchen Herm AM. Nleinthaler] überlaifen. 
Höchſt peinlich für mich: id unterorbne mich gern im Dienite 
der Sache den Verbaltniffen. Wenn lebtere aber nicht in der 
Macht von Perfonen ftehen, welche felbit unabhängig find — 
Dann... . . [Einzelheiten über Cintheilung der Proben.) 

Verehrter Herr! So wenig blafirt ich bin über den Genuß, 
eine correfte, jchöne Aufführung der Neunten zu Hören, 
jo febr widert e3 mich an, eine imperfefte mit Hängen und 
Wiirgen, mit Kampf und Wrger über mangelhaftes Material, 
mit ,5 grade fein laffen miiffen” zu leiten. Ich bin zu alt 
zu dergleichen Miß⸗Sport und habe viel zu zahlreiche gute 
Aufführungen diefes Werks in meinem Leben {chon dirigitt, 
als daß ich mich unter den mitgetheilten Umitinden auf den 
9. December in Bremen „freuen” fünnte! — — 
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1868. Hamburg, 24, November 1887. 

— — D'Mbert. Hoffentlih Haben Sie auch zu feiner 
Ouvertüre Butrauen, die ich gem dirigiren würde. . Phäno- 
menale künſtleriſche Reife (und vollendete Schönheit) in dem 
ganzen ,,fellow“, — — 


‘169. Hamburg, 6. December [1887]. Abends. 
Verehrter Herr! 
— — Relches unfelige Mißveritändnig! — — Neunte it 


gerade genügend anjtrengend für mid). 

Abgefehen davon ift es eine jchreiende, grauen volle 
Ungerechtigkeit gegen KM. R[einthaler], daß er das, was er 
einftudirt (Coriolanouvertüre, Meerezitille, Terzett) — nicht | 
jefbit dirigiren fol. „Alter tulit honores“, nimmer gebe id) 
mich dazu her, mir drgl. voriwerfen zu laffen. 

Dringendft erfuche id um Richtigftellung: 

Theil I Dirigent Rapellmitr. R. 
n I „ ©. d. Bw. 

[P.S.] Erfuche ergebenit um Beruhigung per Draht, da id) 
fonit aus Pflichtgefühl gegen mich felbft vorziehen muß, mid in 
Hamburg auszuruben, ftatt mich bei Yhnen abzuquälen für 
eine Dod recht zweifelhaft Tunftwürdige Aufführung. 1 


170. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 29. December 1887. 
Geehrter Herr Wolff! 

Ich vermag zwar heute am 12. Maffagetage etwas Bach 
und Mozart zu fpielen, auch die Feder zu führen — wie e3 aber 
mit dem Dirigiren fi) machen wird, ift mir noch unflar. Die 
Entzündung der Gelenffapfel im rechten Oberarm ermeift ſich 
recht Hartnädig: ibn zu erheben ift ftet3 mit Mühe wie mit 
empfindlichem Schmerz verbunden. Nun — in Bremen habe 
ich mit bereits mit bem linten ausgeholfen. So widrig es mir 


1 Hat am 9. 12. 87 3. Beften der Bremer Orchefter-PBenfionsanitalt 
ftattgefunden. 


-+ 172 — 


ift, brgl. mit gefperrter Schrift zu finden, fo muß ich’3 Ihnen 
doch zu willen thun: es ijt ein großes Opfer, bas id) Yhnen 
bringe, indem ich am 6. Januar in Berlin zu dirigiren verfuchen 
will, und ich bitte Sie Dringend, aus diejer Opfermilligfeit nicht 
den Schluß zu ziehen, daß diefer Train fo weiter gehen Tann. 
Sd fordere größere Rüdfichtnahme: daß ich 3. B. nach bem 
Concerte am 23. Sanuar in Berlin mit dem Nachtzuge nad) 
Hamburg retournire, um dort am 24. früh Probe zu halten, 
bas gebteinfadnidt an. 

Goll id mich dafür extra bedanken, daß Diesmal Stimmen 
und Partitur der Opemjinfonie übereinjtimmen werden? 
Freilich — die in Karlsbad herrjchende Oberflädhlichkeit (faum 
die fürzeite Notiz ijt fehlerfrei — 3. B. noch heute Paul ftatt 
Carl Reinece) ijt geeignet, angenehme Cnttäufchungen zu 
produciren, wenn man fich ftet3 auf Confufion gefaßt macht. 
Und hierher nach Hamburg für’? zweite Concert hatten Sie mir 
Partitur und Stimmen vom Ocean gefendet, Die einander 
widerjprachen, jo daß die Muſiker ganz verdugt und unver- 
ſchämt dreinfchauten, wenn ich von ihnen (nad) der Partitur) 
Vortragsnuancen hetjchte, welche mit ihren Stimmen im Gegen- 
jag Itanden. — — 

Sch finde e3 geradezu — abjurd, mich in Geichäfte einzu- 
laffen, mo id) der Geleimte bin, d. h. nicht auf meine Koften 
fomme. Diejes wird im neuen Sabre anders werden, und wenn 
Sie durch Vertretung anderer Intereſſen verhindert find, die 
meinigen meiter zu übernehmen, fo bitte id Sie, mir dies 
männlich entjchieden zu erklären, damit id anderweitige Schritte 
thun fann, für meinen Beutel zu forgen. Sd gedenfe 3. B. in 
Hamburg drei Mlavierfoiréen zu geben — unter Böhme’3 
Hülfe — welche mich den zehnten Theil Beit, Mühe und Arger 
bon Orchefterconcerten fojten und jedenfalls drei Mal fo viel 
eintragen werden. 

Es will mich nicht unmwahrfcheinlich diinfen, daß auch noch 
andere Städte alb Graudeng fic) mein Afavierfpiel in diefer 
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Saiſon erbeten haben werden, Sie jedoch vorgezogen haben, 
einen jüngeren Clienten Ybrigen ftatt meiner zu empfehlen, 
dem die Benubung der mir zugedachten Einladung bequem 
auf feiner jeweiligen Concerttournée lag. Sd jehe nicht ein, 
warum ich jtets — mo es fich nicht um eine Kunftjache handelt — 
meine perjönlichen anderen do. perfönlichen Intereſſen Hintenan- 
feben foll — wie ich e8 3. B. feiner Zeit auf Ihr Erfuchen gethan, als 
esfich[darum]handelte, in Bremen als Bianiftzurüdzutretengegen 
Herrn Sgambati, bem Sie ein dortiges Engagement zu der ihm 
und Ahnen gelegenen Beit fichern wollten. Sebenfalls haben 
Ihre Pläne zu meinem Beiten: mich nad Kopenhagen und 
Stodholm zu ſchlecht zahlenden Beethovenabenden im Beginn 
der warmen Jahreszeit zu „ſchicken“, wenn id) mich für Yhre 
Entreprife lahm und marode abgearbeitet, nichts Verführerif ches 
für mid. — — 

Das einzige Pofitive für mich i in diejer Gaijon war doch das 
Engagement von B. P., und alle Schwierigkeiten in demielben 
jtammen nur von Shnen. — — 

„sch Habe mir einen Wolf (nad) Breslaur’3 Schreibwetje) 
Dirigirt” — fo fünnen wir's humoriſtiſch formuliten. Aber 
non bis in idem — erfldre ic) Ihnen hiermit jo feierlich, als ob 
ich bereit3 von bejagtem Wolf curirt fei. — — 


171. An Alerander Ritter (München). 
Hamburg, 30. December 1887. 


Mein theurer alter Freund! 

— — Du wünfcheit mir ein gutes — Schaltjahr. Sch fürchte 
febr, ich werde nicht viel ,fchalten” können, d. h. nicht fo, daß 
meine Freunde und ich mir felbjt dazu gratuliren können. An 
einer — Wirkſamkeit — ich brauche fie Dir nicht zu nennen — 
habe ich bereit3 übergenug und bereue eigentlich bitter, auf jo 
trügerifche Basis meine Rejidenz hier etablirt zu haben, fintemal 
id fein Aufternliebhaber. Es ift doch eigentlich ebenfo traurig 
wie abgejdmadt, daß ein Menſch meines Ater nach fo viel 
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reichen Erfahrungen fic) nochmal fo ftart „verheddern“ 
kann. 

Nun, da bleibt nichts übrig, als mit dem ſeligen Großmeiſter 
enfin zu ſagen und die darauf folgenden Gedankenſtriche 
prattifd auszufüllen, fo gut es eben gehen will. Schwer wird’3 
fein, denn — ich habe hier nicht mehr foziale, b. b. collegiale 
Reffourcen al3 — in Meiningen, weniger als zur Beit, wo Du 
und unjer Phonic Strauß die befdheibenen Exceſſe bei Schunk 
rechtfertigten. Preife Dich glücklich, in Deinem jegigen — wohl 
definitiven — Heim weniger iſolirt zu ſein, als ich! 

Es iſt mir unendlich freudlos zu Muthe — allerdings tragen 
wohl die mehr durch ihre Dauer als ihre Heftigkeit ermüdenden 
Schmerzen die Hauptſchuld — deßhalb kann ich mich auch nicht 
entſchließen, an Strſauß] über feine ſinfoniſche Fantaſie zu 
ſchreiben, bez. derer ich mit mir ſelbſt noch nicht im Klaren bin, 
alſo mich noch in keiner Weiſe urtheilsfähig fühle. Im Ganzen 
wie auch im Einzelnen hat mir das Werk ganz gewaltig imponirt: 
eine wirkliche Sympathie zu begründen, wird hoffentlich das 
lebendige Hören ermöglichen. 

Macht mich das Alter ſo reactionär? Ich finde eben, daß 
der geniale Autor bid an die äußerſte Grenze des tonlich Mög— 
lichen (im Gebiete der Schönheit) gegangen ijt, dieſelbe eigent- 
lid) ohne dringende Noth häufig überfchritten hat. Ein munber- 
voller, beneidenswerther Febler, diefe Uppigkeit von Einfällen, 
Diefer Reidhthum von Beziehungen, allein . . . .. nun, id eve 
warte die Aufführung unter des Componiften Leitung am 23. 
in Berlin. Die coloffalen Schwierigkeiten der Ausführung be- 
Mage id am meiften. CS ijt 3. B. fein Gedanke dran, eine 
Aufführung mit den abgetriebenen Theaterorcheitern in Ham- 
burg oder Bremen — bei drei noch dazu relativ furzen Proben — 
zu verjuchen. Pielleicht gäbe der Componift eine Halbirung 
zu: I Rom, II Neapel — jede Stadt in zwei Stationen. — — 

Ich verſpüre bereit3 einen fchweren Drud im „rechten 
Borderhufe”. Ach muß mich befbränten, Dir freundfchaftlichit 
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die Hand noch zu fehütteln, beffer, Dich zu umarmen unter 
innigiten Segenswünſchen für Dich und die Deinigen. 
Xn alter treuer Anhänglichkeit. 


172. An $. Weinlig (Bremen). 


Hamburg, 2. Yanuar 1888. 
Verehrter Herr! | 
Idhre foeben erhaltene Drahtantwort fegt mid zwar in die 
angenehme Lage, Herrn Direktor Pollini die von ihm auf den 
16. D. erbetene Don Quan-Direction abzufagen, andererfeità 
aber nod) durchaus nicht in den Stand, bez. bes Programms 
vom 17. irgend weldje Vorkehrungen zu treffen. — — Denn — 
ich muß mir {don erlauben zu bemerken, daß ich mich nicht als 
Dirigent in der Reife zu verdingen pflege, daß [ich] die auf'3 Diris 
gentenpult gelegten Bartituren — ohne bei deren Wahl vorher 
zu Rathe gezogen worden zu fein — businesslike — dem Dt 
heiter eindirigire oder vielmehr einzudirigiren verfuche. Denn 
bei Dem unfeligen Concerte vom 9. December bat e3 fich ja zur 
Geniige gezeigt, daß die Brobenzeit zu knapp ift, eine annähernd 
correfte Aufführung zu erzielen, wie erzielen zu fünnen für 
mid) Die sine qua non Hauptbedingung ijt, mein Qntereffe für 
Shr Concertinftitut zu bethatigen. Wenn ich ein Concert leite, 
jo übernehme ich auch mit gerwiffenhafteftem Ernſte die Verante 
wortung feines fünftleriichen Erfolg: nothwendiges Correlat 
zu diefer Verantwortlicdfeit bildet eine ,,gemiffe” Vollmacht 
in Aufftellung und Anordnung des Programms. Die Wahl 
der Orchefterjtüde (melden Styls, welcher Dauer) hängt von 
bem burd das Comité engagitten Soliften und defjen Vor— 
trägen ab. Sonſt gibt’3 ein dilettantifches Kunterbunt, bet dem : 
ich zu — alt bin, um die Hand mit im Spiele zu haben, geſchweige 
dem Publifum und der Kritif gegenüber eine Vertretung zu 
übernehmen. 
Entidulbigen Sie diefe Truismen; gern hätte ich Sie und 
mid) Davon dispenfirt, wenn ich mich des Mißtrauens .entledigen 
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könnte, daß die Programmverſtändigungen abſichtlich hinaus⸗ 
geſchoben würden, um mich, wenn eine Anderung zu ſpät, 
einem fait accompli gegenüber zu ſtellen. — — Es fällt mir 
nicht im Traume bei, dem Comité irgend welches Mufikftüd 
pctropiren zu wollen, aber ich darf doch fordern, daß dadjelbe 
mir feine Wünfche vorlegt und mir Amendement3 rechtzeitig 
freiftellt. — — An Ihnen liegt e3, zu enticheiden, ob ich unter 
diefen Umjtänden „hr Mann” bin, ob ich tauglich, bas Interim 
der gegenwärtigen Saifon für Ihr Snititut zu günstiger Forte 
jegung, refp. Abſchluß zu leiten. 


173. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 11. Januar 1888. 


Geehrter Herr Wolff! 

Den gejtrigen Erfolg habe ich heute Vormittag mit Bett- 
hüterei bezahlen miiffen. — — Mit Orchefter war ich ebenfo 
unzufrieden, wie mit meiner Selbjtbeherricehung zufrieden. — — 
Nachdem ich verjucht hatte, in den Proben die Hörner im Scherzo 
gentlemanlike zu machen, laffen fie Abends ihre gewohnte — — 
Riipelei (03 u. drgl. Bei Brodsky’! Solo (derfelbe hat übrigens 
die lebte Soliftenfcharte glänzend ausgewetzt) verſchwanden — 
bis auf ein halbes Dugend — fämmtliche Handwerker nad) dem 
Bierjalon. Nette Bande! Ym vorigen Sabre war’s beffer, 
warum? Einfach, weil bei je zwei Concerten eine gemilje 
Continuitàt, fog. Disciplin, unter meiner Leitung ftatthaben 
fonnte. — 

Sm Snterelle von CI. Klfeeberg] habe ich das Es dur von 
Beeth. angefebt und infolge deffen — diejes klaſſiſchen morceau 
de résistance — jo viel Novitäten risfirt (d'Albert — Reinede — 
Stanford). So hangt’s zufammen. Für mich ift Schumann’3 
A moll wie Beeth.’3 Es im Ganzen der gleiche erhebende Ge- 
nuß, wenn auch im Detail verjchieden. Colorit. Bei Sd. 
ärgert mid) Der Orcheiterpart, bei Beeth. die bon der meinigen 

1 Bergl. Fußnote von Brief Nr. 221 ©, 219. 
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(grauen) unterjchiedene (grüne) Bewirthichaftung der Prinzipal- 
itimme. 

Wenn Fraulein RI. ihre Anficht wieder geändert hat, fo {oil 
fie in Wdonais Namen Schumann fpielen. Bei feinem der 
beiden Werte foll fie anjdmiegende Begleitung vermifjen. — — 


174. Hamburg, 12. Jantar 1888. 

„Immer chronologiſch. “ Wenn Ihnen ,eigentlich“ — erſt 
heute? — eine kurze Ouvertüre zum II. Theil des V. philbar= 
monijden Concertes 23. d. „fehlt” — dann fann ich Shnen 
nach längerer Überlegung nur eine proponiren, da fie doch ziehen 
foll und wegen des folgenden C moll-Concert3 aus Dur gehen 
muß: 

NR. Wagner: Vorfpiel zu den Meilterfingern. 
Gintemal gr. Leonorenoud. fchließt, fo wird auch bas zwei— 
mal von ,,Oubertiire’ vermieden. — — 

— Für Beitungsfchnigel grotesfer Natur bin ich ftet3 dankbar: 
nur bitte, jenden Sie mir nicht3, wo mein Name dabei „be- 
Hedert” wird — bas ärgert mid) ftet3, fogar nachhaltig. In 
diefem Leben merde ich nun einmal fetn Bachyderm mehr. — — 

Wenn Sie aufM.-S,-Borfpiel reflectiren, fo ift die Zeitungs⸗ 
notiz erforderlid, daß ich, Bw., die erjte Aufführung 
des Mtujiforamas in München geleitet, alfo authentijch Bejcheid 
weiß. 

Es ijt doch zu Stark, daß A. M. im Montagsblatt bei Gelegen- 
heit der Fauftouvertiire der Gucher’fchen Auffaffung (!) den 
Vorzug ertheilt, weil fie viel feuriger (All. con spirito = Alkohol) 
_ gemefen fei. Mit bem befannten Motto, Fauftoubertiire 
überhaupt, feurig! — — 


175. Hamburg, 13. Januar 1888. 
— — Das VI. Berlin 6. Februar proponire ich als Novi- 
tätenconcert. Beeth.'s V. dürfte (diefelbe Combination war 
am 1, Januar in Leipzig) dem Autor des Doubleconcerts 
[Brahms] nicht angenehm fein. Cbenjo febr dürfte Bazzini 
Hans v. Bülow, Briefe. VII. 12 
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Lear ungünitig placirt fein, eventuell durch fein ‘wirfungs- 
volles Colorit ungünjtig nachwwitten: außerdem zu lang in 
Rüdficht auf die erregte Spannung der Leute. 


1. Ouv. gu Klein's ,Benobia“ v. Reinede 2. Brahms: Doppelconcert. 
i DL RR 
Meinetwegen Beethoven: Op. 115 od. 4. Ch. Villiers Stanford: Seife Sine 
Lenore I od. König Stephan. fonie. — — 

Eine ökonomiſche Frage! Was bringt mir ein Bremer 
Concert ein? Was es mich foftet an Beit, Hotel u. |. w. meif 
id) leider fehr genau. Möchte wiffen, ob es die Maffe bringt. 
Übrigens ift’3 immer beffer, ich dirigire gut gu fchlechten Preifen, 
al3 id) Maviercembalifire jchlecht (mit taktirmüder Hand) zu 
guten Pretfen. — — 

176. Hamburg, den 14. Januar 1888. 

— — „Zwölfte Rhapſodie“ (NB. vor 34 Jahren von mir 
in Berlin zum erſten Male geſpielt) möchte ich mir für von mir 
geleitete Orchejter-Concerte gehorſamſt ein für alle Mal verbitten. 
Alfo, bitte im zweiten Cyclus feinen folchen Gur mehr! — — 

Böhme theilt eben mit, daß lebtes hiefiges in den April bere 
jchoben werden muß. B. Plollini] verweigert „ſein“ Orcheiter 
früher. Gottlob, endlich einmal ein bischen Klarheit in dtefes 
potage espagnol. — — Nochmals: zwei. Soliften unnlitz — 
geſchäftlich ſogar dumm, d. D. verfchwenderifch. 

Können Sie nicht genial fein, Stadttheaterorcheiter heim- 
{chiden, Laube’ide Kapelle mit Verſtärkung engagiren, für die 
drei reftirenden Concerte? Sch fann Ihnen nicht jagen, wie 
efelhaft mir der Verfehr mit der immer mehr verrobten 
Sheaterfapelle ift! Bremen ift mir fogar „ſympathiſcher“. 
Partitur von Doppelconcert [Brahms] aus Wien erhalten. 
Scheint für Orchefter nicht allzuſchwer. Höchſt bedeutend — 
allerdings nicht ,,reig"boller für hyſteriſche Frauenohren als 
das Violinconcert. — — 

177. Hamburg, 15. Januar 1888. 

— — Das Verftindigite wäre (6. Februar), das erfte Des 
zweiten Cyclus zum Pendant von I 1. zu machen. Gemiffer- 
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maßen ergibt ſich dies von ſelbſt, Da Br.’3 Doppelconcert fo zu 
jagen eine Symphonie. 

Ich laſſe der Reihe nad die Combinationen folgen, die mit 
äfthetifch plaufibel erſ Seinen, 








1. Br. Trag. Quo. 1. Br. Trag. Qui. 
2. Br. Doppelconcert. 2 Br. Doppelconcert. 

* 8. Beeth. Baftoralfinf. 8. Br. Serenade Op. 11 Ddur, 6 Gage. 
1. Gabe Samletouy. 1. Weber Eurbantheouv. 
2. Br. Doppelcon 2. Br. Doppelconcert. 
3. Beethoven Brometheusfragment oder 3. Beeth. Promethe euäfragme ent. 

Stephanouv. 4. Br. Serenade Op. 11 oder 4. Sinfonie. 

4. Stan orb. Iriſche © Sinfonie. 





Entichliegen Sie fi) bald, da ich meinen Geſchmack doch 
nicht durchjegen fann. Derjelbe wäre nämlich, nachdem Cie 
früheren (Nopvitätenabend) Vorſchlag abgelehnt, erclufives 
Brahmsconcert. — — 

Eine zweite jchottiiche Sinfonie gibt’3 übrigens in der 
Litteratur nicht, und Sie follten wahrhaftig nicht in Die ge» _ 
danfenlofe Trivialitàt fallen, „wieder fo mas Ähnliches” zu 
wünſchen. Dilettantenphraje! Schumann’ B dur made id 
nicht — ift mir zu Enotig. — — 


178. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Bremen, 16. Januar 1888. 

— — Geftern Abend noch ein wenig im Theater. „Qujtige 
Weiber” wurden erträglich gegeben, machten mir aber den Ein- 
drud, als jet die Mufif doch jchon recht jehr verblaßt und anti» 
quirt, weit mehr als etwas von Lorbing. Sch prophezeie, Daf 
man in einigen Sabren es mit der Shafefpeare-Komödie ohne 
Gefang verjuchen wird. — — 


179. Berlin, Sonntag 22. Januar 1888. 
— — Wenn es Dir ebenso viel Spaß gewährt hat, mir das 
infolente Telegramm! zu fenden, als deffen Empfang mich ge- 
ärgert bat, fo will ich den Schnabel (der Feder) halten. Collteft 
eigentlich felbft — zur Buße — melden, dak Programm bleibt, 


1 Grau Cicilie X. Hatte ein Programminberung vorgeſchlagen. 
12* 
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Hummel, und daß id) mir von „Kennerinnen” nichts in's Geſchäft 
hineinreden laſſe. — — | 
° 180. Bremen, 31. Januar 1888. 
— — Geftern Abend Oper bejucht in Direftorsloge, dejjen 
Tochter fid) Dir empfehlen läßt. Frau Ri[afsfh] als Senta 
hat mir gründlichſt mißfallen — fehr vulgar und antimagnerifch; 
dagegen bat fie das Loreleyfinale [Mtendelsjohn] (übrigens ein 
(ones, mirfungsvolles Mufitftüd, bas ich. mit Vergnügen. in 
Hamburg einftudiren werde) überrafchend trefflich gefungen und 
bargejtellt. — — Die Probe ging geftern — ziemlich glatt, Sd 
war nämlich ftets des Grundjakes eingedent, daß man bom 
Ochfen nur ein Beeffteat und fein Rebfilet verlangen foll, und 
daß zwifchen Opernprobe und Opernvorftellung eine Concert 
injpiration feiten3 der Mtujifanten fnofpen fann. — — 
. 181, Berlin, Sonntag 5. Februar 1888. 
— — Heutige Probe mit 3. F[oadim], den ich durch Tuſch 
empfangen ließ, war jehr gemüthlich. Er hörte fich auch alles 
Übrige an (mit feinen mir gervogenen Töchtern) und fchien be- 
friebigt. Enfin, hier hertſcht Pax et Labor, Gottlob. — — 
182. : . Berlin, 7. Februar 1888. 
— — Brahms] Doppelconcert wurde trob der famofen 
Soliften weniger warm aufgenommen, als die famofe Compo- 
jition und Ausführung verdient und ich felbît gewünſcht und 
erwartet hatte. Die iriiche Sinfonie [Stanford] dagegen ſchlug 
ganz gehörig durch (ich dirigirte ohne Noten, was jtet3 günſtig 
wirkt) und würde Dir in der hier jehr furziveiligen Wiedergabe 
ebenfall3 ganz anders behagt haben als im Conventgarten, 
Duvertüren ſchoſſen fo zu jagen den bereit3 madligen Bogel ab, 
namentlich die Oberon.! 


1 „Der moderne Dirigent” bon A. Lafer (Breittopf u. Härtel 1904) 
enthält. ‚neben mandem Trefflihen über Bülom die Außerung (©. 12), 
er hätte eine Art und Weije gehabt „die Proben intereffant zu machen, 
die wohl einzig mat." „Mit wenigen. treffenden Worten, u je meite 
läufig zu werden", ‚hätte er jeden Mufifer in ben Stand gelebt, ile 
jam wie von felbft ben bon ihm gemollten Ausbrud zu finden”. 
Beiſpiel: ‚Denten Ste fic, dab Oberon ben Elfen ein großes Felt geben 
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- Ob ich, während in der Philharmonie bejubelt, im Concert- 
baufe al3 fog. Componift ausgeziſcht worden bin, daffir hat fi 
mir bis zur Stunde nod) fein Reporter gefunden. „Was id 
nicht weiß, läßt mich falt.” o 
Lies die Bismard {dhe Rede von geftern! Epochemachend!. 
‘ — — Heute früh mußte id aus Courtoifie für Rufland 
Tſchaikowsky in der Philharmonie probiren hören, heute Abend 
Englands wegen den ren feine Sinfonie perjönlich (gegen 
3/, Rm. Entrée) dirigiren fehen. Der gute Kerl ift übrigens 
jo überftrahlend bon feinem Erfolge, daß man feine herzliche 
Mitfreude hat. — — | | 
183... Stettin, Mittwoch 8. Februar 1888 Nachm. 6. 
Haſt's wohl fchon in diefem Momente gelefen, die nur zu 
wahre Erzählung von dem neueften fchandthätlichen Buben- 


wolle. Er gibt feinem RLeibBorniften den Auftrag, den Cinladungsruf 
ertinen zu lajjen. Da diefem Ruf nicht jogleich Folge geleitet wird, 
läßt er das Gignal noch einmal wiederholen: blajen Sie mal etwas 
eindringlicher, etwas ftarfer!< (Fälſchlich wird diejer zweite Hornruf oft 
pianijfimo, gleichjam als Edo ausgeführt; Weber bat jehr wohl gemußt, 
bak zwilchen einem Ruf und feinem Echo feine fo lange Paufe eintritt.) 
Endlich (32ftek Figuren der Holgblajer) finden fi Gajte Oberons eilen- 
den ©cbrittes ein.” ‚Aber meine Herren,‘ jagte Bülow, ‚das Klingt ja, 
al3 ob ein Regiment {were Kavallerie anfime! ES jollen dod Elfen 
fein.“ „Diejer Sergleid wurde natürlich fofort veritanden." ‚So, nun 
Tann der Tanz beginnen.‘ (Allegro.) „Doch erjt vom fünften Takte an 
nahm er ein fließende3 Allegrotempo, während er auf den legten Noten des 
zweiten und vierten Taktes ein Kleines ritenuto gebracht hatte. Etwas 
übertrieben breit wurde dad Thema ‚Mein Hüon, mein Gatte‘ vorge- 
tragen, und bdiefe3 ift einer der Ausnabmefalle, die Weingartner als 
Bülow’ihe Gewohnheit bezeichnen möchte. — — Alles jauchzte und 
tubte nicht, bid bas ganze Werk wiederholt wurde.” Aber aud) Novitdten, 
fever gugdingliden Werken, mie die obert erwähnte Iriſche Sinfonie 
verhalf er zu ungeahnten Erfolgen. Lafer erzählt (©. 11) von Stanford’3 
Dank für „die wundervolle Leiftung” und feiner Antwort auf B.’3 rage 
nad der Generalprobe, ob er nod) Etwas im Vortrage geändert mine: 
„Sie haben allerdings die Tempi und fonftige Bezeichnungen in meiner 
Sinfonie recht oft ganz anders ausgeführt, als ich jie mir gedacht babe, 
jebod bin id ganz damit einverftanden, ba erft dadurch eine fo prächtige 
res a wurde. Sd wußte vorher gar nicht, daß mein Werk 
o Schön fei!” 

. 1 Über Deutfchlandg auswärtige Politi, in welcher u. A. die Sage vor- 
famen: „®ir laufen niemand na” und „Wir Deutjche fürchten Gott, aber 
fonft nichts in der Welt”. | 
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ftreiche bes czechophilen „Märtyrers“, be} nommé Hanusch? 
Hab’3 miterlebt, und mie jeder Andere hatte id eine Stunde 
vorher noch nicht die ungejchminktefte Whnung des Vorfalls, 
traurigen Zeichens unfrer traurigen Beit! Diefe Ropularitäts- 
jucht, bieles Effelthafchen um jeden Preis, fogar um 75 Pfen- 
nige! fui! Aber was Hilft’3, zu ändern ift nichts dran. Cr 
geben wir und. — — 


184. Nochmals Stettin, 9. Februar 1888 früh. 

— — Die bier „neuen” Stüde, die noch nicht öffentlich von 
mir geflimpert, eriviefen fic) praftiich?. Ohne die Paufen währt 
das Programm 105 Minuten. Das Tann der Jotjr. (zerbrid) 
bas Köpfchen) [Yammerjrei3] noch leiften — bei guter Laune, 
die ich mir allerding3 am vorherigen Abende „gefauft” hatte. 

Abends foupirte ich — Gott fei gelobt — zum erften Male 
auf einer Concertreife fchwiegermutterfeelenallein — kroch um 
11 in’3 Bett und fchlief ohne andere Lectüre als die Rangler- 
rede — zu Der ich nod) nicht gefommen war — 11/, Portion 
Morpheus. Tortfegung folgt aus anderem Lofal. 

Neubrandenburg, 71/, Abends. 

Gottlob, e3 ijt gut borübergegangen, trop allerlei Une 
gemad. — — 

„Hof“ von Neuftrelig war nicht erjchienen (Anguille sous 
roche). Dagegen, was mir weit werthvoller, Wolff mit Frau 
und Fräulein Emma Koch, die mir die erftidende Provingial- 
atmojphdre rejidenzlich Tichteten. Wir hatten ein vergniigtes 
Diner nad) 2 und — zum erften Male in Hanufchens Biographie 

1 Bufällig im populären Concert der Berliner Philharmoniker an⸗ 
weſend, hatte Bülow ſich bereit erklärt, für die plötzlich erkrankte Geigerin 
Frl. Wietrowetz mit dem Vortrag bon Beethoven's Es dur-Concert einzu⸗ 
ſpringen; die Mittheilung wurde mit brauſendem Jubel empfangen und 
Bülow Gegenſtand der herzlichſten Ovationen. Die Rat.-Big. ſchließt ihren 
Bericht: „Das Publikum ging mit dem Empfinden nach Haufe, einem be- 
neidenswerthen Bülow-BZwilchenfall beigemobni zu haben.” 

2 Beethoven-Klavierabend mit der Appassionata und ben drei Legten, 


denen borausging: Sonate Op. 2 Nr. 1, Rondo Op. 51 Nr. 2, Sonate Op. 26, 
Andante favori. 
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habe ich während Des Verdauungsprozefjes geflimpert ohne 
wejentlidje Beeinträchtigung. Dergleichen Erperimente find 
— erceptionell — gar nicht ungefund. Man lernt — fich fen- 
nen. — — 

185. Berlin, Samftag 18. Februar 1888. 

Diejer Brief ift feine perdrix, fondern falte3 bouilli — alſo 
‘wenig leder für Miezis. Befriedigende Probe (ohne Enthufiasmus 
— Cmoll [Sinf.] fängt an, mir fehr gummiſchläuchig zu werden — 
aber wir brauchen ihre populäre Zugkraft zwiſchen zwei Seme 
brichabenden), daneben beinahe drei Stunden Klavier gepauft 
in nettem, rubigem, mobltemperittem Zimmer. — — 

Heute Abend follte ich zu Meyerheims (Sembrich, Kleeberg, 
Wolffs) — habe mich entjchuldigt, da Abends in der Cing- 
afademie M. Sch. ein ausverſchenktes Klavierrecital gibt, wohin 
id mich ebenjo wenig begebe. 

Sondern — ich belude Walhalla (franzöfiiche Operette 
cœur et main) in Begleitung. einer alten Flamme von Ferd. 
Laffalle, die mich aufgefucht bat, und der ich eine pofthume 
Galanterie erweifen muß. — — 

186. Berlin, 20. Februar 1888. 

— — Habe Marcella [Sembrich] (fehr ämable Tifchnachbarin) 
berjproden, Figaro in Hamburg Der Ehre wegen für fie 
am 20. März zu Ddirigiren, ba man von B. PLollini] nicht ver- 
. langen fann, daß er bei ausberfauftem Haufe 500 Mark ver: 
nafcht. Na — dad gibt wieder eine häusliche Szene! Hm? — — 


187. Un Eugen Spisweg (München). 
Bremen, 18. Sanuar 1888. 
Mein lieber Freund! 

Mit ſtarren Fingern, in gewohnter Eile — der Bahn 
droſchke zur Ritdfehr nach Hamburg harrend — will id) Dir und 
unfrem lieben Maëltro [Strauß] eine Ertrazeile widmen, des 
angenehmen Snbalts, daß feine F moll bei. dem Biefigen 
nobitätenabbolben, fühlen Publifum einen recht ſchönen Erfolg 
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gefunden, der ſich von Satz zu Satz geſteigert hat. So wurde 
ſonderbarer Weiſe das Andante noch lebhafter applaudirt als 
bas Scherzo und nad) dem Finale der Dirigent (!) zweimal 
hervorgerufen. Die Aufführung — fage das dem Compo- 
niften — war gwar feine ideale, aber doch eine beträchtlich bef- 
fere al3 die borjäbrige in Hamburg. 

K. M. Reinthaler hat fi) warm interefjirt und tüchtige 
Streichquartettproben abgehalten vor meinem Eintreffen. Mög- 
lich, daß er fich für das Gftimmige Chorwerk bemüht (fein Gefang= 
verein leiftet Vortreffliches); vielleicht fchriebe ihm der Autor 
einen Buchjtaben des Dankes — für die Vorproben — und legte 
den „Wanderer” bei. Das würde Das alte Nilpferd rühren 
und — begeiftern. | 
| Der tüchtige erfte hiefige Lofalpianift Bromberger hat mir 

zugejagt, bas Klavierquartett aufführen zu wollen. Enfin — 
die Sade ift in Zug gebracht, denn Bremen, wie viele andre 
deutfche Städte, tt fo infelhaft, daß bon neuen Reputationen 
während ein paar Dezennien feine Notiz genommen wird, 
bis u.f. mw. | 

Das Mailänder Furore war unbefannt! Dagegen fagten 
mit ein paar Comitéfelfel (oh diefe Sorte!), die Sinfonie jei 
ja in München felbft ausgezischt worden! Wenn man die Leute 
nun aufzuflären verjucht, jo bliden fie tief miftrauifd und glau- 
ben, man {prece in perjönlichem Sntereffe. Dergleichen macht 
recht müde — mit der Beit-— müber ala alle wirkliche 
Berufarbeit. Bu 

Na — Gottlob — diefe Sache ware gelungen, und deßhalb 
achte ich Die neuen Gelenkſchmerzen gering — erwartet mich 
zudem daheim wiederum der Maſſeur. — 


188. An Hermann Wolff (Berlin). — 
Hamburg, 18. Januar 1888, Mittwod Nachm. 


— — Bez. der Bande des Schwefels bin ich ganz Fhrer 
Anfiht. Abfolute Paſſivität. Die größte Vere bleibt 
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Doc) die Riht- Achtung. — — Wenn Herr D. Schnl[eider] übrigens 
in feinem und feiner [Philharmoniſchen Orchefter-] Collegen 
Namen was gegen thun will, fo hätte ich nichts einzumenden. 
Dans le doute abstiens-toi — bas dürfte auch bier triple extrait 
de Salomon fein. | 

Yas Anderes — wenn Sie im Sntereffe A. Alubinftein]’3 
eine Entgegnung für opportun halten. Sd opponire 
nicht, wenn Sie al3 Grund der Nichtaufführung des Unge- 
heuers die Nichtübereinftimmung.des Materials angeben wollen, 
obwohl u. f. 0.1 — — 


189. Hamburg, 29. Januar 1888. 

— — Daf id drei Novitaten hier gebracht, ijt mir (ſachlich) 
ganz lieb. Um ein andauerndes Crescendo machen zu können, 
muß man gelegentlid ein fleines Diminuendo intercaliren. 
Zudem will Publicus nur aß Novitäten masfirte Antiqui- 
Banali-täten. „Es hört doch jeder nur, was er veriteht”, jagt 
Wolfgang. Zum erjten Male Hört auch der Gebildetite faum 
mas. TageSerfolg erringt nur, was den Tag nicht überlebt. 
Ephemeriden aljo? Nein. Yn Hamburg find die Leute übrigens 
beinahe nod) gemohnheitsthierifcher ala anderwärts, noch be- 
reicherungsunmilliger und aus diefem Grunde noch enthufiafti= 
iher, wenn man la fête de la mémoire mit eleftrifcher 


1 Unter bem Titel: „Bülow contra Rubinitein” war in den „Berliner 
Gignalen” ein Artikel erjchienen auf Grund ber Abfegung ber Oceanfinfonie 
bon dem Programm. Zweck des Angriff? war — nad H. Wolff — ,,Sfan- 
balfucht und Reflame für bas Blatt und bas Concerthaus.” Am 19. 1. be» 


richtete Wolff u. A.: „Geftern haben fie alfo bie Oceanfinfonie im Concerte © 


haus gemacht und vorher feierlich die Büfte von À. R. befränzt. Sie thun, 
al3 wenn wir bie geſchworenen Feinde Rub.'3 wären und fie ihn aus unjeren 
Händen erretten müßten. Dies — —! CS will ben Glauben erweden, als 
ſuchten Sie Rub. abfichtlich zu ‚blamiren‘. Nun, auf meinen Taft in diefer 
Sade können Sie fic verlaffen.” Am 4. 1. 88 fchrieb Bülow (an Mt. v. B.): 
„Ocean gab zweiſtündige Plage, wurde endlich unter allgemeiner Suftim- 
mung aufgegeben: dafür Mendelsfohn’s A moll. Daf man, d. b. fo ein 
alter Knabe mie ich, fo blutwenig aus der Erfahrung lernt, iſt ein Skandal.” 
Am nächſten Tage: „Menbelsfohn’3 Sinfonie heilte bie vom ‚Ungeheuer‘ 
gefchlagenen Wunden.” Und am 22. 1. 88: „A. R. bat an Concerthaus Dank 
für ‚Rebabilitirung‘ telegraphirt.” 
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Beleuchtung feiert (Haydn B dur, Beeth. und Brahms C moll: 
Kreislauf bald gejdloffen). — — 


- 190. Hamburg, 13. Februar 1888. 
— — Othello doch beſſer als Aida. Das Dramatiſche Hingt 
beſſer, als der Klavierauszug ahnen läßt, das Lyriſche noch 


ſchlechter. 
Saint⸗Saëns Concert H moll ſehr hübſ dh. — — 


191. Hamburg, 29. März 1888. 
— — Laffen Sie diefen Kelch [die Neunte] an mir vorüber— 
gehen! Sd mache ja doch ſchon am 6. April mit. Gleichzeitig 
Taftiren und Paufen eine capitale Conzeffion. | 
Nr. 1 und 9 [Beeth. Sinfonie], diefe Ihre Idee macht fich auf 
dem Papiere fehr jchön. Aber in der Realität ... nicht blos 
optifch, fondern noch mehr akuftifch wird der ganze Snftrumental- 
förper Durch den Damenflor umflort, paralyfirt. Sch fenne | 
nicht Underführerſcheres als die Dirigentencorvée in dieſem 
Falle. — — 


192. An Charles Villiers Stanford (Cambridge). 
Hamburg, 13th March 1888. 
Dear Sir, Illustrissimo! 

— — As for my trip to London, nothing as yet isdefinitively 
fixed. In no case I could come before the 1* of June, the 
month of birds, cats and poets being devoted to the care of my 
nevralgies at Wiesbaden. I should feel most happy if during 
my stay in L. I could be of any use to the ears of your 
residence. Please, dispose of my ten fingers — and do not 
mind your treasurer’s nightmares. A visit to Cambridge would 
not be »matter of business« for your 
most sincere admirer. | 
[P.S.] Will you kindly excuse the unvoluntary laconism 
of this line? 


ò 
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193. Wiesbaden, 8th May 1888. 
— — I hope [of] being able to accept your kind invitation to 
appear at C. already on the 6th, But one thing absolutely 
‘impossible for me: dinners, suppers, „Schmäufe”. I cannot 
bear staying longer at a table with glasses and plates than 
3/, 4 hours. — — : 
As for the progr. you suggested for the 7th, I beg to observe 
that beginning with Chopin Op. 44 and 57 would be the same 
as preluding to a dinner by rhubarb-pie. Please, alter the 


“succession. — — 


194, Un Richard Strauß (München). 
Hamburg, 27. März 1888. 


Verehrter lieber Herr College! 

Es hat mid) fehr gefreut, wieder einmal Yhre Handichrift 
gu fehen, wenngleich die Mittheilungen über Yhre Relidenz 
und Yhren fog. Wirfungstreis feinerlei Gratulation proboziren. 
Welche , niederhuberliche” Wirthichaft! Und wie lange wird 
bas nod) fo weiter dauern. — — Na — man läßt Yhnen eit, 
über Ihrer Oper zu brüten. Mögen Sie in Yhrem Inneren 
alle die Anregung finden, welche Sie über die Mißſtimmung 
erheben Tann, in welche Sie Shre nidfte Umgebung — mit 
Ausnahme der treffliben Ritterfamilie — verjeen muß. 

Bei der Lectüre bon Ibſen's neueftem (d. h. aus älterer 
Beit ftammendem, aber erjt fürzlich verdeuticht veröffentlichten) 
tomantifhem Drama: Das Feft auf Solhaug dachte id lebhaft 
an Sie. Ein vorzüglicher Opernitoff, nad meiner Anficht aller 
dings zu einem tragischen Ausgang zu modifiziren! Dod Sie 
find ja berjehen und verforgt! 

Gigentlih — mit unentwurzelbarer Offenberzigleit muß 
id e3 Ihnen eingeftehen — war ich Yhnen einige Wochen lang 
ziemli gram. Sa! Sch hatte nur die Wahl zwiſchen der 
Annahme, daß Sie mich hätten foppen wollen, oder der noch 


—+ 188 — 


jchlimmeren, daß Gie fich in einer acuten Urtheilslofigfeit be- 
funden haben fünnten — bez. Der Drei Pintos. Auf Fhre 
Empfehlung ließ id mir den Afavierauszug fommen (beiläufig 
ein Monftrum von orthographifder und „ſyntaktiſcher“ Unrein- 
lichkeit), und beim beften Willen, etwas Löbliches herauszu- 
fiiden, — es ift mir unmöglich gewejen. Wo Weberei, wo 
Mahlerei — einerlei — das Ganze ift per Bacco ein infamer, 
antiquirter Schmarren. Pofitiv itbet ijt mir darnach geworden: 
glüdlicherweife fand ich ein Gegengift in zwei jehr anftindigen 
fomijden Opern bon Gevaért (Direktor des Brüfjeler Conjer- 
vatorium8), deren eine, Die befte, Quentin Durward, jest zur 
Aufführung in Weimar vorbereitet wird. — Die drei Pintos 
werden natürlich hier gegeben werden (5. April), hoffentlich nur 
einmal, wie Zöllner’3 fofort durchgefallener Fauft (vielleicht tft 
der Senger’ide gar noch beſſer) — ich habe trog allem Peffi- 
mismu3 fo viel Vertrauen in dad Anjtandsgefühl des deutſchen 
Rublifums, daß felbiges ſich nicht gefallen laffen wird, den Autor 
Des Freiſchütz zum Vorgänger von Victor Nefler „apotheofirt” 
zu feben. 

S bin noch fo Stark beanfprudt — — daß id) faum zur 
Beitungsaugenbummelei Beit finde: fomit war mir's eine große 
Überrafchung, zu hören, dak fic) Blauweiß partifulariftifch bla- 
mitt haben foll. Wo, mann, wie? Na — Schwamm drüber 
wie über manches Andere. Wenn uns traurige Männer ärgern, 
jollen uns (leider paßt das nicht mehr für mich) luftige Weiber 
ſchadlos halten, natürlich aus Windfor!, wo die Seifenfabrifation 
blüht. — — | 

Mit innigften Wohlwünfchen in aufrichtiger Hochichägung 

hr ftets ganz ergebener 
O. db. Bülom. 


1 Strauß hatte (25. 3.) berichtet: „Sch habe neulich eine recht hübſche 
Aufführung der ,lujtigen Weiber‘ herausgebracht; über ein paar recht 
harmlofe Nliancen in der Duvertüre war alles al3 einer abjoluten Neuheit 
gegenüber furchtbar erftaunt.” 
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195. Hamburg, 11. April 1888. 
Lieber, geehrter College! — 

Schimpfen Sie mich doch nicht immer , Rabbi”! Über die 
Bedeutung Des Wortes (Begriffs) „Meifter” gibt ja jchon 
Sachſens Lehrbub und fon im Akt I die nöthige Information. 
Bin nicht mal Kapellsmäfter, wie Hermann der Urlaubling. 
Au contraire — habe vorvorgeftern die geflügelten (bon der 
Preffe verhörten, entitellten) Worte gejprochen:! 

Die Hof kapellen werden vergehen (verfommen thun fie 
bereits), meine Herren, aber die freie Kunſtgenoſſenſchaft, 
bon der Sie ein ideales Mufter geben, wird befteben: ihr gehört 
die Zukunft. 

Na — bon! Und über ,fommt ein jchlaffer Burſch gegangen! 
wollen wir aud) fein Mehl mehr mablen. Amneftie! 

Da ich noch allerlei zu thun habe — [Daten] fo habe ich wenig 
zu {chreiben, da id nicht gern felbjtgefdllig mit dem eignen Fett 
prable, jondern davon eben zehre. — — 

ssedenfall3 arrangire ich uns ein Rendezvous. Gratulire 
zur italienifchen Ereurfion. Iſt Ihnen nöthig nad) der dſar⸗ 
athenienſiſchen Handwerkerei, bzw. Leimſiederei. — 

Wollen Sie mir einen Gefallen thun? Räumen Sie einen 
Platz in Ihrem Album, reſp. Tagebuch, beifolgendem Programm 

1 Bei der intimen Feier nad) dem Beethovenconcert bom 23, 4. 88 
(3. Beften bes philharm. Orchefter3) melches die erfte Saifon unter 
Bülow glänzend abiblog. „Hunderte hätten ſich vergeblih um Einlaß 
bemüht”, erzählt die Berliner , Birjen-Ztg.”, „ein Vorkommniß, bas allen 
drei B's: Beethoven, Berlin und Bülow gleicher Weile zum Schmude 

ereicht.“ Weiter heißt es, man fönne nicht immer wieder basfelbe 
gen, feit Bülow mit f. Meiningern der erftaunten Welt zeigte, wie man 
Beethoven zu bdirigiren habe, aber: „zweifellos ift jedenfall3, daß mit 
dem afabemifden Schlendrian ein für ‘alle Mal gebrochen worden ijt und 
den Bagner-Bülom’ichen Grundfägen die Zukunft gehört, wofern fich zu 
der Genialitàt, wie Herr v. Bülow fie repräfentirt aud) deffen ehrfurdht- 
erwedende Sewiflenhaftigkeit gefellen wird.” Auch die Philharmoniker 
„Hätten allen Anlaß, fid) des genialen Leiter zu freuen, wenngleid) feine 
neroöfe Reigbarkeit ben Dienit nicht immer zu einem leichten geftalten 
mag; feiner immer ‚teizenden‘ Perjönlichkeit ijt e8 zu danken, daß bas 


bije Wort Deficit zum erfien Male. im Jahresbericht des Boil Ord. 
nicht auftaucht.” 
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ein — fo fommt dann hr 17jähriger Vorgänger in Mailand! 
auf die Nachwelt, speriamolo. 
Schade, daß Sie nicht am 7. ben Don Yuan gehört! Da 


mar ein fo günftiger — 2" am Theaterhimmel, 
daß ich zum erften — 2 Male eine wirkliche 
Muftervorftellung (mille pardons, Erzellenz) gehört babe. 
Reiner Pichorr, nicht die Spur bon Pagenbofer. Herrie, 
Dieles Gejöff werden Sie wohl faum dem Namen nad 
fennen! — — | 

Über Geſchmacksſachen jo man nicht disputiren. Es mire 
verflucht langweilig in der Welt, wenn B. immer nur das Echo 
bon À. wäre. Sch fann Ihnen nicht beipflichten in Ihrer Anti- 
pathie gegen zwei Soprane, die um die Gunijt desfelben Tenor 
oder Bariton bublen.2 

Norma und Adalgiſa haben ftet3 und mit Recht die Gunijt 
aller gefühlvollen SBarfetfeelen genofjen. Lejen Sie mal 
V. Hugo’3 „Angelo, tyran de Padoue‘, meiner Anficht [nach] 
fein beftes Rryptolibretto! (NB. Gioconda ift danach defigurirt 
worden.) Daß Ines feine ebenbürtige Rivalin der Gelifa, ijt 
nicht Des Componiften Schuld, fondern der 9.9. Regie» und 
Rapellmeifter. 

Sehen Sie fi Doch die Wfrifanerin complett an; meiner 
Ansicht nach wird das Beſte herausgeftrichen, 3. VB. die hoch- 
dramatifchen, genialen Vorgänge des dritten Akts. Ebenſo 
fonnte aus Eudoria in der Jüdin durch Nichtfprünge eine höchſt 
bedeutende dramatis figura gefchaffen werden u.f.w. Na — 
befehren will id) Niemanden zu meinen Anfichten, auch meine 
Freunde nicht. Grangenlofer Egoismus pflegt das Hauptmobil 
folcher Überredungsverfuche zumeist zu fein. 

Dod „Schluß” heikt’3 beim Telephon. — — 





1 Bülow felbft. Bgl. Briefe IV, ©. 447 u. f. 

2 Strauß hatte (7. 4.) geichrieben, tiens „seit auf Solhaug” wäre 
wohl ein guter Opernitoff, aber „mir perjönlich ift bie Liebe zweier 
Schweitern zu einem Manne — — nicht ganz ſympathiſch“. 
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196. An Feltz Dracfefe (Dresden). 


Hamburg, 29. März 1888. 
Verehrtefter Freund! 

Deine [Sinfonie] ,,tragica“, für deren Bujendung durch den 
Verleger id) Dir noch meinen Dank fchulde, hat mir gemaltig 
imponirt, und in Der hoffentlich nicht zu ſanguiniſchen Cr 
wartung, daß es mir mit dem herrlichen Philharmonifchen 
Orchefter in Berlin gelingen könnte, meinen perfönlichen Ein- 
brud bon dieſem Werke den novitatenfeindlidjen Abonnenten 
aufzuoctrohiren, Îebe id) Dein Op. 40 au Das Programm 
nächſter Saifon. 

Das Klavierconcert anlangend, fo ift meine ernitliche Ubs 
ficht, e3 zu öffentlichem Vortrag zu bringen, an den Aus- 
führungsfchwierigfeiten gefcheitert. War es meine befchränfte 
Beit oder meine bejchränfte Technif — e3 wollte mir durchaus 
nicht gelingen, die Sache zu bewältigen. Wäre ich 20, ja nur 
10 Sabre jünger, id würde wetter anlämpfen; aber deficiunt _ 
vires, womit ich feinen Anſpruch auf Lobbubelei der voluntas 
verbinden mill. Mit Vergnügen merde id jedoch demjenigen 
Pianiften beiderlei Gefchlecht3, der das Werk demfelben zu 
Danke fpielt, bei Freund Wolff in den von ihm adminijt- 
rirten (bon mir nur dirigirten) Concerten — hier oder in Berlin 
oder Bremen — nädjiten Winter ein Gaft[pie{ zu gewinnen 
fuchen. 
‘Daf meine fog. Vaterftadt trop ihrer (vielleicht wegen) mufi- 
falifchen Hochbedeutung fein Edo in der übrigen Mufitwelt 
bat, ijt eine alte Gefchichte: NR. Wagner 42—49 hat’3 genügend 
„eremplifizirt". Lebteſt Du in Berlin oder Leipzig — e3 ware 
ein ander Ding. 

Mit beitem Dank für freundfchaftliche Genefungswiinfde — 
e3 geht ganz erträglich — doch muß id den Wonnemond zum 
Wannemond für meine 101 Nevralgieen verwiesbadnern — 
verbinde ich die Verſicherung alter Bewunderung, Sympathie 
und Ergebenheit. 
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197. An Moritz Moszkowski (Berlin). 
Hamburg, 15. April 1888. 


Berebrter Herr und College! 

Go fehr mich Ihr Gruß erfreut hat, fo wenig bin id von dem 
Pathos Fhres „merci, Monsieur“ erbaut. Das Vergnügen war 
wahrlid) ganz auf unjrer Seite. Sie glauben gar nicht, wie 
patriotijch wohl mir zu Muthe wird, wenn ich einen meiner 
Landsleute fid mit fo viel Eleganz auf mufifalifdem Parket 
bewegen fehe, als Gie die dafür angeborene Gabe prafticiren. 
Und noch dagu...... les Contrastes v. Mofdjele3 find adit- 
händig, nicht?! 

Cortége wurde ,erbfeindlich” gefpielt, und dad „bis“ mar 
nad) jeder Richtung bin ein berechtigtes und deßhalb gernigit 
erfülltes Verlangen. Wenn you don’t object, werde id) das 
Stück gelegentlich auch anderwarts als douceur, als Belohnung 
für fletgige, fittige — Brahmszuhörer verwerthen. Honny, wer 
mir dergleichen Bagatellen unterjhübt! Wie felten fommt 
unjer (Erzblafirten) Einer in Die Lage, „charmant“ zu excla- 
miren! St ein Meiffonier „zweiten Ranges”, weil er ſechs 
oder zwölf Mal weniger Plat einnimmt als ein Gallait? 

Der Himmel (der blaue, gemwölbte) möge Yhnen während 
Ihrer Erholungspenfumsabjolvirung ebenfo günitig jein und 
bleiben, al mir bas — leider noch nicht definitiv abgeſchloſſene 
Concertfegefeuer gemefen ift: died mein innigiter Wunſch. 
Vielleicht macht Ihnen die gute (auch intellectuelle) Pflege 
durch Ihre Grau Lebensgefährtin (please — our best regards) 
es möglich, an Shre Oper zu denken, zu deren Cntwidlung 
nid) nicht mit unbedingtem Mißtrauen erfüllt bin” — Berliner 
Rezenſentenſtyl. — Kennen Sie Gebaért’s Quentin Durward 
und Capitaine Henriot? Da ijt ein vlämiſches Clement, 
welches der fonit ziemlich ächt-franzöfifchen Yaltur ein „zest‘ 


| " Anfpielung auf eine andere Novität, die am felben Abend aufgeführt 
urbe, Le 
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verleiht, das „weder abjolut vermwerflich,. noch vollfommen an- 
regungsbar” genannt zu werden in die Lage gebracht au Î ein 
au dénfen gedacht werden möchte. - 

Leben Sie wohl!" Jn aufridtiger Hochachtung CUIR 


198. Un. Carl Efémann-Dumur (£aufanne). 
Wiesbaden, ce 2 Mai 1888. 


Cher excellent qonfrére! 

Depuis quelques siéclés je suis Votre débiteur et je n n’al 
pas méme eu le loisir de reconnaitre — non de payer. — au 
moins ma dette épistolaire. Je commence »au sortir du 
bain « (titre pour un morceau de salon à composer par Lösch- 
horn ou un Lysberg posthume) par affirmer mon insolvabi- 
lité en Vous: procurant le plaisir de me rendre-service. N’en 
soyez point trop fier puisque Vous étes le seul, dans les 
-conseils musicopédagogiques [duquel] j’ai une confiance clair- 
.voyante pour ne point dire aveugle. 

Voilà de quoi il s’agit. Mr. Spitzweg, Aibl et Co. ,enfin, mon 
éditeur Munichois, me demande pour des raisons pratiques 
‘(commerciales au point de vue contrefaçonnique), dont l’ex- 
plication serait aussi ennuyeuse à lire que longue à coucher 
sur le papier, une nouvelle édition de la » Cramerei «:1 60 au lieu 
de 50 exercices ou études. nu 
| Depuis des semaines je me trouve dans la situation de 
l’illustre âne de Buridan, que dis-je, de dix exemplaires du dit 
quadrupède, et je ne sais quel » foin « offrir- en pâture à la 


1 „Soll hier fertig gebrütet werden”, ſchrieb Bitlow an Spitzweg am 
ſelben Tag, über „Unſchlüſſigkeit“ flagend: „ein einziger Menfch fann mir 
-tathen, Eihmann-Dumur in Laufanne, ein Havierpädagogiicher Phönix.“ 
-.. Qn der auf Grund bdiefer Berathungen entitandenen Arbeit erflärt 
‚Eihmann- Dumur, daß Bülow miederholt über den Gegenftand mit 
‘ibm gefprodjen hätte. »Ceci explique les corrections que j’ose y in- 
troduire après lui; elles sont le fruit de ces entretiens et émanent 
de Bülow lui-même. A ce titre seul elles ont de la valeur et méri- 
tent d’être prises en considération.« Diefe neue Faffung wird bon 
der „Univerjal-Edition” A. ©. in Wien, in deren Velig der gefammte 
Aibl'ſche Verlag übergegangen ift, im Herbit 1908 veröffentlicht werden. 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 13 
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jeunesse pianototrottante. Welches ſind die „luſterregendſten“, 
„luſterhaltendſten“ — style Steingräber — à Votre avis? Si la 
decision ne Vous ravit pas trop de Votre loisir (trés précieux 
puisqu’il est si rare) — réflechissez-y, si par hasard Vous avez 
oublié d’emporter un Moniteur quelconque en Vous rendant 
& la salle du tröne — Vous m’obligeriez infiniment en me’ le 
communiquant. Je reste ici tout le mois de Mai, devant 
raffermir mes sabots de devant, endommagés par la saison de 
l'hiver dernier, afin de ne point risquer de m’enfiasconner à 
Londres au mois de Juin. — — 
Et Votre santé? Pensez-y un peu & Votre tour. Nous 

ne sommes point des chanceliers de fer. | | 


199. An Hermann Wolff (Berlin). 
Bremen, 16. April 1888. 

— — Geftern in Altona eine füperbe und vom ganzen Pubs 
lifum bejubelte Aufführung des „Volksfeinds“ gefeben. 
Sd habe das Stüd ,,Coriolan in Krähwinkel“ getauft, womit 
id feinen für Ybfen ungiinitigen Vergleich mit Shafefpeare | 
gezogen wiffen ill. Ein gemaltiger Kerl, diefer Ybfen — by 
Jove! 


200. Korſchen 4/, St. Aufenthalt! 25. April 1888, 
— — Für Brahms war [in Kdnigsbergq] eine recht anjehn- 
liche Minorität Hatfchluftig in der Art, wie ich bei der Wildente, 


1 Am 25. 12. 86 an Steyl: „Ibſen's ,Gefpenfters in ber brama» 
tiichen Literatur, was eine Brahms'ſche Sinfonie in der Muſikwelt. 
Nicht weniger.” Am 30. 10. 89 bittet er (Mt. v. B.) „to select amongst 
Ibsen’s verses, to be put in music by me some day.“ Geit „Hebba 
Gabler” aber ift eine Abkühlung gegen Ybjen bei B. bemerkbar. „Lies nicht . 
dag neue Ibſen'ſche Stüd”, jchreibt er an Helene Raff (25. 12. 90), „da- 
mit babe id mir ben geiftigen Magen verborben — am erften Fefttage — 
wie bor einem halben saeculum den Kopf mit Lebluden. Schade, ſchade, 
fchade, daß er den Höhepunkt (für mich Wildente) allmälig immer mehr 
zu unterjchreiten fortfäbrt. Die Ybfentaner mögen Schuld daran haben 
— überhaupt — o die Qaner — écrfasez) l’inf[àme] — and den 
Fanatismus!“ Und an Wolff (3. 1. 91): „„Hedda Gabler, na‘ — mit diefem 
Sorem Urtheil ftimme ich überein, fobalb Sie die Falturvirtuofitàt ane 
erfennen.” u 
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aber aud) Händel wurde ungewöhnlich ſtark apptaudirt: aller- 
dings habe ich bas Beug bejfer gefpielt al fonft. — — 


201. Hamburg, 28. April 1888. 
— — Qn ehernem Bertrauen auf Fre Reſtitutionsabſichts⸗ 
ausführung leihe ich Ihnen hiermit das, was ich über 
Eau de vie pour le Tsar par Gilka 
überhaupt gejdjriebent. (Einziges Eremplar.) — — 


202. Wiesbaden, 17. Mai 1888. 
Merci für Ihren fo moblthuend gefcheidten Brief. Sie find 
. — bei Leffing, Schiller, Goethe! — der einzige meiner ,, Beit 
genoffen“, mit dem ich mich über mufifalifde „Ma- und Mikro- 
kosmetik“ unterhalten und verjtändigen fann. Das findet Frau 
Cécile auch, deren ausdauernd nettes Wefen mir den hiefigen 
séjour zu einem beau macht, jo daß ich nad) dem 12. Bade 
(60°/, der Kur) ganz und gar nicht wie fonft mich auf die 
„Schlußfuge“ freue. — — 

D’accord, ‘mal Préludes zu machen. Erinnerung an in 
memoriam wäre dabei freilich wünſchenswerth, alfo um den 
22. October "rum [Lifzt’3 Geburtstag]. | 

4. November: Todestag F. Mendelsjohn-B.3 ware viel» 
leicht auch berührenswerth. — — 

Habe Hey' veriprochen, nächfte Saifon wieder zu fpielen. 
Er behauptet, daß ich mich (ndmlich behaupte) und betveift dies 
mit Biffern. 

Sm Anfang war die Zahl. 

NB. für 88/89 habe ich einen 6. Beethoven:Ubend in petto. 

Sonate Op. 2 Nr. 3 C dur — Op. 7 Es dur — Op. 10 Ne. 1 
C moll — Op. 31 Nr. 1 G dur — Op. 79 Gonatine G dur, dazu 
Bagatellen (2 Entr'acts) — und Bar. Op. 76 Ddur..— — 


1 Bergleiche , Schriften” ©. 340 u. f. über „Das Leben für den Czar“ 
von Glinfa in dem Aufſatz „Mufilalifches aus Italien“. | 


13* 
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203. Un Marie von Bülow Hamburg). 
Wiesbaden, fchwarzer Bär, 3. Mai 1888. 

— — Wolff's Crtaje über meinen alten Wrtifel läßt mich 
daran denken, ob ich nicht doch einmal à la Rolonius [R. Pohl] 
oder [Heinrich] Ehrlich gefammelte Yournalartifel ediren laffen 
fol — natürlich gegen ho(he3) ho(norar), etwa zum Belten 
von rechnungenüberſchwemmten Haustagen. Wenn Du nicht 
gar zu viel Schweiternpflichten zu erfüllen haft, fo fieh doch 
einmal nach, tas etwa von altem Maculaturftam verwerthet 
werden fonnte. 

Den Band (Reiferezenfionen, ffandinavifdhe u. |. tw.) würde 
id) Herrn Paul Marjop dediciren. Gein Artikel! ift riejig ge- 
lefen worden und hat dem Objefte nichts gejchadet — hiervon 
erlebe ich täglich irgend ein Merkmal. Wo find denn die Bände 
Neue Zeitjchrift für Mufif? Da follteft Du auch einmal nache 
jehen (Sabre 51—57). oo. 

Aber ohne Leidenjchaft, ohne Hike, ohne Hebe, Hage, enfin 
— quite coolly — by and by. — — 

204. 5. Mai 1888. 

— — Das lebte Bad hat mich fo energifd zufammengerüt- 
telt, daß Der Arzt mir zweitägige Paule geboten hat. Tanto 
meglio — fann id endlich einen feit 30 Sahren (35 fogar) 
frampfhaft gebegten Wunfch erfüllen: Berlioz Requiem Hören, 
in Karlsruhe, wohin ich heute Mittag dampfen werde. Morgen 
früh bin ich wieder in der ſchwarzen Bärenhaut. — — 


205. Montag, 7. Mai 1888. 

Eben Deinen Brief erhalten. Schönen Dank. Requiem 
in Karlsruhe war die Reife werth (bei herrlichem Wetter 
übrigens). Das Werk ift hHimmeljchreiend, fieberhaft, großartig 
— trog aller Unklaſſizitäten u. |. mw. Wie würde dasjelbe unter 
Hanujdens Leitung wirken können! Die Aufführung war — 


su Jn „Nord und Süd“, April 1888. XLV. Bb. Heft 133: „Hans von 
ow", 
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qualitativ nämlich — theilweiſe recht erbärmlich. Rohe, unreine, 
ſchleppende Chöre, läſſiges Orcheſter — häufig recht unſicher 
vergreifende Direction. — — Ja, ja! Übrigens habe ich Mottl 
Das nicht verhehlt, ihm feine feiner Sünden ungemerkert 
gelajjen — und — und das war bejänftigend: er bat befcheiden 
nDantbar” fid favonniren faffen. — — 

Dienjtag früh. 

Geftern war ein toller Tag. Den Vormittag nahm mir 
Dr. Otto Brahms! (e3 war nämlid 7. Mai — gerade fein 
Geburtstag, nämlich Brahms’), der fid auf acht Tage Hier in 
meinem Bären einquartiert bat, bevor er nach Paris wonne- 
wandelt. 

In demfelbigen Bären ijt auch geftern Fräulein Haaſters 
abgeftiegen. Habe ihr fategorifchit zugefaucht: Klavier wird 
weder gehört, noch gefeben! — — 

Haft recht mit dem „Aus Italien”. Velleitàt de Wufwar- 
mens alter Gchinfen übrigens bereit3 wieder vergangen, mie 
überhaupt — il Puma è mobile. Betradte ihn mal in feinem 
Rafig.2 — — 


1 Das ,8" in , Brahms” firid Bülow aus. Bei der Gelegenheit fet 
erwähnt, daß eine im Mai 1907 als , Wibwort des Fürften Bülow” in Bei- 
tungen citiete Außerung an Dr. Otto Brahm: „Ich freue mid), endlid) aud 
einmal ben Rominativ des von mir feit lange verehrten Genitiv 
fennen zu lernen” — auf Hans von Bülow zurüdzuführen ijt. Unter den 
Feſttagsgrüßen zu feinem 60. Geburtstag befand ich folgender: 

"Dem Manne, der für feine Kunft 

Die Welt zur Freien Bühne nahm, 

Winjcht ferner gnäd’gen Schickſals Gunit 

Ein Mann der Freien Bühne, Brahm.” 
Worauf Bülow entgegnete: 


„Brom Kali fördert Morpheus! 
Brahm Kadi ehret Orpheus? 
Go ift im Nom’nativ fein Hohnmort, 
Was mir im Genitiv ein Tonhort. ” 

2 An Spitzweg ſchrieb Bülow (10. 5. 88): „Bezüglich der Nichtoppor- 
tunität des Glinfaartifelwiederabbruds theile und vertrete id) Deine Anſicht.“ 
Übrigens hatte auch Wolff, der Bülow zuerft auf bie Fee des Neubruds 

ebracht, „Modificationen” (30. 4. 88) in Betracht gezogen. Puma: Silbe 
öwe, einer von Bülow’3 Spignamen im häuglichen Berlehr. _ 
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. 206. Wiesbaden, 19. Mai 1888. 

* = — Geftern aber — hört, hört! Extrafolie nach Mainz 
mit Frau CLacilie] und der fehr netten Gräfin Dönhoff⸗Seydewitz 
à trois — id) quasi als Sir John zwiſchen Frau Fluth und Reich. 
Heimkehr nach Mitternacht. Zweck der Ercurfion: Circus Herzog. 
Meine Flamme, Frau Rob. Renz, geb. Therefe Start — Frans 
zöfin, Klavierfchülerin ber Herrmann-Rabaufc in M. — made 
ihre Runftftüde mit alter Grazie, Eleganz, rip ung Alle Pin. 
Und dente Dir, denfe Dir — da wurde ich ftolz — fie grüßte 


mich beim Auftreten fpegiell! 


Im Zwiſchenakt hinaus — zu Blumenhändlern, und bei 
ihrer zweiten Piece bouquetbombardirt. — — 


207. | Wiesbaden, 21. Mai 1888. 

Nein, ohne Dich würde mir London ganz und gar fein plaisir 
machen, fogar jo viel déplaisir, daß ich Lieber nicht binginge. 

L’ennui ne vaudrait pas la recette (s’il y en avait) — d. h. 
umgefehrt follte es heißen, aber am dritten Babetage merde 
id bis zur Styllofigteit matt. — — 

Neues zu üben gibt’3 nicht3 — niemals habe ich fo viel Muße 
gehabt, das Stadtungeheuer zu befichtigen; Das Vergnügen, 
dies in Deiner (aller billigen Erwartung gemäß liebenswürdigen) 
Gejellichaft thun zu fünnen — na, nu 13 jut. — — 

Sch gähne recht ftark, liebfte Hata, und deßhalb bin ich burd- 
aus nicht ungliidlich, daß die Geſchichte hier fic) ihrem Ende 
nähert. Wenn id einmal den „Augenblick“ bitte, zu „verweilen“ 
(weil „jo ſchön“), fo tft Dad bei meiner Mobilität niemals a la 
lettre zu nehmen. — — 


208. Un Frau Doris Raff (München). 
Wiesbaden, 26. Mai 1888, ſchwarzer Bär. : 
Hochverehrte Freundin! 

Wie häufig, wie lebhaft, wie innig während meines Wiesba⸗ 
dener Kur⸗-Aufenthaltes ich Ihrer und des unvergeßlichen, edlen 
Meiſters gedacht, buchſtäblich auf Schritt und Tritt — von der 
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Geisberg= bis zur Stiftsſtraße — meine regelmäßige Morgene 
wanderung zwiſchen zwei Gläſern heißer Hühnerbouillon, 
genannt Kochbrunnen — brauche ich es Ihnen zu ſagen? Alle 
vergangenen ſchönen Saiſons, wo ich zur Gemüthserholung 
die herzliche Gaſtfreundſchaft Ihres Hauſes genoſſen, ſind an 
meinem Herzensgedächtniſſe Tag für Tag wieder vorüberge— 
zogen. Morgen ift nun dasjenige Datum, an welchem in pier 
Jahren, 1892, zur Teier des 70ſten Geburtstages — fo das Gee 
Ihi uns gnädig — nicht blos in Frankfurt bas Denkmal ent- 
hüllt, fondern auch hier — der trefflide Kurdireftor hat im 
Gefprad mit mir felbît die Snitiative ergriffen — eine wii tr + 
dige Gedenktafel am lebten Wohnhauſe geftiftet werden foll. 
Da, hoffen wir, werden fid alle Kräfte einmüthig vereinigen 
— Theater wie Concertjaal — und e3 foll einmal ein ebenfo 
aparte3 alZ reines Mujfikfeit zu Wege gebracht werden, bei 
welchem das verfl. Streberthum, dad fich jonft fo ſchimpflich 
breit macht, leer ausgeht! 

Berehrtejte Frau! Sorgen Cie für Yhre Gefundheit — 
erhalten Sie ſich uns zu diefem fchönen Fefttage in freundlich 
freudiger Friſchel! Cte find Das aud) mir fchuldig. Sa! 
So wenig id) Ich zu betonen pflege: erjt in diejem Mai habe 
ich's bemerkt, wie viel ih an Kraft u. ſ. w. zugeſetzt in den vier 
vergangenen Maien zu Frankfurt, deren Unftrengungen id 
durch recht vollftändige Rabenjammerfommer zu büßen hatte. 
Nud aus fachlichen (nicht perjönlichen allein) Gründen hielt 
ich's für überflüffig, mich fernerhin an diefer Inſtitution zu 
betheiligen. — — 

1 €3 war Bitlow nicht befchieden, bas Biel fo vieler Opfer und Mühen 
erreicht zu fehen. Wohl in Zufammenhang mit der Überarbeit und den 
Krankheiten feiner legten Jahre ift e3 zu bringen, daß feine tätige Theil⸗ 
nahme an der Durchführung der Denkmalidee nachließ. Als er ſtarb, folgten 
[a bie Sade Jahre der Stagnation, ja der Fährlichkeiten. Der treuen Um» 

icht und der Energie ber Direktoren des Rafffonfervatorium3, der Herren Fleiſch 
und Schwarz ijt e8 zu banfen, daß am 24. Mai 1903 im Beifein der Hinter» 
bliebenen Raff’3 und Vitlow’s auf bem Friedhof zu Frankfurt a. M. bas Denk⸗ 


mal, eine Schöpfung bon Karl Ludwig Sand, auf dem ſchönen, vom Dr. Hoch’ 
jen Konfervatorium gejchentten Plage feierlich enthüllt werden fonnte. 
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> Doch über'Diefes und Anderes hoffentlich mündlich in ben 
etiten Juliwochen bei Yhnen. Treffe ih Sie in Yhrem Heim 
da an? „Lene in Del” (Raff-aëla) — die herzlichit zu umarmen 
Bitte — gibt mir wohl Befdeid. Am 30. d. reife ich nad) London 
(auf meines inneren Gago Rath) — in Köln meine Frau zur 
Begleitung erharrend. | 
Einſtweilen wie immer in treuefter Verehrung und Une 
hänglichteit * 

hr alter - 
(bor 41 1 Jahren gratulirte er fchon dem Entjchlafenen — in 
Stuttgart) 

Fahnenträger 
Hans v. Bülow. 


209. An Hermann Wolff (Berlin). 
London W., 21. Juni 1888. 


- Geebrter Herr Wolff! - 

„Sonftitutionell ijt, was niiplich, vernünftig, was möglich 
u. |. w.“, fo orafelte einmal meines Grinnerns der felige D tr - 
ganüt des Reichs -R[angler3] in der N[ordd.] Alllgem.], 
nämlich Herr Adolf Brak. Bon diefem Standpunkte aus ijt 
die Gache!, in welcher mich zu confultiren Sie mir das ehrenvolle 
Vertrauen eriveifen, wohl alleiniglich zu beurtheilen. Auf mein 
fubjeftibe3 (eines anderen bin ich zur Beit unfähig) Empfinden 
kommt es hierbei doch wohl nicht an. Daf Sie M.⸗K.'s Wege 
beranftindigen werden, Darüber hege ich feinen unfchmeichel- 
haften Biveifel. Go lebhaft ich Ihnen — ftetigjt — Glüd bei 
allen Shren Unternehmungen wünfche und mwünjchen merde, 
fo muß ich Doch befennen, daß mir der Blic auch in bie reinlichite 
„Concertdirectionsküche“ fürderhin nicht mehr — appetitlich 
ift. Überhaupt ...... and so on. 


"2 Eine Beitungsgriindung, „ein Tendenzblatt, ein nüchternes Geſchäfts⸗ 
blatt”, die Wolff im Sinne hatte. 
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‘ Dak mir der Aufenthalt hier in jeder Hinficht unerträglich 
it, daß dad Refultat günitigiten Falls etma 4000 Rm., alfo mein 
Reinderdienft 1500 höchſtens betragen wird, betrachte ich als 
feine Compenjation für ben Schaden, den meine moralifde 
und phyſiſche Gefundbeit bei diefem verfeblten Unternehmen, 
für bas ich übrigens weit entfernt bin, Sie refponfabel zu machen, 
(denn „Carl3bad” hat ja gar feine fog. Spezialinjtructionen 
gegeben) erlitten bat. — — 

Mit Richter ftehe id) — —wie Heckmann zum feligen Hiller. 
Personne n’a l’admiration aussi facile et aussi joyeuse que 
moi, aber — — er ift gegen früher — für mich — nicht mwieder- 
zuerfennen — erinnert mich an den alten Lachner, und das war 
doch fonft — als Muſiker — ein anderer Kerl. Seine Aufführung 
der Damnation de Faust war für mich eine Tortur: fein Tempo 
richtig (ich habe bom Componiften bas Bert ſchon 1852 in Wei- 
mar und 54 in Dresden mehrmals gehört) — auch verfehlte es 
völlig den Eindrud, den es früher unter Halle, der es zuerit ein- 
geführt, ausgeübt. Hallé war übrigens im Beige der Tradi- 
tion. — — 

210. Hamburg, 7. Juli 1888. 

Würden Sie nicht die Güte haben, ein wenig mehr Offenheit 
in unfrem gejchäftlichen Verkehr walten zu laffen? Conditio 
sine qua non eines modus vivendi. Ihre Cinficht ift mir ge- 
wöhnlich fehr ſympathiſch — Ihre Wbficht recht felten. Sie 
wollen mir Frau M. St. (Pendant zu „rossignol‘“ Friede und 
Ladenhüter Dreyſchock) und Herm Pachmann aufoctroÿiren. 
Schön; maden Sie fic) aber dann auf eine öffentliche Er- 
Härung meinerfeità gefaßt, daß ich Feine perjönliche moraliſche 
Verantwortung für die Soliftenwahl übernehme. 

Das Rlavierconcert von Draefefe (Köder) — werden mir im 
September Frl. Anna Haafters (Köln) und Johanna Burmeiter 
(hier) priifungsmeife voripielen. Reine der Damen ift fo here 
borragend geiftlo3, wie die von Ihnen protegirte Drezdnerin. 
Herr W. v. Bachmann ift unter den un mufitalifchen Pianiften viel- 
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leicht der intereffantefte — jebenfalls poetif der als die Viecher 
— — ob er aber in den Rahmen der Berliner Philharmonie 
paßt, bas überlafje ich Ihrer Cinficht zu entjcheiden. Oder mare 
Yhnen (um mir’3 zu verſchweigen) nicht erinnerlich, wie fein 
Bortrag Des Chopin’ihen Alavierconcert8 unter Joachim's 
Direktion bor zwei oder drei Jahren ausgefallen ift? — — 


211. Hamburg, 19. Juli 1888. 

— — Haben Sie l’Immortel gelefen? Prachtvoll! Das 
Befte, Kunjtvollite was A. Daudet] feit Jahren geliefert. Von 
Brahms’ {der Concijion. — — Machen wir St.-<Gaéns’ letzte 
Sinfonie — troß der mir antipathifchen Orgel — und danfen 
wir Gott, daß er uns feine ,Soffbaufpieler"1 noch immer bei 
Talent erhält. — — 


212. An Hans von Bronfart. 
Sdebeningen Kurhaus, 30. Jult 1888. 
Berehrter theurer Freund! 

Dein mich weit mehr ehrender als erfreuender Brief Heifcht 
bor Mlem eine raide Antwort. Diefelbe muß auch eine 
concife fein, eine unzmeideutige, „blutig” offenherzige. » Zeit 
und Stimmung waren fo günftig zur Überlegung, wie felten bei 
mit: feit acht Tagen bin ich vollfommen fieberfret (im intel- 
lectuellen Sinne) und gallenfrei (im moralifden). Cin gwet- 
ftündiger, einfamer Spaziergang — nicht an den feligen Stephen 
Heller denken! — in welchem id ftumme Monologe — Gelbft- 
Dialoge — gehalten habe, die ftenographirt einen Band Pohl, 
Kohl oder Hohlfohl einnehmen würden, meift todesbleicer 
Couleur — hat mir die Möglichkeit gegeben, Mes, Für und 
Wider unbarmherzig — gegen mich felbft durch⸗ und zu Ende 
zu denken, und fomit fage ich Dir hiemit ein ebenfo ſchmerzliches 
(Deiner Freundjchaft wegen) als entjchiedenes 

Mein. 


1 M8 „Hofſchauſpieler des lieben Gottes” bezeichnete Heine die Gran 
gofen in feinem fiebenten Brief „Über die franzöfifche Bühne“. 
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Um dieſes Nein vor aller Mißdeutung zu ſchützen, muß ich es 
mit einem Eingeſtändniſſe — für den Bekenner härter als für 
den Empfänger — verfnüpfen: 

Die Werke und felbjt der Name des bon mir durch Ssahrzehnte 

binburd abgôüttifd verehrten „Großmeiſters“ find mir heute 
Gegenftand beinahe ebenfo uneingefhräntten wie unüber- 
windlichen Abſcheus geworden; ja ich ftehe in biefem Puntte 
billig auf %. SLoachim]’3 Seite. Aus einem Rejte von ſchuldiger 
öffentlicher Pietät habe ich meinen Austritt aus einem Streber- 
cliquenverbande, deffen „feitliche” Kunftluftverpeftungsmeetings. 
aud) für den Mufifmarit nicht größere Bedeutung Heutzu- 
tage mehr haben als etwa Leipziger oder Braunfchmeiger 
Meffen für Handel und Verkehr — ftet3 vertagt. Sekt, in. 
meinem legten Lebenzjahrzehnt, will e3 mid) affettirt diinfen, 
meinen Mitgliedsbeitrag zu kündigen, obwohl ich mit größerer 
‘Satisfattion denjenigen für Hundegucht an Emil Meyer in 
Hannover entridjte. Aber ..... niemal3 mehr mitthun, fei'3 
aktiv oder paffiv! 
So engherzig fubjeftiv fehe ich aber die Sache nicht an, daß 
ih nicht aufs Wärmſte allen denjenigen Yndividuen bonae 
voluntatis Glüd wünjchen follte, wenn ein feltner, ächter Edel 
mann, wie Du, der gänzlichen Ver—ftercorirung des A.D.M.B. 
entgegenzuarbeiten fic) her—ablaffen will. Amen. Snnigit 
wünjche id) — nicht gerade zum ebengenannten Zmede — daß 
die Tennftädter Schwefelbäder die von Dir hoffentlich nur ges | 
fürchtete Gichtanlage im Keime erftiten möchten. 

Und damit die — vielleicht ein Anathema auf mein Renee 
gatenthum (?) Deinerfeit3 provozirendDe — heutige Diffonang. 
meine Unterjchrift — [nicht] verzerre — fo ſchlage ich Dir zum 
Wbjchied ein fibres Unijono bor mit dem Rufe: Hoch lebe 
Saifer Wilhelm IL, hoch lebe der Reichskanzler und auch deffen 
Sohn! 

In alter treuer Verehrung 
Dein Kunjtgenoffe. . 
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Hans von Bronfart an Hans von Bülow, 


Tennftäbt, 1. 8. 1888. 
Theurer Freund! 

Dein Brief hat mich mit tiefer Trauer erfüllt! Nicht weil Du mir 
Deine Hülfe verfagft bet einem Unternehmen, dem ich im Dienfte 
der Kunſt meine Kräfte zu widmen gedentfe — fo febr ich gehofft, in 
Deiner Mitwirkung eine Garantie für den Erfolg zu fehen — fondern 
weil ich mir fagen muß: wie öde muß Dir bas Leben_getvorben fein, 
wenn e3 Dir Nothwendigkeit geworden, Did fo ganz loszuſagen von 
Denen, die e3 einft in den Jahren jugendlicher Begeifterung ganz zu 
erfüllen vermodhten. 

. Du haft Dich oft eine erceffive Natur genannt, und es ift ja begreif= 
lich, baf ein Übermaß von Enthufiadmus im Rüchſchlag das Gegen- 
theil erzeugen farm. Aber es follte fich bann doch wieder eine Beit 
ded richtiger Gleichgewichtes finden. Dak Du diefe großen Sndt- 
vidualitdten, die einft für Deine eigene künſtleriſche Entwidelung maß- 
gebend waren, fo gang aus Deinem Denfen und Fühlen ftreichen 

fannft, das macht mich traurig! 

Johannes Brahms, zu dem ich al großem Meifter emporblide, 
fann Dir den Feuergeift eines Franz Lifzt nun und nimmermehr er- 
feben, und Deiner Überfchägung. feiner gewiß aud) von mir hod) ge- 
würdigten Werke wird defto eher eine Erkältung folgen, je weniger 
er felbjt fich berufen fühlen fann, Beethoven’3 10. Symphonie zu 
fchreiben. Doch ich fann leicht mißverftanden werden, ala wäre es 
mir nicht eine innige Herzenzfreude, Dich feinem Genius fo, und felbjt 
ercefjiv ergeben zu willen. Möchte e3 von Dauer fein! 

Denn die fühlen, berechnenden und Miles abwägenden Naturen 
werden ſchwerlich die unit fo vorwärts bringen, wie e8 Deinen vul- 
kaniſchen Eruptionen gelungen. 

Darüber hat die Kunftgejchichte — ohne Nobl, Pohl und andre 
Kohlforten — dereinft Zeugniß abzulegen; ich könnte mir fait Etwas 
darauf einbilden, daß ich darin Far fehe, und nicht, wie die Meiften, 
nur fotveit meine Nafe reicht. Aber wenn e3 das Loos des Genies ift, 
auf einfamer Höhe zu ftehen, fo jcheint mir doch für Dein Leben ver- 
hängnißvoll, Deine Neigung, diefe vom Schichal Dir beichiedene Ver- 
einfamung noch zu übervereinfamen. Daß Du mich feit unfrer erften 
Begegnung einer fo treuen und univanfelbaren Sreundfchaft würdigſt, 
glaube ich Dem Umſtande zu verdanken, daß das Schichal mich nicht mit 
fo genialen Eigenfchaften begabt bat, um mit tyranniſcher Macht in 
Deine Individualität bineinzugreifen und fie nad) gewiffem Verlauf 
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zu ebenſo energiſchem Abſchütteln, zum Aufbäumen gegen jedwede 
mächtige Beeinfluſſung Deines Selbſt zu provoziren. — 

Du willft mit dem A. D. M. V. Nichts zu thun haben, weil er das 
Streberthum grofigezogen hat. Sa, liebfter und vetebrtefter Freund, 
diefer Neigung will ich ja eben entgegengutreten verfuchen. — — 
Das Streberthum wird nie verſchwinden, mo fid ein größerer Berein 
zufammenfindet; e3 gilt eben, es in Schranten zu halten, ja, feinen 
Shatendurft richtig zu verwenden. — — Sd wünſchte nun und 
nimmer aus folder Angelegenheit eine Trage der Freundſchaft 
zu machen. 

ÜÜberbies haft Du in der That wohl genügend das Recht erworben, 
in Runftfragen zu thun und zu unterlafien, was Dir beliebt, ohne daß 
Dir der Ruhm ftreitig gemacht werden könnte, „gelebt zu ‘haben für 
alle Zeiten”. 

213. Un Hans von Bronfart. 
Scheveningen, 3. Auguft 1888. 
Mein verehrter Freund! 

Dein eben erhaltener Brief hat mir das Herz recht Schwer 
gemacht — bod) da mein neulicher mit böfem Beifpiele voran- 
gegangen ift, fo fage id: mea maxima culpa. Ich bin unver- 
ſtändlich gewejen, jo viel weiß ich fier. Du vermeinit, dap 
Reformator Nr. 2 der Mufif in diefem Jahrhundert (Nr. 1 hieß 
Selig M.-B.) für mid) ein Göße fet, ben ich an Stelle der alten 
Gögen, feit vier Olympiaden — vielleicht aus Blafirtheit. — 
zu meinem wirklichen geh. Erlöſer Cre. ermabit. Nein. Ich 
habe nur — recht {pdt für mein Alter, leider! — unterfcheiden 
gelernt zwiſchen ächter und ,Romddianten mufit” ‘fim 
guten Sinne beim Eidam, im fchlechten bei feinem Schwieger- 
vater anwendbar). Durch Vertiefung in Brahms, der natürlich) 
feine X. Beethoven’ fhe Sinfonie gelbrieben hat, 
leider aber nicht das Finale der ‚Neunten”, twas er — potentià — 
zu größerer Ehre der drei erften Sätze hätte thun können, ift mir 
der alte Olymp Bad, Handel, Mozart, Haydn u. |. w. in feiner 
Geeignetheit, im Geifte und in der Wahrheit angebetet zu wer⸗ 
den, zu Herz» und Hirn-Befriedigung, erft gegenitänblid ge- 
worden. Durch %. Br. bin ich orthodor geworden und habe ich 
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Frieden und fogar, bei aller Erkenntniß meiner Nullitäf, Selbft- 
genügen gefunden. Möge Dir das legtere nicht zur Anmaßung 
aufgebaufcht erfcheinen, wenn ich behaupte, daß Du I. Br. nod 
nicht verjtehft, nicht aus Mangel an Begabung — Du mögeft 
Did erinnern, wie jehr ich ftet3 in diefer Beziehung befliffen 
gemefen bin, meine Snferioritüt zu betonen — fondern aus 
Mangel an Muße, Dich in ihn einguleben und feine „latente 
Wärme” zu erforichen. 

Alſo ich bin, wenn's Einer fo nennen will, äfthetifch reactionär 
geworden, womit allerding3 meine glühende Sympathie für 
Berlioz in Widerjprucdh zu fteben — fcheint. Doch wirft Du 
mir vielleicht Cine zugeben, was hier mitfpielt: das Nicht- 
tomödiantenthum felbft in allen feinen — Hektor's — Barbaris- 
men. Obgleich ich nun Ales das entzüdend Tieberhafte des 
— Franzofen — in Brahms, fpegiell in jeinen Sinfonieen, ideal 
verdeutſcht, Fünftlerifch regulirt, aljo eigentlich in’3 Hellenifche 
purifizirt, mir wiederzufindDen — eingebildet habe, jo ijt mein 
Berfehr mit der alten Liebe mir unausgefebtes Bedürfniß, 
einmal wegen des Reizes der Abwechslung, welder jeder, bee 
fonders aber meiner Sterblichkeit zum Leben nöthig ijt, anderer- 
jeit3 wegen der häufigen Rüdfälle in die „neudeutjchen” Babel- 
thürmeleien, zu deren Bejchwichtigung er fi) mir ftet3 tauglich 
bewährt. . 

Von allem Übrigen mag ich nichts mehr wiffen, da e3 mid 
franf macht, wie der Genuß von Gefrornem, Gurfenjalat, 
Rheinwein und anderen Viftualien, deren id mic) enthalte, 
obwohl fie viel Verführerifchereg meinem Gaumen bieten, als 
‚bejagtes „Übrige” meinem Ohre oder hörenden Auge. 

Was nun den A. D. M. BW. anlangt, jo glaube ich, daß er 
Deines Cntjumpfungsbeftrebend fic) würdig ermeifen fonnte, 
jobald die bisherigen Wortführer dem feligen M. D. Prof. Dr. 
H. K. M. Ritter p. p. Riedel fi) zum Sfatfpiel im Senjeits 
gefellt haben werden. Einem verbürgten Gerüchte zufolge 
foll fic) der Dodefameronift von Sr. Majeftät Augias vor Über- 
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nahme der ihm zugedachten und aud) erefutirten Miffion ere 
beten haben, daß die HH. Stallgäjte das Lofal verließen. Von 
Herzen wünſche ich, Dak Dir wmenigitens big zu einem gemiffen 
Grade die gleiche Vergiinitigung erblühe! ° 
Im Laufe Deiner Zeilen fagit Du mir eine Anzahl — es 
fehlt mir Das richtige Wort, entjchuldige alfo die triviale Une 
eigentlichfeit — freundfchaftficher Complimente, welche mir 
werthvoll find wegen des Eigenfchaftsworts, weil fie aus Deiner 
Feder fommen. Das Hauptwort fann ich aber nicht acceptiren: 
in der Jugend mar ich eine — problematifde Natur, in dem 
reiferen Alter habe id den Fortſchritt gemacht, mich als folche 
zu erfennen. Bei diefem Erfennungsprozeife baumte ich mid) 
anfänglich recht „ichetoll" und. habe in Gedanken meinen 
CGofrateffen ganze Liter Schierlingsfaft angeflucht, mähnend, 
in befferer Zucht hätte ich, d. h. aus mir was Beſſeres werden 
fönnen. Aber man foll feiner eigenen lumpigen Lebenöge- 
ichichte ebenfo wenig grolfen, al3 der großen Weltgejchichte. 
Gottlob, diejes Nichtgrollen hat mid dahin gebracht, mich zu 
bemühen, ein verwendbares Werkzeug in unfrem Mufite 
leben zu werden, Dann — gu bleiben. Sn diejem Sinne bin ich 
nod) recht lebensfrob, und die „Ode“ oder „Einfamfeit”, um 
welche Du mich bemitleideft, conjtituirt Die mejentliche Be- 
bingung bieles Zuſtandes, best. diefer Thatigfeit, in der ich 
mich, zu feiner Schielerei nach feiner Seite genöthigt, concen- 
triren Darf auf bas, was ich für echt und recht halte. Wir ftehen 
an der Schwelle des 20ften Jahrhunderts, theurer Freund — 
Denfen wir mal nach, was bom 19ten dahinüberfommen wird, 
und fehren wir bem Abfterbenden, auch wenn es jich nod fo 
gegenmwartgeichminft gebärden follte, unjre Nordfeiten zu. 
* Ud) — brieflich erklärt man fich fchlecht: man affirmixt eine 
Anficht, und indem man fie zu entwideln fucht, fällt man in 
Übertreibung. Man = jeder bon Beiden. Alle fog. Verhältniffe 
find Mißverhältniffe, und jedes fog. Verſtändniß entpuppt fich 
alg halbes oder Dreiviertel-Mikverjtändnig. Da Herbert nicht 
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leben foll (mir ift Papa’s Bürgfchaft hinreichend) — pereat die 
ſchlechte Muftf, da von allen fchlechten Dingen jchlechte Mufit 
vielleicht bas Allerfchlechtefte ift. Halte aus im Schwefel! E 
wird fich lohnen. 

In alter Freundſchaft treulichit. 


Hans von Bronfart an Hans von Bülow. 
Tennitäbt, 6. 8. 1888. 
— — Bor Mlem erfüllt mich mit aufridtigiter Freude das Gefühl 
‘Der Befriedigung, welches Dich befeelt, und welches wie ein Motto: 
I 0. weber mit Lebens noch mit 
n Bessere uſw. Weltgefchichte”, Deinen Brief 
— durchweht. Daß die brief- 
licen Berftändnifje fi) als halbe oder Dreiviertel-Mipoerftindniffe 
zu entpuppen pflegen, ift nur zu wahr; meine Bemerkungen über 
‘Brahma mitffen derartig mangelhaft formulirt gewefen fein, daß 
fie fogar ein Fünfviertel-Mißverftändnig bei Dir herborgerufen 
“haben (ohne Übertreibung, obwohl Du mir für folde mit größter 
‚Toleranz Ablaf zum voraus ertbeilit). Ohne mir ein tieferes Ver- 
ſtändniß für irgend einen Meiſter vindiciren zu wollen — denn nach 
meiner Überzeugung kann ein großer Geiſt ganz und voll nur von 
einem ebenbürtigen Geiſte verjtanden werden — muß id) doch das 
Eine berichtigen, daß {on in jener Beit (aljo bor circa 35 Jahren), 
als ich noch laienbafter Künftler, und nicht wie feit 21 Jahren Fünftle- 
riſcher Laie war, gerade die latente Wärme in Brahms’ Compofi- 
tionen ihre Macht auf mich ausübte. Daf ich Brahms für den größten 
‘Snjtrumental-Componiften der Gegentwart halte, glaube ich oft genug 
ausgeſprochen und bethätigt zu haben, was mic) jedoch nicht hindert, 
ihn für die Conception von der Grofartigleit des lebten Gages 
-Der IX. nicht auch nur annähernd befähigt zu halten. Dazu gehörte 
‚eben eine Beethoven’sche Individualität, die aus Wollenhöhen herab 
auf bas Erdenthal bernieberblidt (verzeihe die triviale Phrafe!). 
Gerade in der Qndividualitat ift Brahms feine Grenze geftedt; im 
Können ftelle ich ihn neben die größten Meifter. Darüber fich aud- 
zuſprechen iſt ja ſehr mißlich; von vornherein empfinde ich ja, wie 
wenig Berechtigung ich gerade Dir gegenüber habe, meine Anſichten 
über einen von Dir ſo hoch geſtellten Meiſter zur Geltung bringen 
zu wollen. — — 
Gerade die latente Wärme ift bas Charafteriftiiche in Brahms’ 
gewiß hochbedeutender Individualität. Die Lehre von der latenten 
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Wärme gehört in der Phyſik zum Intereſſanteſten und Wichtigſten; 
aber mit latenter Wärme laffen fich feine unmittelbaren Wir- 
tungen erreichen (nicht einmal ein Ofen heizen), und für dad Lette 
und Größte in der Kunft halte ich bas unmittelbar Wirkende, Was da3 
menſchliche Herz in feinen tiefften Tiefen ergreift, und was vielleicht 
feinem Componiften jo gegeben war, wie Beethoven. „Mich ergreift, 
ich weiß nicht wie, himmlifches Behagen”, wenn id) Brahms höre, 
und id brauche von fo olympiihem Behagen wahrlich nicht gering 
zu benfen, benn e3 durchdringt mich mit fanfter Macht bis in die feine 
ften Nervenfafern meiner Seele. Aber durchrütteln und burdichüttein 
mit leidenfchaftlicher Gewalt, wie es der Titane Beethoven Tann, 
felbft zu durchwärmen mit diefem hellen Sonnenschein, mo er fid) dem 
Behagen bingibt, das vermag Brahms nidht.! 

Bielleicht gibft Du mir darin mehr oder minder Recht, wenigitens 
aber wirft Du darin nicht mehr einen Mangel an Werthichägung und 
Berftändnig — fomeit man es eben von einem Tunftbegeifterten Laien 
verlangen fann — Dez großen Meifters Brahms erkennen wollen, 
den ich, wenn aud nicht als Reformator, fo doc) als weit über 
Bartholdy ftehenden Cpigonen der Heroen zu würdigen weiß. — — 


214. Un Marie von Bülow (Hamburg). 


Gdebeningen, 5. Auguft 1888. 
Meine geliebte Marie! 

— — Schlechtes Wetter — zum Theil auch do. Stimmung. 
Bin melancholiih geworden; Melancholie ift der Buftand, in 
welchem man die Dinge fieht, wie fie find und jich ſchon deßhalb 
nicht durch etwaigen fchönen Schein täufchen laffen fann, weil 
ein folcher nicht vorhanden iſt. Beleuchtungsfrage. 

Nun ijt allerdings Wolff einige Tage hier geweſen und bat 
meinen fadenjcheinig gewordenen Humor aufgefrifcht, fo daß ich 
Das Unerquidliche meiner fonftigen Umgebung weniger peinlich 
empfunden babe. Sedod ganz aulänglid mar die Epifode 
ebenfalls nicht. Dennoch — wegen der immerhin ftirfenden 
Geeluft mill ich noch bis nächſten Mittwoch aushalten und dann 
über Frankfurt nad) Zürich fliegen. Vielleicht verliere ich unter- 

1 Bülow hingegen (in einem Brief an Wolff 10. 10. 89): „Sehr ſchlechte 
Nacht — nad) einer Brahms den Sinfonie mir naturgemäß — felbjt 
Beethoven 3, 5, 9 regen mid) nicht in bem Grade auf.” 

Dans vb. Blow, Briefe. VII. 14 
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wegs die Luſt zu dieſer Improviſation, Impromptu, Caprice, 
Intermezzo. CS iſt mir, als müßte id Etwas ſuchen, bezw. 
finden, was meiner Maſchine einölende Dienſte leiſten könnte. 
Ich brauche ein tonique, welcher Art, iſt mir noch unbe⸗ 
wußt. — — 

Einliegender Brief [von Vronfart] möge Dich nicht. altgu 
enthufiaftiich auf die Seite meines gegnerischen Freundes ftellen, 
wozu Du ja immer eine Heine Neigurig haft. Er fteht jebt ganz 
unter bem Einfluffe des fünftlerifch frivolen, wiewohl fiebens- 
würdigen Laffen, der bon Brahms fo viel veritebt, als ich vom 
Teppidtauf. — — 

Smmerbin habe id Brlonfart] geantwortet: wenn's ihm 
nicht gefällt, jo kurzweilt's ihn Doch, und da ſingt er das Hunde- 
couplet in Göttingen, deffen Mufif Heine — Harzreife— in 
Worte gefebt hat!. | 

- Marie, liebe Marie — lieg (ach Himmel, jest iſt's ja {bon 
geldheben) mit zu lieb feinen Zola mehr. GS tft dod) infames 
Zeug — trop alles Talentes — ich habe mich meiftentheils 
höchſt übel befunden nach folcher Lectiire und mehr aus Oppo- 
fition gegen landläufige Kaffern dafür geſchwärmt als aus une 
äfthetifcher Überzeugung. Enfin — ich habe eben den alten 
Chateaubriand wieder gelefen — feit 38 Sabren — ,,Atala, 
René, Abencerages“, und muß geftehen: troß aller Demobdirt- 
heit hat dad Zeug ein vornebm poetifches Gepräge berwabhrt, 
Das auf die vergangenen Tage einen jchönen Abendfonnenglanz 
zurüdmwirft. — — 

. 215. 
Sdebeningen, 6. November, wollte fagen Auguſt 1888. 

— — Bon Frankfurt bide ich Dir ein franzöſiſches Buch, mo 
bon menjchheitbejchämender Umeifenbeit die Rede ift. Da friegt 
man eine ganz neue Weltanschauung. Überhaupt ift bas ganze 
Buch fehr belehrend und hotigonterweiternd. Lies darin, an 


1 Gemeint ift wohl ber fedifte bia Des zweiten Briefes „Ober 
die franzöfiihe Bühne“, nicht Hargreife.. 
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mich denfend, und lege mir zu lieb ben Zola'ſchen „Chofoladen- 
créme” weg! — — 
216. — Berlin, 10. Auguft 1888. 
Meine liebe Frau! 

Dein Schöner Brief hat mich innigit gerührt; von ganzem 

Herzen danke id Dir für diefe neue Befeftigung unferes Bundes. 
Sch empfing ihn furz bor der Fahrt nach dem Friedhof, von 
welchem ich eben heimfehre!. 
Der Aft verlief würdig, weihevoll. Herrliches Wetter, ein 
ſchöner Todtengarten, eine edel einfache Kapelle — vor Allem 
aud) bas bon mir angeordnete Domchorfertett, welches ſchöne, 
xeine Muſik vortrefflich ſang — kurzum kein Mißton, denn die 
beinahe lutheriſche Trivialität des verlegenen, unberedten und 
doch redebefliſſenen Prieſters ſtörte nur, weil ich gewohnterweiſe 
zu aufmerklich zuhörte. 

Sd fuhr mit Viktor ſv. Bojanowski] hin, der Herzlich ver 
ehrungsvoll für Deinen Brief dankt, den er erwidern wird. — — 


Im Anfchluß an einen Artikel von O. Lefimann „Aus Bayreuth“ 
in Nr. 33/34 der ,,Wigem. Mufil-Zeitung”, der ©. 320 eines Gerüchtes 
Erwähnung that, „man fet geneigt, Herm von Bülow fehr unfreund- 
Tie Gejinnungen gegen Bayreuth nachzufagen”, trat R. Pohl im 
„Muſikaliſchen Wochenblatt” Nr. 36, ben 30. 8. 88 ©. 424 mit einer 
„Erklärung Hans von Bülow's“ auf: Bülow, der auf der Durchreije 
Baden-Baden berührt hatte, habe ihn ermächtigt, foldem Gerücht 
entgegen zu treten, bas ja fon durch befannte Thatjachen widerlegt 
werde uſw. Diefe Erklärung gipfelt in der Mittheilung, Bülow 
bereite eine Brofchlire vor: „Die Neu-Wagnerianer, Muftrict 
bon einem Alt-Wagnerianer.” Dak Bülow über diefes Thema 
Manches auf dem Herzen Batte, it gewiß. Daf ihm unter dem erften 
Eindrud folcher Berührung der Vergangenheit „die polemifche Ader 
zu inopportunem Anjchwellen fam” — wie er felbft erflarte — ift 
begreiflih. Trogbem fpricht die Wahrfcheinlichkeit dafür, daß der 
Gedanfe einer jolchen Broſchüre nicht in Bülow's, Sondern in R. Pohl's 
Kopf enttjtanden war. Ein Brief des lebteren vom 9. 9.88 an Bülow 


1 Gitlow’s Mutter war am 7. Auguft im Alter von 88 Jahren ver- 
ſchieden. 


14* 
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unterſtützt dieſe Annahme. Nachdem er zunächſt von der „Erflärung” 
gejagt: , Ob Du damit einverftanden bift, weiß ich nicht — ich ſchwankte 
felbft wegen der Taffung, die id ihr geben follte” — fährt er fort: 

„Nun aber die Hauptjache. Alle Welt ijt gefpannt auf Deine an- 
gefündigte Broſchüre. Ich gehöre felbjt zu diefen ‚Gefpannten‘, 
denn ich halte e8 fürfehr wichtig, daß Du in diefer Frage einmal 
Dein Programm gibft, um dem dummen Gerede ein für allemal ein 
Ende zu machen. Ga bereitet fich offenbar ein Partheiumfchwung vor, 
bei bem mitzureden ich fogar für Pflicht halte. Du Eönnteft (wenn Du 
wollteft) bei der zukünftigen Gruppirung die Hauptrolle fpielen, 
die Dir gebührt; e wäre fogar höchſt erwiinjdt, endlich einmal eine 
fichere Direftive zu erhalten. Sd habe e3 fchon 1883 gefagt: ‚Bülow 
gehört an die Spike in Bayreuth; aber leider will er nicht.‘ Darüber 
fonnteft Du uns jest aufflären. 

Alfo — laß die Broſchüre nicht im Kopfe, fondern bringe fie auf’3 

ter.” 

Pohl's ganzer Gedanfengang, die Wortwahl: „Programm”, 
„Partheiumſchwung“, ,Gruppirung”, „Hauptrolle” — der unver- 
fennbare Verjchworer-Geftus, dad ganze Riiftzeug, das einft der 
jugendlichen iweimarifhen „Räuberbande” jo wohl anftand, ihr fo 
natürlich war — wie mag died Alles den 58jährigen, fo völlig vere 
wandelten Bülow bei dem Anlaß berührt haben! 

Hatte er wirklich jelbft einen Augenblid das Bedürfniß empfunden, 
einen Gegenjtand, der mit feinen allerperfönlichiten Erlebniffen une 
trennbar verwebt mar, öffentlich zu erörtern: die Wahrnehmung, 
welche Art Wirkung fchon die Nachricht bon der Brofchüre nach allen 
Seiten im Gefolge hatte, mußte die Anwandlung befiegen. Ein unter- 
nehmungsluftiger Verleger erhielt von thm die Antwort: 


217. Hamburg, 9. September 1888. 
Sehr geehrter Herr! 

Em. Wobhlgeboren gütige Offerte — Nr. 11 der mir in diefer 
Sade zugefommenen — verpflichtet mich zu befonderem Dante, 
indem diejelbe mich veranlagt bat, bas vorbereitete Material 
zu vernichten und hiemit alle Spekulation darauf, daß ich neues 
Argerniß und Mißverſtändniß zu dem bereits überreich vorhan- 
denen zu liefern qualifizirt fet. Sd fühle mich Fräftig genug, 
der Muſikwelt noch nüblid fein zu können, und iiberlaffe e3 
Andern, ſich durch Schädlichfeit bemerkbar zu maden. 
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Unter den von dem Gerücht der Broſchüre lebhafter. Berührten 
if Sriedrih Nie wide Au nennen. Er jchreibt an Seydlitz 
Mietzſche's Gefamm. Briefe I. ©. 533) am 13. 9. 8: . 

„Dies fchließt nicht aus, daß ich ein Paar Heiterfeiten ver 
brochen habe. Die eine, welche ſich alsbald die Freiheit nehmen wird, 
mit einigem Dtuthwillen über Deine Schwelle zu Îpringen, heißt 
‚Der Fall Wagner. Ein Mufilantenproblem‘ (— böje Zungen lefen: 
der Fall Wagner’3). Aud Hans von Bülow giebt fi) über ein ver- 
wandtes Thema zum Bejten: und in Anbetracht, daß wir Beide 
etwa Hinter den Couliffen gelebt haben ...” 

Hier bricht Niebiche ab. Bülow feinerfeità erwähnt dieje Schrift 
— fo viel ich weiß — nur einmal, an A. Stebl, 22. 9. 88, wie folgt: 

„Empfehle Ihnen hiefige Muſikzeitung und das Allernagelneueſte 
partieller Tollheit. (Manches VWeizenforn in der Spreu): 
‚Der Fall Wagner‘. Friedr. Miebfche, Leipzig bei ©. G. Naumann, 
dem zum Abſatz gratultrt werden Tann.” 

Da hier der Name Niekjche im Zuſammenhang mit Bülow auf- 
taucht, um nicht wieder borzutommen, tit nachgutragen, twas feit dem 
Erſcheinen de3 IV. Bandes von Bülow's Briefen (1900) — in deffen 
Anhang drei Briefe von Bülow und vier von Nietzſche aufgenommen 
wurden — Ergänzendes zu dem Kapitel hingugetreten it. 

Der III. Band von Niebjche’3 gefamm. Briefen (Schujter und 
Loeffler 1904/5) enthält im „Briefmechjel awifchen Fr. Niebiche und 
9. v. Bülow, herausgegeben und erläutert bon Peter Gast”, außer den 
bon mir gebrachten einen mittlerweile zum Soridein gefommenen 
Brief Bülow's vom 27. I. 1872 und zwei weitere bon Nietzſche. Aufer- 
dem bringt die Ausgabe verftreut in verjchiedenen Bänden Außerungen 
von Niebiche liber Bülow, die alle, ohne Ausnahme, den Stempel 
bejonderer, herzlicher Hochachtung, ja einen auffallenden Zug von 
verftehender Sympathie für Bülow's Wejen tragen. Cin rührendes 
Beugnif diefer Art ijt der Anfang eines Briefe vom. December 82 
aus Santa Margherita von Nietzſche an Bülow: 

„Hochverehrter Herr, 

burch irgend einen guten Zufall erfahre ich, daß Ste mir — trog meiner 
entfremdenden Cinfamfeit, zu der ich feit 1876 gendthigt bin — nicht 
fremd geworden find: ich empfinde eine Freude dabei, die id) ſchwer 
befchreiben farm. Es fommt zu mir wie ein Gejchenf und wiederum 
wie etwa3, auf das ich gewartet, an dad ich geglaubt habe. Es {chien 
mir immer, jobald Fhr Name mir einfiel, daß e3 mir wohler und zu- 
berfichtlicher um’3 Herz werde; und wenn ich zufällig etwas von Yhnen 
hörte, meinte ich gleich, e8 zu verjtehen und gutheißen zu miiffen. 
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Sd glaube, ich habe wenige Menfchen fo gleichmäßig in meinem Leben 
gelobt wie Sie — Verzeihung! Was habe ich für ein Recht, ‚Sie au 
‚loben““! — 

Nietzſche ſchließt: „Alſo: ich bin, der ich war, Jemand, der Sie von 
Herzen verehrt.“ 

Trotzdem dieſer Brief, wie es ſcheint, ohne Antwort geblieben 
iſt, — er traf Bülow in einer Zeit langen und ſchweren Siechthums 
— führt Nietzſche fünf Jahre ſpäter (an Brandes III. ©. 274, den 
2. 12. 87) Bülow mit J. Burkhardt, ©. Taine, ©. Keller unter den- 
jenigen feiner Lefer auf, „die man bei fich felbjt in Ehren halt”, und 
jchidt ihm (22. 10. 87) , noch einmal”, tro des früheren ,,allerberech- 
tigtiten Todesurtheils über feine Manfred-Meditation, eine neue Come 
pofition, feinen „Hymnu3 auf bas Leben”. Und felbit als Bülow — 
vermuthlich außer Stande, Nietzſche's verftedite Frage: , Bualledem wäre 
e3 möglich, daß ich in den legten zehn Jahren auch als Mtufifer Etwas 
gelernt hätte”, zu bejahen — auf den „ Hymnus“ feine Antwort 
findet, fommen noch zwei Briefe, diefe zu Gunften eines Andern, 
„des einzigen Mufifer3, ben ich heute gelten lafje, meines Freundes 
Peter Gaft" (An C. Fuch3 I. ©. 519, 26. 8. 88). Diefe zwei Briefe 1 
wurben bei Gelegenheit einer Auftion vom Berl. Virfen-Courier 
(8. 1. 1902) wie folgt gejchildert: 

„In dem einen empfiehlt er feinen Freund und Schüfer Peter 
Gaft in geradezu überſchwänglicher Weife dem Wohlwollen Bülow's. 
(Mein ‚Schüler‘, ich befenne e3, im engften Sinn, aus meiner Philo- 
fopbie gewachfen, wie Niemand fonft.) Einige Heine Ausfälle gegen 
Rid. Wagner fonnte fich Niegfche nicht verjagen. Er betont Gaft’s 
Fähigkeit, aus dem Ganzen zu geftalten und nicht zu fragmentarifiren 
(vorjichtiger Cuphemismu3 für „wagneriliren”). — Zum Schluß 
jagt er: ‚ebt, wo Wagner bon St. Petersburg bis Montevideo die 
Theater beberticht, gehört ein Viilow’ [cher Muth dazu, gute Mufit 
au riskiren“ ..." 

„Ein zweiter Brief an Hans von Bülow ift” — fo berichtet d. B. 
Börſen Courier weiter — „trob des geringen Umfangs vielleicht einer 
der charakteriftifchiten, die von Niegiche vorhanden find. — Bülow bat 
einen an ibn gerichteten Brief unbeantwortet gelajfen (vermuthlich den 
eben erwähnten). Nietzſche jagt alfo in diefem zweiten Brief, daß 
Bülow ein für alle Mal vor ihm Ruhe haben folle, und jchließt dann 
wörtlich: ‚Ich denke, Sie haben einen Begriff davon, daß der erfte 
Geift des Zeitalter Yhnen einen Wunfch ausgedrüdt hatte.” - 


1 Bon Bülow dem ihm befreundeten 1901 verftorbenen Autographen- 
fammler A. Steyl gefchentt; jebiger Beliter d. ©. unbefannt. 
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Dieſer beiden Briefe gejchieht in der Nietzſche-Ausgabe nur un- 
vollſtändige Erwähnung, d.h. der legte wird gar nicht und der vorlebte 
nur mit den Worten geltreift: „Einen lebten (nicht mehr vorhan- 
denen) Brief an Bülow jchrieb Niegiche Anfang September 1888 
von Sil Maria aus. Da Bülow in Hamburg die Oper dirigirte, 
glaubte Nietfche bie Gelegenheit wahrnehmen und ihm das Bühnen- 
werf eines noch unbefannten Componiften zur Aufführung empfehlen 
gu dürfen. (Br. 18, 530.) Auf diefe3 Anerbieten ſchwieg aber Bülow.” 

Herr Peter Gajt hätte dafür an diefer Stelle etwas mittheilfamer 
fein miiffen. Er hätte jedem Lefer, auch dem, der den I. Band 
der Nietzſche'ſchen Briefe, auf den er veriveift, nicht belibt, auch dem, 
der feinen Angriff auf Bülow nur aus dem 1. November-Heft 1905 
der „Muſik“ fennt — wo auch diefer Hinweis. fehlt — fich als identiſch 
mit jenem ,unbefannten Componiften”, der Bülow’3 Schweigen 
provocirte, befennen müſſen. Was bei wohlmollender oder neutraler 
Haltung als Beicheidenheit hatte gedeutet werden Firmen, ward zur 
Unterlafjungsfünde bei der verlebenden Tonart, die hier gegen Bülow 
angefchlagen ijt. Man urtheile felbft. P. Gajt jchreibt als Einlei- 
tung zu Bülow's Antwort (val. Niebfdhe III. ©. 347 und Bülow IV. 
G. 562—565) auf Niebfche'3 Zufendung (1872) feiner „Symphonifchen 
Meditation Manfred”: „Nietzſche macht Bülow ein Muſikſtück zum 
Gefchent; das Stüd.ift in jedem Betracht, in Erfindung, Contraften, 
Aufbau, Detailtednif, eine hervorragende ſymphoniſche Leiftung, 
- bon einer Beracität und Größe des Wusdrud3, wie fie nur dem der» 
einjtigen Schöpfer des Zarathuftra eigen fein fonnte (— wir urthetlen 
nad) einer wirklichen Orchefterauffithrung des Werkes). Wie aber 
verhält fi Bülow zu diefer Schenfung? — Ohne um fein Urtheil 
befragt zu fein, fällt er darüber her gleich einem Beckmeſſer“ uſw. 
&3 folgt eine Berpflüdung des Bülow'ſchen Briefe. Dann weiter: 

„Dies Alles nimmt fich für den, ber Nietzſche's Compofition fennt, 
äußerft fomijd aus. Sedenfall war der Tag, an dem Bülom fie ſich 
zu Gemüthe führte, ein Tag der Grillen, über die er nicht beffer Herr 
zu werden wußte, als durch die Genugthuung, fic) vor einem jo ere 
lauchten Geift wie Nietzſche als weit überlegene Autorität zu produ- — 
ziren ufm. | 

Auf diefen Eingang folgt endlich „das Aktenſtück“, nachdem dem 
Refer jede Möglichkeit benommen worden ift, es unbefangen auf fich 
wirfen zu lafjen. 

Man muß billig fragen: wenn P. Gaft einem muſikaliſchen Genie, 
deffen Wirken auf Generationen von anerfanntem bejtimmendem 
Einfluß gemwefen ift, da3 Recht beftreitet, fi) in einer mufitalifchen 
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Fachfrage frei zu äußern, woher leitet er denn für ſich ſelbſt das Recht 
her, in eben dieſer Frage ſich „vor einem ſo erlauchten Geiſt“ wie 
Bülow als „weit überlegene Autorität zu produziren“? Nietzſche 
ſelbſt nennt dieſen Brief Bülow's „unſchätzbar in ſeiner Ehrlichkeit“. 
Und dak Johannes Brahm 3 i. J. 1888 (an Frau von Herzogenberg IT. 
©. 224) über Nietzſche's „Hymnus an das Leben” äußert: „Das Chor- 
ftüd ift bei Frigfch gedrudt und genau fo, wie man es bon jungen 
Leuten und Konfervatoriften gewöhnt ift”, zeigt bod) auch, daß Bii- 
low's Verdict nicht nothwendig in „Grillen feinen Urjprung haben 
mußte. | 

Sa, felbjt wenn alle Beide zu fchroff geurtheilt haben follten: find 
Kunjturtherle je gang von perfönlichem Gefchmac zu trennen? Wenn 
Nietzſche (i. J. 1867, 1. 12., an Gersborff I. S. 90) über Bülow's 
„Nirwana“ nichts fagt als: „Die Mufif war fürchterlich" — mem wird 
e3 einfallen, ihn darob abgufangeln? Jenes offene Wort Viilow’s 
hat Nietzſche nicht verhindert, ihn zu fuchen, im Tone höchiter Achtung 
mit ihm zu verkehren, allerdings ohne — wie erfichtlich — für feinen 
„Freund und Schüler” hierin im geringiten maßgebend getvefen zu 
fein. | 
. An einer Stelle freilich tritt der „Exläuterer” für Bülow ein: er 
vertheidigt ihn gegen drei in der „Breitkopf und Härtel'ſchen Ausgabe 
von Biilow’3 Briefen” hingugefiigte Punkte bei einem von B. unaus- 
gefchriebenen Wort (GB. Briefe IV. ©. 558): „Bei Bülomw’3 fonftiger 
Genauigleit in folhen Dingen bliebe diefe ungenügende Punktaus⸗ 
sählung immerhin auffällig”, meint er. War P. Gaft, dem jede 
Süblung mit Bülow's Perfönlichkeit fehlt, von dem e3 fraglich ift, ob 
er ein Baar Dugend Bülow’fcher Originalbriefe in der Hand gehabt, 
wirklich beunruhigt über jene Bunte, fo hatte dod) der Gedanke nahe 
fiegen miiflen, fi) an der Stelle zu erkundigen, wo Taufende jolcher 
Briefe vereinigt, copirt, ftudirt, herausgegeben merden. 


218. Un Hermann Wolff (Berlin). 
| Hamburg, 20 September 1888. 

— — Bernuth ftabreimt fich vielleicht auf Bolfo. Böhme 
wird Yhnen Weiteres über die Sache fchreiben, in welcher id) 
meine fehr beftimmten und alfo nicht umgubeftimmenden Une 
jichten habe. 

Übrigens fann Ihnen derfelbe Optimift fagen, daß mir die 
„Wendung“ nichts weniger als unerwartet fam, fomit — 
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Ihre mid) beim Ausſteigen bewillkommnende Bombe feine 
erplojive Wirkung ausgeübt hat. — — 
Welcher entmuthigende Anfunftstag! 


An Stelle des Stadttheater-Orchefter jollte Biilow für die dritte 
Gaijon der Neuen Abonn.-Loncerte in Hamburg ein neues zur. Ver- 
fügung geftellt werden, bas für diefen Swed zufammenzufeben vorerſt 
feine Schwierigfeit zu bieten fchien, da in Hamburg eine hinreichende 
Anzahl tüchtiger Mufifer ſeßhaft war. Da trat das Comité der Phil- 
harm. Gejellichaft feindlich auf, indem es deren Ordheftermufifern 
die Alternative ftellte: „entweder auf die Mitwirking unter Bülow's 
Leitung oder auf die Philharm. Concerte zu verzichten”, und gwar 
unter Hinweis auf den „Patriotismus”, der die Hamburger Mufifer 
abhalten follte, unter einem „Fremden“ zu fpielen. Qn einer Mitte 
September ftattfindenden Verfammlung von Mufifern wurde es Herm 
Wolff, als Unternehmer der Neuen Whonn.-Concerte, nicht ſchwer, 
die Unhaltbarfeit folcher Gründe bloszulegen und zu fagen, unpatrio- 
tifd würde gerade die Berufung eines neuen, fremden Orchefter3 nad) 
Hamburg fein, mozu die Maßregel des Comités das neue Unternehmen 
zwänge. Nun hat aber Bülom fogleich nad) Renntnignahme derSchwie- 
rigfeit in aller Form erfldrt, daß er „in Hamburg nur mit einem fo weit 
ala möglich Hamburgifden Orchefter {pielen molle”. Um fo feltjamer 
mußte jener Monopolifirungsverfuch — der fich fogar auf Sinftrumen- 
tenträger und Billetteure eritredte — berühren, als viele Mitglieder 
des Philharmoniſchen Orcheſters in feinem dauernden Contractver- 
hältniffe zur Gejellfchaft ftanden, von Concert zu Concert engagirt 
wurden und überhaupt gen dt higt waren, auch andere muſikaliſche 
Beichäftigung zu juchen. Eine bom Comité ausgegangene „Erklärung“, 
Die wohl beftimmt war, bas Ungemöhnliche feines Vorgehens zu moti- 
viren, fteigerte nod) die allgemeine Verftimmung, die in der Be- 
jprechung des eriten ber Billom-Concerte (20. 10. 88) in den ,, fame 
burger Nachrichten” Scharf zum Ausdrud fam. Des „tief und in breiten 
Schwingungen nachflingenden Cindruds bom Concerte” gedenken, 
meint ber Berichterftatter: „Dürfen diefe Zeilen über all bas Uner- 
quidliche Hinmweggehen, das erft zu bewältigen war, ehe bas neue 
Unternehmen auch in diefem Winter feine eminent künſtleriſche Thätig- 
feit fortfegen konnte. Was erftrebt und von allen aufrichtigen Kunſt⸗ 
freunden diefer Stadt begehrt wurde, dad ift in glüdlicher und ſchöner 
Weife erreicht: Herr Dr. H. v. Bülow fteht an der Spige einer neu- 
gebildeten Oreheftervereinigung Hamburger Künftler und Mufifer, 
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welche durch eigene, bedeutende Leiſtungsfähigkeit und Dank der Ge- 
nialität ihres Letters zur führenden Stellung in unferem öffentlichen 
MufiMeben berufen ijt. — — Das Publikum lief e3 fic) angelegen fein, 
Herm Dr. Hans von Bülow feinerjeits eine glänzende Genugthuung 
zu verichaffen gegenüber dem unqualificirbaren Vorgehen des Comi- 
tés der Philharmoniſchen Concerte, welches fich berechtigt erachtet 
hatte, in officteller Erflärung für fein eigene3 Wirken und Verhalten 
‚lediglich Hinftlerifche Intereſſen‘ ala beftimmend auszugeben, un- 
mittelbar daran anfnilpfend aber gegen das Unternehmen der neuen 
Nbonnementeoncerte unter Leitung des Herm Dr. Hans von Bülow 
den unverantmwortlihen Vorwurf ‚gejchäftlicder Speculation’ zu 
wagen.” 


219. An Hermann Wolff (Berlin). 


— 26. September 1888, 


| ——Gagen, was ne ne Sade ift, Das wäre bie ſicherſte, 
befte, wirkſamſte Politik. | 

Allerdings: ha nd el n — und die Anderen ruhig flaffen 
laffen, ift auch nicht Ohnet. 

Haben Sie Erklärung des philharmonischen Comit#3 ge- 
lefen? — — Mufifalifde Thorfperre. Das Gefcheidtefte mire, 
Sie gäben die Sache auf. — — 

220. Hamburg, 2. October 1888. 

— — Da Cie fdmwanten, ob Hebriden oder Smetana (ich 
zöge erftere bor), fo meine ich, bas Befte ware, die Concertoub. 
Des Norwegers zu erpediren. Das Unausmweichliche wird et- 
träglicher, wenn e3 raſch zum Ereigniß wird. Mir fcheint Grieg 
gang gut nad) Halir mit Laffen in das Programm zu pajfen. — — 

221. | Hamburg, 3. October 1888. - 

Muß, d. h. möchte Sie mit einer Bitte bebelligen. Könnten 
Gie nicht mit. dem Herzog vb. Asfanien {prechen, daß er mir, der 
in der Demnddftigen „Spielzeit” jein Haus [Hotel Ast. Hof] 
12 mal à durchſchnittlich 31/, Tage Aufenthalt beehren wird, 
Handlungsreifende-Preife bemilligt? — — 
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Auf Brodsty! können wir doch nach dem inl: beftimmt 
rechnen. Diefe , Meiningeret” ift für den Conventgarten nöthiger 
denn je. Die fau — bre Sippe wühlt unausgefett weiter. — — 


222. An die Redaktion der „Hamburger Signale“s. 
Hamburg, 4. October 1888. 
Cw. Wohlgeboren 
verehrl. Zufchrift habe empfangen, und beehre mich zu ere 
widern, daß es mir im allerho cd ften Grade unange- 
nehm — bis zum öffentlichen Proteſte — fein würde, mein 
Portrait u. f. w. in einem Blatte erfcheinen zu fehen, welches, 
wie aus Nr. 1 desfelben erhellt, den Leiter des hiefigen Fonfer= 
vatoriums und philharmonijchen Concertinjtituts [Bernuth] zum 
Gegenftande von Angriffen macht, die denſelben gemilfermaßen 
in eine Rivalität zu meiner Wenigfeit ftellt, mich felbft zu feinem 
Konkurrenten am hiefigen Plage ftempelt, gegen welche Duali- 
fifation ic) mich auf’3 Entichiedenfte zu verwahren habe. 
Hochachtungsvoll ergebenit 


223. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, ult. October 1888. 
Ihre heutige Sendung bat mir zum Theil recht jehr menig 
plaisir gemacht. Dieſes répertoire Paulus? „de noblesse‘ 
paßt verflucht ſchlecht in ben finf. Ernft meiner Programme. — — 
Für die Bufunft bitte, mich mit drgl. uperfhonen — 
wie Sie wiffen, mache id) Ihnen häufig Conceffionen, aber da 
muß ich erjt ein gutes Snftrument haben, mo ich nicht in krampf⸗ 


1 Adolf Br., hervorragender Geiger (1851 in Rußland geb., jebt Nach- 
folger Halle’3 als Direktor des College of Music zu Manchefter), bamals 
Profelfor in Leipzig, hatte fich auf die Nachricht von den Hindernifjen, die 
Bülow in Hamburg bereitet wurden, jofort für alle dortigen Concerte mit 
feiner Geige zur Verfügung geftellt: „Selbftverftändlich verzichte ich auf 
jede Bezahlung, auch bon Reifeentichädigung darf nicht bie Rede fein. Ge— 
brauchen Sie mich, zu mas Sie wollen (zur zweiten Geige, zur Bratiche), 
mit einem Worte, jeben Sie mich dorthin, wo Sie mich am Beften zu ge- 
brauden denken. Sn tiefiter Verehrung und Liebe” [ujw.] 21.9. 88. 

— 2 Ein damals neu gegründetes Mufil-Blatt, bas fi in der Sole dur 
fortgejeßt feindliche Haltung gegen Bülow und Brahms bemerkbar madte: 

8 Val. Brief Nr. 238, ©. 230. nn nd 
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hafter Sorge zu fein brauche, ob es auch Ela p p e n (gefchweige 
Hingen) wird. Über ben Werth von drgl. allotria mit Ihnen zu 
discutiren, dazu haben weder Sie noch ich die Mufe. Zudem 
habe ich geftern mit tiefem Bedauern gefehen, wie Ihre per 
fönliche Theilnahme für quelqu'un hr fonft bon mir fo er- 
ceptionell hoch taxirtes Urtheil trübt. Unbegreiflich, wie Sie 
fi für einen fo faden, zufammengeftohlenen (3. B. die frechen 
Plagiate aus Roffini — Tell — Balletmufit) Schmarren er 
wärmen können, als dad „steinerne Herz” [%. Brüll.]. Hölzerner 
Kopf! — — 


224. Hamburg, 2. November 1888. 

— — Das Werk [Bruch’3 III. Sinf.] paßt in feinem Wohl⸗ 
Hang für die Nfuftit Landeder'a befonder3 gut: dak felbiges 
unter Joachim's Mipleitung feinen, d. h. nicht den ihm gebühren- 
ben Erfolg in Berlin gefunden, veranlagt mich eben zu der 
Chrenrettung und, da Gie fic) für Bruch zu „interef- 
jiren” behaupten, fo fünnen Sie dod) wahrlich nicht opponiren, 
jelbjt nicht spurdement, wie Sie es mit einer Hartnädigfeit 
du beau sexe gegen die Draeſeke'ſche Sinfonie feit Wochen ver 
ſuchen, NB. das erfte Stüd, auf das ich mich, „der ich unbe- 
gränzte Wahlfreiheit haben foll”, perjönlich capricire, aus dem 
ic) aber — pour en finir avec cet odieux parlamentarisme — 
tout simplement eine fabinet3frage made. — — 


_ 225.1 Bremen, Hôtel Europe diesmal. 
Go? Mio it Kritif und Lifum in Berlin dasjelbe? Und 
lebteres läßt fich nicht verleiten, während der Aufführung ein 
Werk fic) gefallen zu laffen, weil es fid erinnert, daß es die 
Recenfenten früher einmal vermöbelt? Und e3 wäre überhaupt 
in Berlin fein Appell mehr möglich de male informata plebe 
ad melius informandam? Sa — dann mären mir ja nur die 


1 Auf dem zweiten Blatt eines Briefes von H. Wolff 2. 11. 88, in dem 
u. À. ftebt: „Nach den Kritifen, die Bruch mit der Sinfonie hier gehabt, 
thun wir unferem Publifum feinen befonderen Gefallen!” 
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Kammerdiener S. M. des Likums (Spielball der krit. Camarilla?) 
Sklaven ſeines bon plaisir, feiner mauvaise humeur. Merci 
in folhem Falle — da ftreife ih. Sn vollem Ernſte — wenn 
die Verhaltnifje { o find, { o aufgefaßt werden miijfen, da efeln 
fie mich an, und ich ziehe mich in meine Rlabiatur zurüd. — — 


226. Hamburg, 6. November 1888. 
— — Grieg’s Herbftouvertüre angefehen: mach bar, ob- 
wohl... .Ihemen aus feinem Liebe Herbititurm (Liederalbum 
Heft 2 Nr. 20) und die befannte Sfanbinäfferei Dominiren — 
aber effeftvolles Colorit und im Ganzen furzmeiliger als andre 
Nova. — — 


227. Hamburg, 12. November 1888. 


— — Sn der Brwifchengeit fünnten Gie einmal die Notiz 
lanciren, welche Maßregeln wir zum Schuße letter Sinfoniefäße 
ergreifen mifjen. La voilà. Wenn Sie wollen, fagen 
Sie, e3 fet aus einem Briefe meinigen an Gie, mas ja richtig. 

Gottlob, daß Lübeck aufgegeben! Nach der heutigen Probe, 
haha! mußte Einem der Gedanfe maison de santé-haft vor- 
fommen. — — Nur ein fanatijcher Mohrenblanchisseur, nre 
ich, erlahmt nicht dabei. Aber — id habe nidtoiel Kraft 
mehr zuzuſetzen, wad erit dann eingejehen werden wird, 
wann's zu fpät ijt. Na — Nikiſch und Mlindworth — find ja 
disponibel. 

Da Halir erft morgen Nachmittag 2 Uhr kömmt, jo iſt's mit 
der öffentlihen Hauptprobe recht Heiflig. Oh diefe Serie 
bon accouchements pénibles! 

Sch ſchreibe nichts weiter, denn die Probequalerei — zulebt 
wurde geſtreikt — Das fommt von dem Contraft3=8, Daf 
3 Stunden maximum! — hat mich aus dem Reime gebracht. — — 


Die von Bülow oben erwähnte „Notiz“ wurde erft nad) feinem 
Tode veröffentlicht, im Programmbud zum Philh. Concert vom 
15. 10. 1894 in Berlin, und hat folgenden Wortlaut: 
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228. Zum Sdube der Sinjonie-Somponiften. 

Belanntlich hat das verehrliche Concert-Publitum Berlins 
bisher verfchmäht, die loblidje Sitte der Zuhörer der Eonjer- 
patoriums<Soncerte in Paris oder der GewandhausConcerte 
in MHein-Paris zu adoptiren, fid) nämlich zu der für den Beginn 
der Mufif feftaciebten Zeit jo pünktlich einzufinden al3 es 3. B. 
bei der Benugung von Eijenbahnzügen — für Geſchäftsreiſen 
ebenfowohl als für Luftpartien — bekanntlich unedläßliche Be- 
dingung ift. Unter diefem Umftande ijt es kaum möglich, ein 
aus mehreren Abjchnitten bejtehendes größeres Muſikwerk, 
Suite, Serenade, Sinfonie zur Anfangsnummer eines Pro- 
gramm zu madjen. Die majjenhafte Nachſtrömung der „Spät- 
linge” nad) einem erften, jogar zweiten Sinfoniejage ſchädigt 
oder ftört einen ununterbrodenen Genuß feiten3 der aufmert- 
famen pünitlihen Zuhörer recht empfindlich — zu gejchweigen, 
daß die gefammelte und gehobene Stimmung der Ausführenden 
durd) die mitunter äftgetifch unleidlich langen Paufen ebenfalls 
gefährdet wird. Wird die Sinfonie an den Schluß des Pro- 
gramm3 geftellt, was gewiffermagen logifd) bas Richtigfte ift, 
da fie in einem Orchefterconcerte als Krönung des Programme 
gebäudes betrachtet werden darf, fo treffen Die im borher- 
gehenden Falle bemeriten Mißſtände diesmal nicht die beiden 
erften, fonbern die beiden fegten Theile der Sinfonie. 
Statt der „Spätlinge” find es jebt die „Frühlinge”, welche Durch 
ihren — Garderobemarjd) — den würdigen und ergößlichen 
Verlauf des inftrumentalen Kunſtwerks zum Scheitern bringen. 
Derjenige Dirigent, welcher fich vollbewußt zum Anwalt des 
bon ihm vertretenen Componiften oder Werkes macht, fieht zur 
Abwehr oder Milderung folder feinem ,,Clienten” drohenden 
Ungebühr fein anderes Mittel, als — wenn er es nicht für an- 
qemeffen erachtet, eine patriotiihe Hymne als „Auszugsmarſch 
ber Gajte” gugugeben — der Sinfonie noch ein kurzes, klaſſiſches, 
belanntes Muſikſtück folgen zu laffen, welches den in gebühren- 
dem Refpeft' vor bem Namen des Autors erzogenen Theil der 
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Zuhörer im Saale feffelt, dem anderen burd die gwifden- 
fiegende äfthetifch ftatthafte Pauſe Gelegenheit gewährt, feine 
Eilfertigfeit mit der „dem Nächſten“ gebührenden Rüdficht- 
nahme in Einklang zu bringen.! | 


229. Hamburg, 16. November 1888. 


Geehrter Herr Wolff! 

1. Brogramm 26. November. 

Wenn Sie mir die Wiederholung von Brahms E moll-Sin- 
fonie weigern?, da muß es eben bei Bruch Edur verbleiben, 
in welcher der Comp. mich autorifirt bat, die Mittelfibe zu vere 
tauschen, aljo: | 

II Gchergo. III Woagio ma non troppo. 

Dagegen möge Stephan den Schluß bilden und Beeth. 
Op. 115 Dub. zur Namensfeier den Anfang. Alſo Beethoven- 
Rahmen. Stephan paßt nicht zur Einleftung; überhaupt... 

.2. „Cela n’est pas ainsi“.3 

Um die Zweizahl von Soliften handelt e3 fil ganz und 
gar nicht, fondern um deren unpafjende, untempeitive Wahl. 
pagent” contra , Direftor”. — — 

Und nun bitte ich Sie, geehrter Herr Wolff, fommen Cie 
mir nicht mehr mit meinem — Popularitätsjchwindel, 


1 Qn R. Wagner’3 ,Samilienbriefe” (A. Dunder 1907) findet fi 
©. 272—73 folgende Äußerung v. 28. 1. 69 an feine Schwefter L. Brodhaus: 
„Kun laß getroft bie Unberufenen fich Hinausdrängen: da3 begegnet überall; 
in den beften Concertanftalten wird bas Bublitum am Schlufje einer Beetho- 
ven’shen Symphonie unruhig: befudt man ein Theater, jo muß man von 
vornherein willen, daß man der Mehrzahl nad mit ſchlechtem Menfchen- 
pad zujammengeräth. Gegen deffen ſchlechte Gewohnheiten bas Gute und 
Achte aber aufrecht zu halten und zu ſchützen, dad ift eben die Aufgabe der 
Edleren und Gebildeteren. Statt an mich Dich zu wenden, follteft Du daher 
lieber einen muthigen und geiftvollen Menfchen zu beftimmen fuchen, öffent» 
lich bas Publifum über feine Rohheit zu belehren und ihm deutlich zu machen, 
was ed verdirbt und verliert.” | 

8 Da die Sinfonie im III. Philh. Conc. 9.11. aufgeführt war, meinte 
Wolff, im Ynterefje der Abonnenten dazu verpflichtet zu fein. 

8 ‚Die felige Eminenz Antonelli fagte 49 zur do. Erzellenz General 
Onbinot in einer Discuffion: C’est peut-être comme cela, mais ça 
n’est pas ainsi,” erläutert B. gelegentlich diefen Gag. 
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228. Zum Schutze der SinfonieSomponiften. 

Bekanntlich hat das verehrliche Concert-Publifum Berlins 
bisher verjchmäht, die Löbliche Sitte der Zuhörer der Confer- 
vatoriumsConcerte in Paris oder der GewandhausConcerte 
in Klein⸗Paris zu adoptiren, fich nämlich gu der für den Beginn 
der Muſik feftgefebten Beit fo pünktlich einzufinden als es 3. 8. 
bei der Benubung von Eifenbahnzügen — für Geichäftzreifen 
ebenjomwohl als für Luftpartien — befanntlid unerläßliche Be 
dingung it. Unter diefem Umſtande ift e8 faum möglich, ein 
aus mehreren Abfchnitten beftehendes größeres Muſikwerk, 
Suite, Serenade, Sinfonie zur Anfangsnummer eines Pro- 
gramms zu maden. Die maffenhafte Nachſtrömung der „Spät- 
linge” nach einem eriten, jogar zweiten Sinfoniefage ſchädigt 
pder ftört einen ununterbrocdhenen Genuß feitens der aufmert- 
jamen pünftlichen Zuhörer recht empfindlich — zu gefchweigen, 
daß die gefammelte und gehobene Stimmung der Ausführenden 
durch die mitunter äfthetifch unleiblid langen Baufen ebenfalls 
gefährdet wird. Wird die Sinfonie an den Schluß des Pro- 
gramms geftellt, was gemiffermafen logifh bas Ridtigfte ift, 
da fie in einem Orchelterconcerte al3 Krönung des Programme 
gebäudes betrachtet werden darf, {o treffen Die im borher- 
gehenden Falle bemerften Mißſtände diesmal nicht die beiden 
erften, fondern die beiden legten Theile der Sinfonie. 
Statt der „Spätlinge” find es jest die „Frühlinge“, welche durch 
ihren. — Garderobemarjd) — den würdigen und ergöblichen 
Berlauf des inftrumentalen Runftwerts zum Scheitern bringen. 
Derjenige Dirigent, welcher fich vollbemuft zum Anwalt des 
von ihm vertretenen Componiften oder Werkes macht, fieht zur 
Abwehr oder Milderung folcher feinem ,Clienten” drohenden 
Ungebühr fein anderes Mittel, als — wenn er es nicht für an- 
gemeffen erachtet, eine patriotifche Hymne als „Auszugsmarſch 
der Gäſte“ zuzugeben —der Sinfonie noch ein furzes, klaſſiſches, 
befanntes Mufifftücd folgen zu laffen, welches den in gebühren- 
dem Refpeft vor bem Namen des Autors erzogenen Theil der 
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Bubbrer im Saale feffelt, bem anderen durch die zwijchen- 
liegende äfthetifch ftatthafte Paufe Gelegenheit gewährt, feine 
Eilfertigfeit mit der „dem Nächſten“ gebührenden Rüdficht- 
nahme in Einklang zu bringen.! | 


229. Hamburg, 16. November 1888. 


Geehrter Herr Wolff! 

1. Programm 26. November. 

Wenn Sie mir die Wiederholung bon Brahms E moll-Sin- 
fonie weigern2, da muß e3 eben bei Bruch Edur verbleiben, 
in welcher der Comp. mich autorifirt hat, die Mittelfähe zu bere 
tauichen, alfo: | 

II Gcherzo. III Adagio ma non troppo. 

Dagegen möge Stephan den Schluß bilden und Beeth. 
Op. 115 Ouv. zur Namensfeier den Anfang. Alſo Beethoven: 
Rahmen. Stephan paßt nicht gur-Cinlettung; überhaupt... 

2. yCela n’est pas ainsi".d® 

Um die Zweizahl von Soliften handelt es fic) ganz und 
gar nicht, jondern um deren unpaffende, untempeftive Wahl. 
pagent” contra „Direktor. — — 

Und nun bitte ich Sie, geehrter Herr Wolff, fommen Sie 
mir nicht mehr mit meinem — Bopularitatajchwindel. 


1 Jn À. Wagner’ ,Familienbriefe” (A. Dunder 1907) findet fi 
©. 272—73 folgende Außerung v. 28. 1. 69 an feine Schmwefter 2. Brodhaus: 
„Jun laß getroft bie Unberufenen fich Hinausdrängen: das begegnet überall; 
in ben beiten Concertanftalten wird das Bublitum am Schlufje einer Beetho- 
ven’schen Symphonie unruhig: bejucht man ein Theater, jo muß man von 
vornherein willen, daß man der Mehrzahl nach mit ſchlechtem Menfchen- 
pad zulammengeräth. Gegen deffen jchlechte Gewohnheiten bas Gute und 
Achte aber aufrecht zu halten und zu ſchützen, bas ijt eben die Aufgabe der 
Edleren und Gebildeteren. Statt an mid) Dich zu wenden, follteft Du daher 
lieber einen muthigen und geiftvollen Menfden zu beftimmen fuchen, öffent» 
lich das Publifum über feine Rohheit zu belehren und ihm deutlich zu machen, 
was es verdirbt und verliert.” 

2 Da die Sinfonie im ITI. Philh. Conc. 9.11. aufgeführt war, meinte 
Wolff, im Ynterefje der Abonnenten dazu verpflichtet zu fein. 

3 ‚Die felige Eminenz Antonelli fagte 49 zur do, Erzellenz General 
Ondinot in einer Discufjion: C’est peut-être comme cela, mais ça 
n’est pas ainsi,” erläutert B. gelegentlich diefen Gag. 
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Wenn Sie glauben, mid) dadurch länger als während meines 
nafjen Hemdes zu beraujden, jo verwedjeln Sie mich bedent- 
lid) mit anderen — confrères et .... 

Kann id die Popularität nicht als Mittel benuben, das, 
was id) für künſtleriſch richtig, vernünftig u. ſ. w. Halte, durch⸗ 
aujeben — und Sie belehren mich fortdauemd, daß td) bas 
nicht fann, babe id) fie als Ziel und Swed zu betrachten, 
getvifjermafen als Livrée Ihres Abonnentendiener3, dann 
bufte, pfeife u. |. w. id) auf dieje Po-po-pu-pu=larifaritàt. 

NB. Beethoven-Ouv. zum Schluſſe farm nur dann Sim 
haben, wenn Sie meine neul. Erpectoration „Z. Schuß bd. Ginf.- 
Componiften” in die Öffentlichkeit bringen. Sollte Ihnen dazu 
witflid) Die Courage fehlen? 

Derlei preffirt, wie — eine Cournotiz. — — 


230. An Johannes Brahms. 
Hamburg, 15. November 1888. 
Höchſtverehrter Meifter! 

Dap ich der vortreffliden Frau d'Allbert] die feltene Ehre 
einer Mittheilung von Dir verdanken würde, habe ich mir nicht 
träumen laffen. Sie fet — gebenedeit! Deine gütigen Beilen 
famen mir a tempissimo geftern Abend in den Concertfaal und 
brachten mir eine jo willfommene als nothwendige Ermuthigung 
für Die — unter recht erfchwerenden ,,Lofalberbaltniffen” (Ibſen) 
risfirte, aber Gottlob gut gelungene — Aufführung Deiner 
Hayodnvariationen, welche das Publifum zu einer vom Orchejter 
jpontan getheilten Huldigung für den abwefenden Autor 
(sic! fagt Der Gournalift) begeifterte und befleifchigte. „Wo die 
Könige" u. ſ. w. Daß Dein getreuefter Kärrner Dank feiner 
Refibenz am AWAljterglaci3 10 unter anderen fchinen Auzfichten 
auch diejenige hat, Did im Verlaufe des Winter zu feben, 
wenn Du Deine Vaterjtadt auf die durch den Zollanjchluß 
hervorgebradjten Anderungen eraminiren wirft, erfüllt ihn mit 
größter Freude. Könnteſt Du nicht im Voraus annähernd 
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beftimmen, wann fo — beiläufig? — Ym 4. Concerte 10. Januar 
fpielen die Meijter Yoadim und Hausmann hier Dein Doppel- 
concert, — — Se nach Deiner Datenwahl könnte id nun Deine 
Anmefenheit durch die Vorführung desjenigen Deiner Werke 
feiern” (pardon), bas Dir, zu hören, am twenigiten „Schnuppe“ 
wäre. Sch barre Deiner Ordre. Vielleicht blüht Dir auch der 
Genuß, Ignatz Britll’s „Steinerne Herz” — filberne Broſche — 
hier im Theater zu hören, Man fann des Schickſals Gunſt, 
ebenfomenig wie feine Ungunft im Voraus berechnen. — A la 
cour il faut être court, fagte “mal Qifat zu Karl Merander; id 
begnüge mich alfo, Dir nodmals herglichft für Dein freundliches 
Lebenszeichen zu danken, und ohne Dich mit Grüßen für meine 
verehrlichen Mitfirmer in der „Neuen Freien” und „Preſſe“ 
au beſchweren, verbleibe ich, bis Gotha, ftet3 in Höchiter Ber 
ehrung Dein getreuer 
Hans v. Bülow. 


231. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 21. November 1888. 
Geehrter Herr Wolff! 

Leider fann id nicht multum präftiren, wenn multa bore 
liegen. Sd muß mich auf eine Sade concentriren, wenn 
fie ordentlich ausfallen folli Sn Bremen fann id nur Bre— 
men bejorgen, nicht alles Detail (und Detail ift eben nicht 
ſynonym mit Bagatelle) für Berlin und Hamburg überlegen. 

Sndem id heute auf Yhr Datentableau meine Aufmerf- 
famfeit richte, werde ich gemiffer Gchwierigfeiten gewahr, die 
früher, als ich auf das Ver{preden eines wohlorganifirten 
Orbeftercorpus in Hamburg gebaut hatte, weniger in die Augen 
fprangen: | 

Die Prorimität: Berlin 7. Yanuar und 4. Februar, 
Hamburg 10. Januar und 7. Februar [Probencollifion]. 

Alle diefe Erwägungen rauben mir bei wachſender phyſiſcher 
Ermüdung die geijtige Frifche, vermöge welcher ich erftere noch 

Hans v. Bülow, Briefe. VII. 15 
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zu bemeiftern im Stande fein würde. Wenn Sie wollen, 
verftehen Sie mid. Keine ajthetijde Schmerzensgeid-Pfferte, 
wie Ste wahnen, hilft hierüber weg. 

Lediglich um Sie nicht gu befchädigen, kündige ich meine 
„Dienſte“ nicht in Mitte der Saifon. Mich in diefem Vorjage 
zu Stärken, miiffen Sie mich aber von der Neunten dispene 
firen: wenn Herr Siegfried Ochs fich nicht ftarf genug gebaut 
für Vertretung fühlt, fo wird fier Herrn Siegfried Klindworth 
der Muth hierzu nicht mangeln. — — 


232. Hambourg, 29. Novembre soir [88]. 
Veuillez engager Mlle. * & jouer autre chose que du Händel 
comme »Soli«, Entre Meyerbeer et Weber c’est — cocasse — 
et ne me convient point. Moszkowski ou Paderewski, N’impor- 
teczki, n’importe quoi, mais du moderne, brillant, pas de 
coquetterie archaïque »alla Santa Chiara « [Schumann]. 
Fatigue d’aujourd’hui terrible! 
Wehmalt. — — 


233. Un Fritz Simrod (Berlin). 
Hamburg, 11. October 1888. 
Hochgeehrter Herr! 

Allah — akbar, ja, ja. Dennoch muß ich Ihnen befennen, 
daß ©. H. der Lyriker Ihr (des Verleger3) Leibcomponijt fein 
mag, ©. M. der Symphonifer hingegen mein Seelencomponift 
ift, und daß ich 3. E. für die trag. Qui. — wäre zu optiren — mit 
‘plaisir. fjänmtliche Lieder und Gefänge hingeben würdel. Wei- 
ter:- der begreifliche Wunfch des erlauchten Autors, Yhnen ge- 
ichäftliche Freude zu machen, ift für meine „Empfindung“ ein 
recht beflagensmerther. Zeit und Kraft werden für Unfterblicheres 
gefmälert. Immerhin habe ich mich gehorjamft für Sbre 

1 Doch finden fi) Außerungen wie folgende (v. 19. 11. 88 an M. v. 
B.): „Wenn Du bei mood bift, fo finge doch das neue Heft Brahms [Op. 105] 


durch, Damit ich Dir's begleiten fann. Ich habe bie Lieder geftern angefdaut 
und alferlei geheimnißvou Schönes unter glatter Oberfläche darin entdeckt.“ 
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gütige Zuſendung von Op. 103—7 zu bedanken: ich hätte mir 
die Stüde doch vermuthlid) gefauft und fann nun ftatt deffen 
mir Gildemeilter’3 Danteliberfegung und dral. erwerben. 

Sbre Berwunderung über mein neul. 4 mains mit dem Ris 
balen von Bruch in Direftionsgenialität 1 wird fich léfen, wenn 
Sie den nachfolgenden polyglotten Rebus Löfen: 


SS [do ut des] 


Das beträchtliche Opfer an Zeit, guter Laune u. f. w., welches 
bon meiner Seite damit verbunden war, habe id lediglich Dem 
philharmonischen Orchefter gebracht: vielleicht renttrt fich’3 am 
15. D. burd anftänbige ,Crequeng” (Wiener Deutfch) von 
Op. 56a. Wenn nicht, fo muß id mich wobl refigniren, als 
Dirigent einem anderen Weih-Rauchhaupte in Ihrem Herzen 
Plat zu machen. 


234. Un Siegfried Ochs (Berlin). 
Hamburg, 15. November 1888. 


Verehrter Herr Ochs! 

— — Sd erinnere mich nicht, mit irgend Jemandem bom 
Theater, deffen Bezeichnung als cloaca maxima Revanchegedan- 
fen zu infpiriren allerdingS geeignet ijt, noch bon der fog. Gefell- 
Ichaft, der ich mich befanntlich gänzlich ferne halte, von Ihrer 
Oper? überhaupt geiproden zu haben. Halt — meine auf- 
richtigiten Wünfche für eine Yhren Yntentionen ent|prechende 


1 Im Erdffnungsconcert der neuerbauten Berliner , Pbilbarmonie” 
am 5. 10. hatte Bülow unter Prof. Rudorff’3 Direktion in Beethoven’s 
Chorfantafie das Klavier-Solo gefpielt, „Ihnen und Ybren lieben Collegen 
zu Liebe”, wie Bülom feine Zufage an "Otto Schneider, den Vorftand des 
So pilharmonifchen Orcheſters, formulirte, ben Rath Hinzufügen, als erite 
Nummer ,,ftatt Hausweihe Nicolai’3 Fefte-Burg-Duvertüre“ zu wählen 
„mit Chor und Orgel. Iſt feftlider, im guten Sinne lofaler (Nicolai war 
ein Königsberger, der fid) in Berlin hat begraben lafjen „gie Beilpiel), 
weniger abge] ielt und wird weniger jchlecht gehen” (24. 8. 88). | 
2 Ym Namen des Gejehes”, bamals in Hamburg aufgeführt. 


15* 
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Aufführung und einen guten Erfolg habe id allerdings Frau 
E. Blod] und Andren verlautbart. 

Sie felbit haben mich niemals über Ihr Werk interpellitt, 
vielleicht in der — leider richtigen — Vermuthung, daß Yhre 
Mufif einem immer eingefleifchteren Brahmsianer heterogen 
fein dürfte. Erfahrung bat mich gelehrt, daß man ein Bühnen- 
werk weder aus Ravierauszug noc) Orcheiterpartitur beurthei- 
len könne. Sch habe mich jedes Urtbeil3 enthalten: Bremer 
Verpflichtungen verhinderten mich, der Premiere beizumohnen. 
Die Krankheit eines Hauptdariteller3 hat bisher die Wieder- 
holung vereitelt: fonft würde ich mit Vergnügen mid) bemüht 
haben, meinem Bedürfnifje, in ber Oper eines meiner liebens- 
würdigften und funitverftinbdigiten jüngeren Collegen Anerten- 
nungswerthes anzutreffen, genug zu thun. 

Auf's Beltimmteite {telle ich in Albrede, gegen Yhre Oper 
präliminarifche Contrapaganda gemadt zu haben. — — 

Bei diejem Anlaffe erlauben Sie mir einen Vorjdlag. Wenn 
die 9. Sinfonie mit Shrem Chor nod) am 17. December zur Auf- 
führung gelangen foll, fo müſſen Sie Das Finale (4. Cab) diri 
giren, 1. weil Sie’3 den Leuten einjtudirt und id mich nicht mit 
fremden Federn ſchmücken mill, 2. weil mich derartige Auffüh- 
rungen fo jämmerlich aufreiben, daß ich drgl. nicht mehr präjtiren 
fann, ohne Nachtheil für meine Perfon, wie eventuell für die 
Sade. — — 

Indem ich Yhnen noch meinen herzlichiten Dank ausfprede 
für Die wahrhaft edle, vornehme Gefinnung, in der Sie mir 
gejchrieben, füge ich meine alleraufrichtigiten Wünfche für Ihr 
Wohlergehen und das Gelingen aller Yhrer Plane bei. 


235. Hamburg, 17. November 1888. 
Ich Danke Ihnen beitens für die Namen-Nennung. — — 
Keunte anlangend bedaure ich, meinen Ihnen ausgeiprodenen 

Vorſatz nicht ändern, d. h. zurücdtnehmen zu können. Gie gehen 
in dejjen Motivirung fehl, wenn Sie argwöhnen, dak Mip- 
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trauen in Ihren durch Ihre lange Invalidität etwa vernach⸗ 
läſſigten Chor dabei im Spiele ſei. Ihre Bürgſchaft für ſeine 
Leiſtungsfähigkeit würde genügend ſein zur Zerſtreuung dieſes 
Mißtrauens. (Da nur 40 Tendre bei 60 Bäſſen, fo möchte ich 
empfehlen, beim ®/, B dur die zweite Tenorparthie durch erite 
Bälle fo zu verjtarfen, daß 30 Tendre für die erſte Parthie ber 
wendet werden können.) Boh habe fein Herz, feine 
Begeifterung mehr für diefes Finale, deffen 
Gemeinſchädlichkeit — ftübte fid doch die ganze verfl. „Neu- 
deutiche” Richtung, der ich fo lange anzugehören bas Miß⸗ und 
Ungeſchick hatte, auf diefe Mufilgrenzenverlegung — mir von 
Jahr zu Jahr einleuchtender geworden ift. 

K. Kllindworth]3 Leitung babe ich feiner Beit gehört: ich 
bin fiber, daß Ihre Auffaffung mir ſympathiſcher fein wird. 
Zudem können wir uns ja über diefe des Eingehenditen veritän- 
digen und fo 1. 2. 3. mit 4. zufammenjtimmen. Maden Sie 
fi nur mit dem „fühnen” (?) Gedanken erft eine Woche ver 
traut. Unterdeffen bejchäftige ich mich mit dem leider etwas 
Ichwieriger auszuführenden, mein gegenwärtige „plöbliches 
Lofal” mit einem weniger — ungemüthlichen — zu vertaufchen. 

Haben Sie nodmals Dank für Fhre Offenheit, die Ste nicht 
zu bereuen haben follen. 


236. Hamburg, 28. November 1888. 


Verehrtefter! 
Nus beiliegendem Billette werden auch Sie erjehen, daß Die 
Hauptperjon Ihrer Oper nicht mehr ftreift. Yoh habe in meiner 
Antwort — „mo” id) ibm die Benußung der Loge meiner Frau 


offerire — betont, daß ich hoffe, er werde fich Se 
jebt für die Wiederholung intereffiren — 
Go ijt Ales Offenſive vermieden, wie u. ſ. w. 
Iſt es denn ganz unmöglich, die Neunte mit Karl] Kllind⸗ 
worth] zu lanciren? Können Sie mit Herm Dr. Elternfelb] 


dem Karlsbad nicht etwas Courage infiltriren? Marianne] 
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Brandt] hat heute in der Probe wirklich ganz capital pers 
fett gefungen. [Ridelio, Euryanthe.] Sie gehört zu den- 
jenigen Künftlern, die ihre Vollfraft nur aus „gediegenen” 
Aufgaben faugen. | 

Mit dem herzlichen Wunjche, dak Ihre Rechte bald wieder 
zum ihrigen gelange ... — — 


237. Un Marie von Bülow (Hamburg). 
| Berlin, Sonntag [25. November 1888]. 

— — Statt Bazzini werden „Hebriden" gemadt. Um 1/,12 
fommt Soadim — id gehe jebt — in die Probe. — — 

Sfoachim hat in der Probe gefpielt wie Er, und an feinem 
Concerte [Rr. III] habe id großes Vergnügen: folhe Mufit 
fann ich für meine Ohren gebrauchen. Orchefter hatte beffer 
gehen finnen, aber enfin ...... na, morgen ift ja noch Probe 
— zwar offentlide — aber dad foll das nöthige ,Repetiren” 
nicht jtören. Heute Abend freue ich mich wie ein — Badger auf 
die Wildente. ES ift die lebte Vorftellung, wie Du aus dem 
Courier erfehen Haft. Wie geht’s Dir? Bitte dringend, Did 
nicht zu erfälten, fondern Dich zu erwärmen für und an der 


Mozart’ichen Arie in Es-C.1 Am Dienftag Probe davon ...... 
nicht öffentlich. — — 
238. Anvers, ce 3 Decembre 1888. 


Hôtel St. Antoine (patron des — Gerfel). 
Ma tres chére Mariette, 

— — Hier soir j’ai consacré plusieurs heures à |’éducation 
de Mr. Servais — pour l’amour de la Tardéesse ® — j’espére qu’il 
en profitera, et puis nous avons été à l’Alcazar pour entendre 
le fameux Paulus de Paris [Solfsfänger]. Eh bien — il est 
trés curieux — c’est tout simplement une perfection dans 
son genre — une clarté, une précision de rhythme, de pronon- 

1 „Ch’io mi scordi di te?“ 8. u. ©. Volksausg. 201. Nr. 6. 


Bel 2 Mme. Tardieu, Gemahlin bes Redakteur? der ,,Indépendance 
elge”. 
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ciation, d’intonation et de bon goût et de modération et de 
dignité dans un genre légèrement canaille tout | a fait 
extraordinaires. 

Il y a bien des choses 3 & dire sur cette matiére — de vive 
voix. C’était extrêmement instructif pour moi d’étudier ses 
moyens d’agir sur le public et les résultats qu’il en tire. N’im- 
porte quel chanteur, même Mme. Marcella [Sembrich] pourrait 
en quelque sorte profiter de l’audition de ce »monsieur«, qui 
represente une grande intelligence et qui n’a pas volé sa po- 
pularité. — — 

239. | Berlin, 8. December 1888. 

— — Geftern Abend zu Haufe. 

Heute einen halben Liter Spiefconcert. 

Morgen Abend mit Wolffs die Jüdin bon Toledo im deut- 
{cen Theater. 

Übermorgen Abend Concert. 

Diners ftet3 in Asfanien — fur; und billig und gefund. 
Halt Du den neuen Ibſen empfangen? Wir werden’s mohl 
gleichzeitig genießen, da ich zwei Cremplare gefauft — geftern 
Abend war id) zu müde. — — 

Spieß brillant bei Stimme — perfekte Ausführung. Alle 
Achtung vor den mit büditer Intelligenz, ökonomiſcher Berech- 
nung u.f. w. präparirten Leiftungen. Wher Paulus ift dod 
noch weniger — cabotin! 

Lap Dir bei Böhme das Haydn’sche Lied! geben. Mlerliebit 


naib, — — 
9. December 1888. 


Öffentliche Probe vorüber. Respiro. Gottlob, daß id nod) 
nicht feige geworden. Chi non risica, non rosica — Das ſehr 
originelle Wagſtück? wird nicht miflingen. Wer Macht bat, 


1 „Liebes Mädchen, hör’ mir zul” 

2 Beitand in dem Programm: Drajele 3 Sinf. tragica (Op. 40), 
die Ouvertüre zu Halevy's Jüdin“, d. 2. Klavierconcert von Menbels- 
john (Clotilbe Kleeberg), Teftmarfch zur Sdillerfeier bon Menerbeer, dann 
Klavierftüde von Bizet, Moszkowski und Chopin, zum Schluß die drei 
ſchütz⸗Ouvertüre. 
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gebrauche fie! Gott fcheint mit mir. Alles, wad ich mache, 
mat Eifel. Nur nicht ftet3 im alten Geleife. Drfaefefe] 
findet eine enthuſiaſtiſche Minorität. 
Marie! 
Willft Du, daß ich Dich um 20—30% lieber habe, als ſchon 
der Fall, fo jet | 
ret herzensgut, 


indem Du mit — fchin meiblid) — die arme Tochter tröfteft, 
deren eben erhaltener Brief mich 
gar heftig erfdhüttert hat! 

Die Nerven, die Nerven, die piychifche Aufregung! Der arme 
fampfende Macbeth fann die Trauerfunde von Lady’3 Tod 
auch nicht zu ungelegener Stunde vertragen. | 

Und dann weiter: ftatt Mittwoch nad Ludwigsluft zu 
fahren, nimm Dienftag Mittag 12 den Shnell- 
zug hierher — wir reifen am lendemain zufammen. 

Dienftag ift Hector’s Geburtstag. 

Sd feire ihn, indem ich das populäre Concert Abends diri- 
gire? Da mußt Du dabei fein. often Lumperei. 
NB. Rein Retourbillet. 


1 Vorgang nicht mehr erinnerlic. , 

2 Programm: Cellint-Ouvertiive, Yrrlidjtertang aus Fauft, Reverie- 
Caprice für Violine, Rim. Carneval. Dann Wiederholung der Tragica bon 
Draefele, Yüdin, Feftmarfd und Freiſchütz. Der Berliner Courier vom 12. 12. 
berichtet: „Als ränge bas Publitum nach einem immer ftärkeren Ausbrud 
feiner Dankbarkeit — — fo fteigerte fi) der Beifall der 2500 Perfonen, die 
die Philharmonie füllten. Und als zum Schluß nach einer unbejchreiblich 
BinreiBenden Wiedergabe der Freiſchütz-Ouvertüre bas Händeklatſchen, 
Bue und Hochrufen, bas Tücherſchwenken abfolut fein Ende nehmen wollte, 
hielt Bülow eine kurze Wn { pra che an das erregte Publikum. Er dantte 
und fügte hinzu, er babe zu verjchtedenen Zeiten und an verjchiedenen Orten 
feine Unfübigteit ala Ho flapellmeifterglänzendit dofumentirt. Sein 
ftark ausgeprägtes Unabhängigfeitägefühl habe ihn wohl zu anderen Zielen 
Bingetrieben. Diefe3 Biel glaube er damit erreicht zu haben, daß er, dani 
ber Unterftüßung fo vortrefflicher Kräfte, wie die Philharmoniker und der 
Aufnahme, die er beim heutigen Publifum gefunden, nunmehr unter die 
beutfden Bolf3tapellmeifter zu rangiren hoffen dürfte.“ 
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240. Un Felir Draeſeke (Dresden). 
Hamburg, 15. December 1888. 
Mein theurer, verehrter Freund! 

Habe herzlichen Dank für Deinen herzlichen Brief! 

Sa wohl ift das Leben ein Traum; was wir dazu thun können, 
it, zu verhüten, daß e8 fein allzu wüſter fet. Deine fünftlerifche 
Befriedigung über Auf-führung und -nahme der tragica ges 
reicht mir zur höchſten Freude — das haft Du mir doch in den 
Augen gelefen. „Gibt e3 eine erhabenere, göttlichere Wolluſt“ 
— fo würde man fi vor 100 Jahren ausgequeticht haben — 
alg zur PVollziehung eines Gerecbtigleitsaltes beizutragen? 
St Doch das bloße Erleben desjelben eine Wohlthat! 

„Lob fet Dank" (man foll den 3flang nicht mißbrauchen), 
Berlin hat ein weittragendes Echo. . Unendlich freuen würde 
e3 mich, wenn fich bieje Behauptung bald geziemend rechtfertigte. 
Mach Lüttich und Brüſſel habe ich jelbft tragische Siegesbülleting 
gefandt. Du fpridft von einem Wendepunkt in Deinem Leben 
— Amen! ‘1889 möge Dir eine neue Ara befcheeren und „die 
Palme der Erfolglofigfeit” Dein birnvolles Haupt nicht weiter 
umfächeln. Principes de (18)89! Feiern wir „la brise de la 
pastille‘‘ (de menthe?) — denn was ein rechter Patriot, ijt 
verpflichtet, auch die galliiche Sprache nach Möglichkeit zu male 
traitiven! Ohne Beiträge zu einem „perfünlichen Schuß des 
Componiften, unentbehrl. Rathgeber” u. |. 0. octroviren zu 
wollen, möchte id doch bitten: 

Sende dem 1. Clarinettiften Carl Esberger — fallft Du mit 
ihm zufrieden warſt — mit einer freundlichen Zueignung Deine 
Clarinettenſonate. — — 

Nimm mit dieſe Kurz und Bündigkeit nicht Frum m, id 
ſag's ja gerade heraus — ich bin ſehr müde und muß Montag 
fon wieder auf den Ererzierplab, exit Hier, gleich drauf in 
Bremen, wo am 20. und 29. Concerte. Nächſte Saifon erlöft 
mid) von dort Marx Erdmannsdörfer, für den ich bas Probe: 
jahr Schon zum 2ten Male übernommen: id vermache ihm Deine 
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tragica, da bei feftem Wohnfig in Bremen die nöthige Proben- 
zahl allein herausgefriegt werden fann. — — 

Dente zuweilen freundfchaftlich an die C dur von 59 (Weimar) 
und 88 (Berlin) und Deinen alten Kameraden und neuen Be- 
wunderer. 


241. Un Hans von Bronſart (Weimar), 

Hamburg, 18. December 1888. 

BVerehrter theurer Fremd! | 
Sd habe Dich in lebter Beit vtelfad) mit Fbandjendungen 
bombarbdirt. Muß ich mich darob entidulbigen? Vielleicht. 
Sd that'3 ein wenig aus — Eigenliebe. E war mir, als 
hätte ich mich bet Dir wegen meiner dreijten Behauptung — 
von dieſem Herbite her — zu rechtfertigen, daß 3. E. eine gute 
großftädtiiche Aufführung eines neuen Werkes dem Rufe eines 
anerfennungs-bedürftigen und zugleih -würbigen Neuling 
mehr nüben könne, als feine chronifche Octroyirung auf 6—10 
Wig. D. Mufil-Erhibitionen, welche ich mich erfühnt hatte, 
heutzutage al3 superflux non semper innocua zu bezeichnen. 
Mehr nod that ich's aus lebhafter Riiderinnerung an 
unfre einjtige Gemeinjamfeit und Wiederbewuptwerdung — 
trop Raum- und Zeitgränze — unferer idealen Bande. Theilten 
wir uns bor einem Dezennium in die Vollziehung des Gereche 
tigfeit3aftes gegen Hector — fo gingft Du mir {pater (vor einem 
Luftrum?) voran mit Gudrun: — jebt bin ich Dir nachgefolgt 
mit der tragica — für unjren alten Kameraden Felir. Du 
hattet Mübevolleres als ih — bas Nicht-Gefahrlofe mag 

fi) bei uns Beiden die Wagfchaale gehalten haben. — — 


242. Un Frau fidore v. Bojanowsfi (Berlin). 
Hamburg, 24. December 1888. 
Meine liebe Schweiter! 
Herzlichiten Dank für das Schöne Bild unfrer erlöften Mutter! 
Es gilt mir al3 das gewiſſermaßen harmonifchefte, ma3 man 


1 1884 Batte Bronjart diefe Oper von Draefele in Hannover aufgeführt. 
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fic) bon ihr wünſchen fonnte: diefer Cindrud wird durch wieder- 
holten Blid beftôtigt. Das war eine vortreffliche bee von Dir. 
Soeben empfängt meine Frau bon dem befannten Dichter 
Prof. Maus Groth in Kiel ein Brieflein, aus dem ich Dir fol- 
gende Serie citire, welche, was wir Beide denfen, fühlen, in 
Ihlicht wahrer Wusdrudsweije fundgeben: 
„sn Diefem Sabre wollt’3 nicht recht 
Und fehlt” an allen Dingen; 
Das Herz fo jchwer, das Wetter jchlecht, 
G38 wollte nichts gelingen. 
Nun hoff’ id auf das nächſte Jahr, 
Wenn id nod) hier auf Erden. . 
Das Wie ijt mir noch dunkel gwar — 
Dod ander3 muß es werden.” 
Anders muß e3 werden — Na, dad malte Gott! 
Wie gern hatte ich Deinen lieben Gatten nodmals befucht! 
Er war troß feines tüdischen Leidens fo hellen Muthes und voll 
freundlicher Theilnahme an meinem tollen (?) Treiben, gue 
gleich fo voll von Bewunderung über Deinen Heroismus!. — — 
Daf Du meine Frau nicht empfangen Tonnteft, begreift fie 
nicht weniger als fie'3 für fic) bedauert. Auf die unerbittliche 
„force majeure“ ift fie burd) ihr Zufammenleben mit mir ganz 
gründlich — dreſſirt. — | | 
1 Bei einer früheren Gelegenheit (23.12. 84) ſchrieb Bülow feiner 
Schwefter, er hätte „große Freude über bie herrlichen, monumentalen Worte, 
die Fürft Bismard Deinem Manne im ReiMstage gewidmet hat. ch möchte 
mir, optimiftifch genug, einbilden dürfen, daß die Lectiire derjelben Victor 
wieber in’3 Leben zurüdzurufen geeigneter fein könnte, al3 alle Schweninger- 
Wunderrezepte!” In Bismard’3 parlamentarifcher Rede (Bd. V. ©. 95— 96) 
vom 15. 12. 1884, bei der Erörterung über die Nothmendigleit einer 
dritten Direftorftelle im Auswärtigen Amt wird dem opponirenden Ab- 
geordneten vorgehalten: „E3 waren ihm, wenn ich ihn richtig verftand, 
doch noch nicht genug Leute auf dem Plage unter der Lait der Arbeit geblie- 
ben. Er führte ben einen an, Herrn von Bojanowski, einen der ausgezeidy- 
netften Beamten, die wir gehabt haben, an dem ich einen vorzlglichen 
Generalfonful in London verloren habe und der Kaijerliche Dienft mit mir, 
und der mit der ganzen ihm innewohnenden Arbeitzluft in die Gejchäfte 
a ee in fehr furzer Beit aber biefen, und ausfchliefli nur diefen, 
erlegen ijt.” 
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Draefefe’n — deffen Du Did wohl al8 meines alten ,, Spiel“ 
fameraben entfinnit — hat der Berliner Erfolg zum I. Ritter 
freuz ſächſ. Ordens verholfen. — — 


243. An Eugen Spisweg (München). 
Hamburg, 13. December 1888. 
(Hierbei einige Proben meiner Celebritätätortur) 
Theuerfter Freund! 

Deine Sendung hat mich furchtbar erfchredt. Denn Feier- 
tage gibt’3 für mich außer den vier Tagen bis zum 17. feinen. 
Und ich muß mich vollftindig ausfpannen — fonft geht Alles 
Weitere fief. — — Habe meine Partituren zu ftudiren und 
zu bezeichnen — fiir Stimmenregulirung. 

NB. Geftern habe ich Nachmittag 3—5 in Ludwigsluſt(!) 
u. A. Beethoven’3 Op. 106 auf Verlangen gefpielt. — — 

Da fommt wieder ein Haufen Briefe, deren Lefung, gar 
Beantwortung, mir felbft eine Zeitung zu lefen unmöglich 
madden würde. U. N. drei Componiften bon Sinf., finf. 
Dichign., Feftoub. und drgl. Dieje Überreproduftion von be- 
reit3 beffer Produzirtem ift gradezu — narrenhäuslich. 

Bleibt das Wetter gut und mein Nervengefindel beherrich- 
bar, fo will ich in den Weihnachtstagen — von Beicheerung ijt 
bei uns fon darum feine Rede, weil wir Teine Zeit gu Ein⸗ 
fdufen haben — die Cramer-Revijion vornehmen. — — 

Die „Neunte”, für den 17. d. in Berlin projeftirt — habe . 
ich fallen laffen miiffen. Sie hätte mich — wie vorigen Decem- 
ber in Bremen — aufgerieben, auf vier Wochen invalidirt. 
Gage das R. Str[auf], den ich mit beralichem Gruß bitte, fein 
treffliches Photogramm feiner aufrichtigen Verehrerin Frl. Marie 
Ritter zuzufenden, da er der liebenswürdigen Freundin meiner 
Frau damit Freude machen fann. Habe feine Sinfonieen in 
Belgien warm befürwortet. Für Erfolg tann allerdings nicht 
garantiren. Die Leute haben jo viel einheimifche flamijde 
Ambitiôfe. — — 
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244. Hamburg, 26. December 1888. 

Cingedent der Worte des kurzen Kaiſers — — „laborire 
ohne Lamento”, follte id Dir die Cramercorreftur, mit 
der ich mir die drei Feiertage erfolgreich vertrieben, als Lied] 
ofhne] Morte] erpediren, aberit — die fic) aufbringenden — 
zur Mittheilung — Bemerkungen fceinen mir nicht über- 
flüſſig. 

Bu Deinem Schrecken habe ich ſehr viel Verbeſſerungs⸗ 
bedürftiges gefunden, im alten, 5 0 er Stoffe. Dieſe Entdeckun⸗ 
gen find objectiv eben fo werthvoll als fubjectiv — unbequem. 
Go geht’3 aber bei mir, dem von den Requifiten des Genies 
nur Dies eine, Diefes aber im Superlativ gutheil geworden tft; 

Unzufriedenheit mit Dem status quo, 
Raftlos fritilhes Streben nach 
Berbeflerung. 

Namentlich wenn ein längerer Zwiſchenraum zwiſchen zwei 
Revifionen ftatthat, tummelt fich befagte Eigenjchaft bis zum 
Austoben. | | 

Übrigens an Diverjem trägft D u die Schuld. Die X. Mufe, 
gewilfermaßen eine böfe Märchenfee, genannt IloAurpaypoouvn, 
bat Dich 3. B. zu der leider nibt immer (und richtig) burd- 
geführten Schlußangabe der Originalnummer verleitet, mo ich 
tant bien que mal nadaubelfen verjudt. Da mir das Original 
(deutiche3? engliiche3?) nicht ad manus, muß ich Dich erfuchen, 
diefen Punkt Deiner Controlle nodmals zu unterwerfen, über- 
haupt Dein Auge in dem ganzen Material nochmals herum- 
ſchweifen — polizeilih — zu laffen. Errare u. f. f. 

Wie geht es Richard IIT1? Drude doch feine jchöne 
Cadenz zu Mozart’3 C moll-Conc.! Dral. erwirbt einem Autor 
Freunde (sic) — mie d'Albert durch fein ziemlich lumpiges 
Lied vom Schmetterling beim Groppublifum ein giinitiges 
Borurtheil als finfonifder Componift erwedt hat. Habe dies 


1 „Einen zweiten gibt’3 ja nicht“, erläuterte B. diefe Benennung 
von Strauß in einem Brief an Spigmeg v. 29. 12. 91. 
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in Bremen gemerkt, wo übrigens am 9. Februar? Frl. Roch 
gen. Concert {pielen foll und ich die Notiz vom Cadenzenbouquet 
natürlich publiziren lafje. — Meine Schülerin rl. Anna Haajter3 
(Köln) fpielt Richard Strauß’ Op.9 ,,Stimmgsbldr.” Mr. 1 und 4 
auch öffentlich — am Rhein, wo meine Reben nicht vadfen. 
Schade, daß der Kavierjak fo holprig, jo vieler. praktischen Nus 
befferungen bedürftig! Iſt's Denn fo fchwer, hier aus Beethoven, 
Mendelsfohn, Lifzt, Raff das ,Gehsdirige” gulernen? Wenn 
man auf Mitt heilung ausgeht (ich nicht blos als Gelbit- 
Hof- und Hauscomponift genügt), fo muß man ſich Dod) mit den 
Fähigkeiten der Reproduzirenden, den Bebürfniflen der Cone 
fumirenden vertraut machen: fonft bereitet man fil) das Bette 
Des „Verkannten“. 

Odi profanum vulgus — ja, ganz jchön, dann aber aud) 
arceo — dann zu Haufe bleiben und nicht auf’3 Forum gehen! 

Gott, welche Fülle von jcheidender Jahres-Weisheit! Möge 
jie Dein Haar uncolorirt laffen! 


245.2 [26. December 18887] 

Herr Y. — — verlangte bon mir Berüdjichtigung (eine 
gehendfte) jeiner compofitorifden Mißgeburten, 3. B. eines ab- 
jurden Klaviereoncert3 —weilereinGdilerdesfel. 
Joachim Raff gewefen; al ob ich deffen Paſſiva 
geerbt! Sendete ihn heim: Darauf fchrieb er mir einen „be- 
leibigten” Brief; e3 fcheint ein verfahrener, verbitterter Thon- 
fünjtler, bem man in feinen Lehrjahren den bimmelmeiten 
Unterjchied bon Neigung, Ehrgeiz und Beruf, Beitimmung 


Far zu machen vergefjen oder nicht reuffirt bat. 


Diefe perfönliche Erfahrung hat mich jedoch nicht verhindert, 
unneugierige Slide (altgierige habe ich feine) in feine Cramer— 
Billow-Aibl-Beiträge zu jchießen. 


1 Das Bremer Concert war am 12. 2.; erfte Cadenz von Rid. Strauß, 
zweite bon M. Moszkowski, laut Programm. 

2 Der Brief ijt undatirt und ohne Anrede; Spitzweg n nimmt a er ie 
bem vorigen beigelegt. a 
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Hm — fehr fleißig, manches recht jinnvoll — aber nicht3 
eigentlich Originelle3*), was alfo früher Dageweſenes zu ere 
jegen beftimmt fein fünnte. 33 Variationen über jede meiner 
Anmerkungen, die Der sapiens fit felber sat liefern fann. Wie 
die metiten derartiger Methoden und Schulen trägt das ganze 
refpeftable opus den Stempel fozufagen des Provinzialis— 
mus an fic), welcher NB. feine3weg3 den Arbeiten‘ groß- 
jtädtifcher, 3. B. Berliner Klavierlehrer fehlt — — Cui bono? 

Für den Verleger ift diefer Theo- ſchwerlich ein Louis-d’or. 

Immerhin willich nicht fategorifch abwinten. Man finnte ihm 
ja berlegerfeità dasjelbe Arrangement wie mit mir proponiren. 

*) Driginelles doch, 3. B. in all den Umkehrungsverſuchen, 
(II a) von denen jedoch die meiften recht fehr wenig ſchön und 
unter Der Snvofation des Hl. Profruftes elaborirt worden find. 
„Was den Leuten nicht Alles einfällt, wenn fie feine Ideen 
haben” !ı 

Immerhin ift die Confequenz hochachtbar, mit welder et 
feine pddagogijden — Grillen — durchführt. 

CS erjcheint nur leider fo übermäßig viel auf diefem Gebiete 
— die Concurrenz ijt letal für jedes einzelne Produft, Da jeder 
der unzähligen Berleger {einen ©teingrüber pouffirt 
und auf den Des Collegen tirirt. 

Frage — si libet — doch "mal Carl Eichmann-Dumur Laue 
fanne über den Sejenftand aus. Gein parere ift vielleicht 
(jiher — da er nur mit Scolaren verkehrt) competenter als ’3 
meinige. — — 


246. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 14. December 1888. 
— — _ Bie mid diinft, ift Raff für 50 Pf. von allen Stadt- 
mufifcorps ftatf cultivirt worden. Fehlen darf Brahms’ Name 
in Leipzig nicht. — — 


1 Hiermit citirte B., vielleicht unbewußt, fi) felbit. Ein junger Mu- 
filer Hatte im Sabre 1880 aus einem Klavierjtüde Chopin’s ein Arrangement 
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(fine risfirte Sade bleibt bas Leipzig dod. Diejer 
fortwährende Eiertanz reibt mir die wunden Nerven noch total 
auf! Wie ift die Ufuftit in der Seeftadt? Der Saal ift mir 
aud) optiih fremd. Schlimm für den vielverantmwortlichen 
Volfstapellmeifter. — — 


247. | - Hamburg, 15. December 1888, 

— — Dvfotat] I. Rhapfodie immer noch brillant genug, 
um die Schumann'ſche Fantafie für den Autor feine Propa- 
ganda treiben zu laffen. Heute fagte ich meiner Klaſſen (1/24 
bis 1/57): Sehen Sie — dad ift der Unterjdied von Schu und 
Mendel: bei erfterem fann (facultativ) gemogelt werden, bei 
lebterem beileibe nicht. — — 


248, Hamburg, 23. December 1888, 
— — Da der ,,chanteur‘‘ den ,,maitre“ interpellirt wegen 
Wahl zweiter Sangs-zero’3, fo jagt lebterer; 
Gemwünjcht wird als Pendant zu Glud eine Arie von M o è 
zart, am liebiten die Concertarie für Tenor: 
Misero! O sogno o son desto? 


Br, u. H. Ausgabe der Arien Volfsausg. 201 Nr, 3 ©. 22, 
Geht nur bis As in die Höhe. Strich eventuell ftatthaft. 

Wenn diefe Nr. unmöglid), dann wird gewünſcht Mehul 
oder Boieldieu franzöſiſch. Er foll fein neues Deutid 
nicht zu entwienern risliren, der flliegende] Belgier [van 
Did]. 

NB. Die Avie it wunderſchön — jehr dramatisch, 
wenig foblorirt — für dergleichen hätte der Solift in von 
mir dirigirten Concerten Lediglich dazufein. — — 


für Klavier und Orchefter gemadt und dabei bem Orcheſter ein ganzes 
Stüd bineincomponirt. Dazu fagte B. damals (Deutſch. Montagsblatt 
10. 8. 80): „Auf was für Yoeen die Leute fommen, wenn fie feine haben!” 
1 Neben rl. Anna Haafter3 — die jebt in Düffeldorf rühmlich thätige 
Pianiftin und Päbagogin Frau Haafters-Zinkeifen — genofi Fil. v. Schehafzoff 
bamals vorübergehend Bülomw’3 Unterricht. 
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Sagen Sie ihm [bem Kapellmeifter] 


> ——3 
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Sel'ger Mleyer Breer] wohnte — Pariſer Play. 

Drgl. vergebeih nidt.. 
Nah all’ bem Unniigen, was ich Yhnen trible, jollte man 
meinen, id wüßte gat nicht, mas mit meinen Beitbrofamen 
anfangen! — — 


249. Hamburg, 25. December 1888. 
— — £uj[itsfà] paßt nicht zu Van Dyck wegen der 
Heterogeneität, ebenfowenig zu Raff's Alavierconcert 
wegen der Somogeneität: ſpektakulöſes C moll und do. C dur. 
Das tritt ſich gegenfeitig auf die Leichdornen — fo wenig fi 
ein Abonnent davon Rechenichaft gibt, wenngleich ihm „nie " 
wird. — — 


250. Bremen, Nachmittag Freitag 28. December 1888, 

— — Schon lange wollte id Sie interpelliren wegen 
diefer (Gold) Reich3-mart-tournée, die mir ſchwer im Kopfe 
liegt und Ihnen vielleicht fpäter im Magen. | 
Sie wiffen, ich bin nur fomeit geldgierig, als Geld = Inde- 

pendenz. Das moralische = äfthetiiche Gut einer meiteren 
Wirkjamfeit in der Ha-He-Heimath fteht mir Höher al3 der fonit 
jo jehr allmächtige Dollar für März April 89. . 

Neue Welt ijt mir jchon einmal lebensgefährlich gewejen — 
non bis in idem — bei noch fo mutirten mutandis. Als ich neulich 
bei Dr. Dionnenberg] im Hinblid auf die Transatland3- 
. Inedterei wegen eines Zuſatzes zu meinem Teftamente pour 
parlitte — famen mir Zweifel über Zweifel, wo eigentlich die 
Hand für die Taube und das Dach für den Sperling zu ſuchen ſe ei. 

Schluß! Schluß! 

1 „Und nicht am Mühlendamm“, ergänzte Bülow in einer Orcheiter- 
probe obige Bemerkung. 

Dans v. Bülomw, Briefe. VII. 16 | 
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Mit zwei Worten — id) wäre fehreinverftanden, wenn 

1. Stanton den § 71 verichwißt, 

2. wenn bide Verſchwitzung als Contrakts⸗Bruch audgelegt 
werden könnte, 

3. und fomit mein liebe3 Europa mid nicht mehr an feine 
jüngfte Schwefter zu verborgen hätte. — — 

Berlioz vor Gluc wäre zu lärmend — bor dem Clavier: 
concert [Raff] geht’3 —; follte jedoch Sänger fofort „jigen”, 
fo ift Spontini Hiftorisch gerechtfertigt. Ob Olympia 
oder Veftalin — hängt davon ab, welche Dub. weniger 
a b geletert. 

Falls Wagichanle fchwantt, wäre Nurmahal („nur nich nod 
e mal” — fagten die Steinalters Genoſſen) a n zuleiern. — — 

251. - Hamburg, Ultimo 1888. 

Fataliſt bin ich, werde e3 auch 89 bleiben. Belanntlich 
„stirbt (lebt) man nur einmal”, und der heute eingezahlte Bei- 
trag für Gotha wird mich feine pofthume Reue foften. — — 

Bon d'Albert netten Brief empfangen. 

Schreiben Sie mir doch feine Impressions de Meiningen, 
falls er fie Ihnen mittheilt. Der Herzog hat neulich in einer 
Anrede an feine Puppenfpieler geflunfert: 

„et habe mich (Bro.) gehen lafjen, weil ich eine ausnabmimetfe 
Befreiung meiner Frau von der Statijterie (Menfchenmalerei) 
verlangt habe”!!! Heil’ger Stöder! 
252. Un Hermann Fernow (Berlin). 
Hamburg, 8 Januar 1889. 
Geehrter Herr Fernom! 

Auf der Fahrt „ſtudirte“ ich bas geftrige Programmbud). 
So was bon Lüderlichkeit und Nachläffigkeit in den Notenbei- 
jpielen ift mir noch nicht vorgefommen! Wenn Herr Dr. Lang 
[hans] feine Beit oder Befähigung bat zum NRevidiren, fo 
bittet Herr Dr. Kurzſhans] allerinftändigft, ihm diefe Arbeit zu 


1 Berpflichtung des Qmprefario zu einem Gelddepot binnen feſt⸗ 
geſetzter Friſt. 


— 243 — 


übertragen. Sd fann einmal derartige Schlam-Schlump- 
Schlömperei nicht mehr mit anfeben! Mio bitte dringendft, 
mit hierher die Correftur. — — 

Möchten Sie unfern verehrten Analytiler in meinem 
Namen darauf aufmerffam machen, fi) bei der Alluftration 
zu Beeth. Lenorenouo. Nr. 1 (die immer noch nicht genügend 
erfunden ift) Die Benubung der wirklich erceptionell geift- und 
weihevollen Bejpr. dieſes opus von A. VB. Marx im 1. Theil f. 
Beeth.-Biographie: (Ite Aufl. ©. 299—306) nicht entgehen 
au lafjen. Ich hoffe, wir werden hierin dreiflanglich überein- 
jtimmen. Sd „taktire” die Ouv. „nach Marx”. Auf Wunfd) 
fteht Buch zu Dieniten. 

253. Hamburg, 1. Februar 1889. 

— — Raff Violoncelloconcert [Mnalyfe] fehr wünſchens— 
wert — jonjt findet Werk ungenügende Beachtung. — — 

Bei Spohr’s [Fauft-] Ouverture die geniale Form (fo ori- 
ginell, daß gar noch nicht imitirt) zu marfiren. 

1. All? Cdur 
2. Largo fugato As moll 
3. All? C moll mit denfelben Motiven al8 1. C dur. 

Sch muß jebt in die Probe, muß Sie daher erjuchen, obige 
ſporadiſche Zeilen Herrn Dr. W. Langhans] copiren zu laffen. 
Sn geflügelter Eile. 


254. An Hermann Wolff (Berlin). 
Spiefbaden, 26. Sanuar 1889. 
— — Orcheſter und Dirigent — Lüftner — recht tugendhaft. 
Dasfelbe läßt fic) nicht bon der fog. Hofcapelle und den fal. 


1 Gelegentlich erwähnt Bülow an Mar Schwarz (11. 6. 86) auch die 
Schindler’fche Beetboven- Biographie: „Sie ift von bleibendem Werthe, 
und die Anzahl Goldkörner in diefem Schutthaufen verlohnt reichlich die 
Mühe emfiger Durbitoderung. Eine gute gemeinfame Abendlectüre mit 
Ihrer von uns Beiden beftens zu grüßenden Gattin. Über die Taltfreiheit 
im Bortrage find beherzigungswerthe authentiiche Belehrungen darin ente 
halten, die ich auch für mich alten Knaben noch zu fruchtbringender Criva- 
gungadnotamnehme. Eine ziemlich gründliche Vermöbelung von ‚Dorothea‘ 
(II. 263—71) [Clara Schumann] ift ferner von amüfantejter Crbaulichfeit.” 


16* 
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Sängern fagen, die eine namenlo8 infecte Borft. von 
Auber’3 Maurerleiche [Maurer und Schloffer] — meine Tochter 
fannte die Oper gar nicht, ihr zulieb ging ich und ließ ich meine 
Ohren Latten liegen — verbrochen haben: jede Nr. eine 21/, 
ftündige Baftonnade werth! „Deuticher Styl”. Pfui Meppe! 
Quo usque tandem? 

Chen zieht ein herrliches Kriegsheerfragment unter meinen 
Fenſtern vorüber und berpolft den braben Radeblymarjd in 
einer wahrhaft allianzbrüchigen Weife. 

D Chelius, o Eulenburg, 0 Hochberg! — — 


255. Un Eugen Spisweg (Minden). 
Bremen, 30. Januar 1889. 


Mein lieber Freund! 

— — Muß Dir etwas Drolliges mittheilen: hörte hier geftern 
Abend ein Lied aus Deinem Tert-verlage!, das mir und 
allen euten fehr gut gefiel. Wurde auch füperb gefungen von 
einer Dame, die es auf der Walze hat und 3. B. demnächſt auch 
in Berlin fingen wird. Wer weiß: habent sua fata liederli — 
vielleicht wird’3 noch bobulär. — — 

Kennjt Du meinen neueften Scherz — nicht den vorlebten —? 
G3 war in Wiesb. am 25. Nad dem übrigens recht wohlge- 
Iungenen Concert bon Brahms Nr. 1 D moll (op. 15) wurde 
mir ein jehr appetitlicher Lorbeerfranz auf die Ejtrade gebracht. 

„Das wird ein Yrrthum fen — id bin fein Vege— 
tarianer.” Orcheſter und erjte Reihen lachten hell auf. 
Durch drgl. Wortgeflügel gelingt, was fonft mit Lunge oder 
Zinte jchwer und nur jehr langfam zu erreichen: einen Unfug, 
Mipbraud, Schwindel befämpfen.?2 Dod — muß Dir Lebewohl 

1 Biilow’s „Drei fchottijde Volkslieder”, deren Tert Spitzweg in’3 
Deutiche fiberfebt Hatte. 

2 Bülom’3 Abneigung gegen derartige feines Eradtens zur Trivialität 
berabgefunfenen Gulbigungen nahm häufig draftifche Formen an, fo 3. 8. 
in Caffel 1884, wo er am Schluffe eines triumphreichen Concerts beim Une 


blid einer Prozeffion weißgekleideter Mufitihiilerinnen, die, mit ihrer Lebre- 
tin an ber Spige, bas Bodium erfletterten, die Embleme bon Glaube, Hoff 
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ſagen, ich habe jetzt ein bischen nach Hamburg zu fahren, mich 
nach dem Befinden meiner Frau zu informiren, die ich ſeit 
12 Tagen nicht geſehen. 

256. Roſtock, 28. Februar 1889. 

— — Mußt mich nicht ſo häufig mit „wohltemperirten“ 
Anſpielungen kitzeln. Gut Ding will Eile mit W. Erſt 2/, 
Des „alten Teſtaments“ bemeiftre ich vollfommen. Das lebte 
Drittel muß mir aber ebenfalls gänzlich „offen daliegen”, bevor 
id) an’3 Ganze fchreiten Tann. 

Dagegen mill ich Dir diefen Sommer auch die vier Scherzi 
von Chopin inftruftiv bearbeiten. Das hat die Mujitwelt 
nöthig, wenn man das überhaupt von etwas jagen Tann. 

R. Strfauß] — „wohin will er?” — habe ich geftern ala 
Dirigent von Draefefe Sinf. tragica für Wiesbadner Mufikfeft 
aufs Wärmfte empfohlen. Hoffentlich dementirt er mid) nicht, 
D. h. hoffentlich intereffirt er fi) für genanntes Werk — — 


257. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 8. Februar 1889. 
Geehrter Herr Wolff! 

Sehr gefpannt auf die Fata der Nona. — — Geftern 
Abend — ja — man foll den Tag nicht bor dem Abend — 
tadeln. Orcheiter hielt fic) fehr wader. Brodsky grandios. 
Sptelte Alle3 an der 2ten Geige mit — mit einziger Aus- 
nahme jeiner Soloftiide — und lebtere admirabel. Habe 
(nicht blogs felten, fondern) nie etwas Vornehmeres 
gejehen und gehört. Aber er hatte auch einen Triumph! 
Orcheſter betufchte ihn aus freien Stüden! Tlberhaupt war rein 
künſtleriſch dieſes Concert das gelungenfte der Gaijon! . 
nung und Liebe aus Blumen gemunden borantragend, einfach Reifaus 
nahm und jpurlos verſchwand mit den Worten: „ich bin gwar fein Yingling 
mehr, aber ein Subelgreis bin ich bod auch noch nicht”. Yn Moskau be- 
dankte er fi) in einem Billet (5. 1. 85) bei bem Rlavierpäbagogen Guftab 
Pohl für den „unfchäßbaren negativen Dienft”, den biefer ihm erwiefen hatte 


„Durch Abwendung der Gefahr jenes grünen Ovationsmaterials“, für welches 
er „nicht bas entipredende Poffart-toupet bejäße”. 


— 246 — 


Vor der Iten Sinf. könnte man — wenn es dem Autor recht 
ijt — die Nibelungenoub. von Hleinrich] Dorn] fpielen. Was 
meinen Sie? — — 

Hbg. VI: Nr. 2 Brahms Cllavier}Cone. unter gütiger 
Leitung des Herrn Prof. A Br[lodsty] (Leipzig). 

Bei „gütig” zahlt man fein Honorar, bei „freundl.” die 
Hälfte des bei nadter Mitwirkung üblichen. — — 


258. An Eugen Spisweg (München). 
[Mew York] 4 April 1889. 
Caro amico! 

Cin Lebenszeichen von mir nad) der alten Welt ijt eine 
Rarität, die ich Deinem freundfchaftlichen Intereſſe hiermit 
offerire. „Der Fiſch ift fehr munter”, viel friiher als vor 13 
Sabren, und bis heute geht Alles fo glatt, wie dunnemals holp- 
rig. — — Wie man mir hier zuhört, wie man mid) veritebt! 
Sd mufizire auch beinahe Doppelt fo gut, als im „bornirteren”. 
Wären die Landsleute nicht mit ihrer Yudringlichkeit, 
Unböflichkeit, Philifterhaftigfeit, Schwerfälligkeit — man glaubte, 
im Paradiefe zu fein. Mllerdingd gibt’3 Ausnahmen, fogar 
grandiofe, fo vor Allem Senator Carl Schurz, mit dem ich die 
Ehre habe, häufig zu plaudern. Sonntag gibt er uns ein Diner 
— Samſtag folge ich einer Einladung Edifon’s, feinen Phono= 
graphen in Augen- und Obrenfdein zu nehmen — aud mit 
Coquelin aus Paris treffe ich manchmal zufammen. Kurz, 
ubi bene — nein, Goethe verbefjert’3: wo ich nüße, ijt mein 
Vaterland. 

Sch glaube, deutiher Mufif Ba—.Bee — Br — zu nüben 
und nebenbei auch Aibl. Freilich — da ſtets mit Hochdrud in 
Nachdruck gearbeitet wird — na, Das wird fich ja zeigen. — — 
[Daten.] 

Seder Tag in der neuen Welt bringt neue Überrafhung — 
man darf alfo feine fchroffen Behauptungen machen. — — 
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Gehe Dir’3 und den Deinigen grade fo gut wie Deinem treu- 
ergebenen alten, jet in Verfüngungsmaufer begriffenen 
Hanus z Biilowa. 


‘259. Un Hermann Wolff (Berlin). 
New Yor, 12. April 1889, 
Geébrter lieber Herr Wolff! 

Die Enveloppe ijt Schon bor 14 Tagen gejchrieben —aber..... 
man fimmt aus der Aufregung — angenehmer Natur — nicht 
heraus. Cin Schreibebrief — wenn nicht cenfurfreien Volu⸗ 
mens — ift Unfinn. Brachtwetter — Pradtpublifum — Pradt- 
preffe — Prachtfliigel — feine Philifter — das reine Avignon, 
wenn man auf den Papit losqinge. 

Jnnigften Dank Ihnen — daß Ste, not minding meine hypo- 
chondriſche Laune, meinen Fund, bom Contrafte loszufommen, 
{o abjolut feines au sérieux-Nehmens gewürdigt. — — 

Sd habe lange nicht jo riefig viel Klavier geübt wie hier — 
felten mit foviel Luft und fovtel Profit. Meine Erfolge — le 
comble du ridicule (ainsi que de son voisinage) — doch darüber 
mag Fama referiren. — — 

Was Cie vielleicht be-fremden wird — meine Chopin- 
flimperet war gerade ſo fenjattonell wie meine Beeth.- 
pauferei. — — 

Thomas: Leimjieder — ultradeutid). 

Damroſch's Chor (Missa von Grell) großartig. 


260. Bofton, 18. April 1889. 

— — Eben Golbmarf3 Sinfonie in der Probe gehört. 
Manches Geijt- und Farbenreiche (langjamer Sag der befte), 
aber weit meehritentheelers ſcheuslich, antiſinfoniſch: 
Volkmann's Gejchmadiofigfeit mit Rubinitein’s Kritiklofigfeit 
vereinigt; hier und da fpult ein feniler Schubert. Une fois et 
ma foi pour la dernière fois. Um feinen Preis führe ich dad 
Werk auf: lieber ländliche Hochzeit. Alfo quälen Sie mich, bitte, 
nächte Saifon nicht damit. 
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Orcheſter ganz famos, und Geride verftebt fein Metier aus 
dem ff, weit beffer als die jog. Wagnerdirigenten. Konnte nur 
aufrichtige Artigleiten jagen. — — 


261.1 Un Mar Wary? (Lew Dorf). 
Baltimore, 22 Avril 1889. 
Cher Monsieur Alvary! 

Que ne fait-on point pour des jolis yeux americain(e)s? 
Même des banalités, des »Geschmacklosigkeiten«! Ne vous 
étonnez donc point de me voir Vous mendier une faveur, 
moi, d’ordinaire aussi ennemi juré que Vous des »seccature «, 
dont les illustres sont inondés, suffoqués du matin au soir. 

Enfin: envoyez moi une photographie de votre »Sieg- 
fried« avec une petite dédicace: »A Miss Edith Hellman. « 

Si je ne craignais d’étre soupgonné de faire une »captatio 
benevolentiae« je profiterais de l’occasion pour Vous dire 
que Votre »Loge« du 23 Mars était simplement la perfec - 
tion, le rêve de l’auteur réalisé: intonation, élocution, gestes. 
J’en sais quelque chose, moi: en 1857 à Zurich (Vous veniez 
à peine de Vous donner la peine de naître) j'ai accompagné 
Wagner au piano (Rheingold, Walküre) maintes fois 
devant ses amis. En ce temps il avait beaucoup de voix et 
il chantait tous les personnages de ses oeuvres, l’un après 
l’autre avec une finesse, une verve .... enfin — inoubliable. 
Les Vogl, les Lieban ou n’importe quels autres des vos »eux- 
disant « rivaux européens ne sont que des Stümper comparés 
à Vous: »Dixi.« 


1 Wiederholt in Zeitungen abgebrudt. 

. 2 Bühnenname des al8 Sänger zu großem Anjehen gelangten Sohnes 
bon Wndreas Achenbach (1858—1898). Bülow hatte ihn in „Rheingold“ 
fehr bewundert und .beftätigte diefen Cindrud {pater an Wolff (22. 10. 89, 
Hamburg): „Habe mid verleiten laffen, geftern Abend hier Siegfried anzu- 
hören. Nicht bereut. Vorftellung war überaus decent. Orcheſter unter 
Schröder bedeutend verbeffert, welcher lebtere überhaupt fein Metier jehr 
gut veriteht. Alvary famos — diefe Vornehmbeit und Qugendfrijde und 
fiegreiche Syntelligenz! Hat Engagementsvorſchläge abgelehnt. Seine 
Sotberung ift 50000 und reichlicher Urlaub. Meiner Anfiht nad nicht 
zu hoch für dag Extraordinäre, was er leiftet.“ 
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Quand Vous recevrez cette lettre je serai rentré à la Nor- 
mandie N. Y. d’oü je ne bougerai que pour m’embarquer — 
helas — le 4 Mai — pour le vieux monde. 

Zu Gegendiensten stets bereit 
Votre trés sincére admirateur. 


262. An Usger Hammerid! (Baltimore). 
New York, 26th April 1889. 


My dear confrere! 

— — As for your »protégé« I am sorry to say — but my 
wretched frankoutspokeness will not be unknown to you 
— that I overread many of his »compositums« (orchestra, 
chamber-music and pianopieces) and that I feel much too old 
and antiquated for being able to take the least fancy in such 
ugly preposterous mock music. I don’t deny that he might 
be gifted — that you most know better than I — but I think 
before all things he wants information, and if anybody should 
take interest in his future as a composer, he ought to send 
him directly to a musical orthopaedic institution. ’t is not 
the extravagancy which produces the »Berlioz’s« — and »fra 
di noi«: I think the musical world has quite enough of one 
Hector. Will you kindly prepare your »protégé« that he 
would do better to avoid my criticism? 


263. Un Fritz Simrod (Berlin). 
New Port, ult. April 1889. 
| Verehrter Herr und Glaubensgenoffe! 

Was man jich felber einbildet, pflegt man befanntlich auch 
Anderen gern einzubilden — zu verjuchen. Nun haben mir die 
Einlagen diefer Sendung perjönlich fo viel plaisir gemacht, 
daß ich dasſelbe durch Mittheilung noch erhöhen möchte. Viel 
leicht find Sie Sammler, und da find Ihnen diefe documents 
Brahmsiens nicht werthlo3. 


1 Siehe Regifter Briefe V. 
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Was den geſtrigen Abend betrifft, ſo iſt freilich — von der 
erſten Nummer abgeſehen, die „recht anſtändig erledigt wurde“ 
— hauptſächlich nur voluntas laudanda aber — „Republik iſt 
noch jung“. Auf künſtleriſchem Gebiete imponirt hier meiſten⸗ 
theils der feuereifrige Bildungsdrang, der Alle beſeelt, und 
deſſen Gleichen in ſolcher Potenz man in Europien wirklich nur 
bei einzelnen Individuen antrifft. Vivons, nous verrons. Die 
ſichere Zukunftsausſicht ſtopft die Gegenwartslücken. 

Binnen wenigen Tagen beſteige ich den Dampfdelphin 
Fulda, um mich wieder in die Heimath der gekrönten Häupter 
zurückzubegeben, welcher letzteren Exiſtenzberechtigung einzu⸗ 
ſehen man hier (natürlich — leider!) allzugründlich verlernt. 
Wäre ich nur um ein Luſtrum jünger, ich finge noch an, hier 
Hütten zu bauen — vielleicht endete ich mit Paläſten, und dann 
erginge an Sie und den hehren Meiſter eine unrefüſirbare Cine 
ladung — Girgenti oder Catania mit Neto York oder Bolton zu 
bertaufchen. Ä 

Mit allerherzlichftem Dante — Op. 108 ift wiederum eine fo 
unfäglich Schöne Doppelmufif, wie fie nur der Cine — elcxatnas 
— uns geben fonnte — und innigiten Wohlfahrtögrüßen Ihr 
divotissimo servo. 


Biilow’s abwechslungs⸗ und triumphreicher Aufenthalt in Amerifa, 
aujammenfallend mit einem Zurücktreten feines unerträglichiten körper⸗ 
lichen Leidens, der Ropf-Nevralgie, war es nicht allein, der ibn jene 
Trühlingstage von 1889 fo heiter, ja faft glüdlich verleben ließ. Viel 
mebr hatte ein äußeres Ereignis bedeutenden Antheil daran: die Er- 
nennung von Johannes Brahms zum Ehrenbürger Hamburgs. Drei 
Winter lang hatte nun Bülow an der Spike des Hamburger Mufit- 
leben3 geftanden; nicht nur fein nächiter Kreis, von ihm fcherzhaft 
„vie Weißglühenden” benannt, auch Fernftehende, Leute, die fich bisher 
dort wenig um Runftfragen befümmert hatten, fie alle wurden durch 
den unbefbreiblihen Magnetismus von Bülow's Kunſt und Pere 
jönlichkeit von Concert zu Concert in ftet3 Heller lodernden Enthufias- 
mus verjegt, und es hertichte vor feiner Abreife nach Amerika eine 
Stimmung, die mächtig nach einer Manifeftation all der aufgehäuften 
Dankbarkeit drängte. Qn richtiger Erkenntniß, daß feine Huldigung 
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perſönlicher Natur ihm auch nur annähernd die Freude zu bereiten 
im Stande ware als ein Beweis, daß fein begeifterte3 Wirken für den 
Meifter feines Herzens, für Johannes Brahms, in Wahrheit Früchte 
getragen, bie Thore bes Berftändnifjes für beffen hohen Werth weit 
geöffnet hätte, bejchloß man biefe jeltene Ehrung; nicht ohne bei der 
Ausführung des Gedanken? auf theilweifen Widerftand zu ftoßen. 
Denn, wenn Bülow in feiner Einleitung zur Raffdenkmal⸗Broſchüre 
(vgl. Fußnote 2 ©. 22) von jenem NMeifter fagte: „Da es ſich um 
feinen populären Liedertafel-Umphion handelt, für den an 
‚die Maffe de3 Volks‘ appellirt werden dürfte, fondern um einen, ob- 
Schon durchweg nationalen, doch bisher nur von einer ,ariftofra- 
tifchen Minorität‘ nach feinem vielfeitigen Werthe und feiner kunſtge⸗ 
Ichichtlichen Bedeutung anerfannten Componiften”, um mie viel mehr 
galt dies noch für Brahms, von deifen Namen damals fo manches ehr- 
fame Bürgerjchaftsmitglied, bas in der Sache ftimmen follte, faum 
Etwas gehört hatte. 

„Morgen wichtiger Tag”, berichtet (15. 5. 89 an Wolff) Bülow, 
ben fchon die erjte Kunde bon der Bewegung in Amerifa beglüdt hatte, 
und der nun in allen vorbereitenden Phafen gefpannten Antbeil 
nahm: „die Entfcheidung (Senat gut, Bürgerfchaft, Beinfchnei- 
der-Handichufter gevatterlich oppontrend) über Brahms’ Chrenbiirger- 
recht3berleihung. Biirgermetiter Peterfen, — 80 Jahr [in] 6 Wochen — 
der heute famos gejprochen zur Eröffnung [ber Ausftellung], wird's 
hoffentlich durchſetzen“. Wie wohl bei allen derartigen Anläffen 
fehlte e3 auch bier nicht an thätiger Gegenagitation. Go vertheilte 
3. B. der Freund (zugleich Verleger) eines von Bülow zurückgewieſe⸗ 
nen Ginfonifers gebrudte Circulare gegen Brahms an die Bürger- 
Ichaft3mitglieder. Trogdem fiegte Brahms, und die Tochter des Bür- 
germeifter3 Peterfen fonnte am 24. 5. 89 an Bülow telegraphiren: 
„Brahms ernannt.” 


264. Un Fräulein Toni Peterfen (Hamburg). 
Wiesbaden, 24. Mai [1889]. 
Verehrteftes Fräulein! 

G3 ift eigentlich eine Überhebung, wenn ich Ihnen Dant 
ftammle, aber andrerfeità nur die Folge einer früheren — recht 
langjährigen — Überhebung: der, meine Heine Perfon mit einer 
großen Sache identifizirt zu haben. 
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„Glücklich der Menſch, der fremde Größe fühlt 
Und ſie durch Liebe macht zu ſeiner eignen, 
Denn groß zu ſein, iſt Wen'gen nur vergönnt.“ 

Dieſes öſterreichiſche Dichterwort bei Zeiten beherzigt zu 
haben, darin beruht ja eigentlich das öffentliche Geheimniß 
meiner perſönlichen Erfolge, deren Werth ich mir durch die 
überflüſſige Betrachtung über „Noth⸗Tugend“ nicht ſchmälern 
mag. Ebenſo wenig will ich grübeln — es wäre kurwidrig — 
wem der größte Antheil des Verdienſtes, meine Bemühungen, 
dem großen Tonmeiſter die Nachwelt zu vermitweltlichen, ge⸗ 
krönt zu haben, gebühre, ob der goldherzigen Tochter oder dem 
demantköpfigen Vater. Genug: das gütigſt telegraphirte ſchöne 
Ergebniß hat mich mit aufjubelnder Befriedigung erfüllt: ich 
küſſe dem Einen die Hand, der Andren den Fuß, wie man in 
Spanien ſagt. 

Nicht auf einmal — ſondern nach und nach, ſo zu ſagen 
chroniſch. Der neue Ehrenbürger hat mich zu Ihrem regelrechten 
Mitbürger gemacht, die Um: d. h. Abzugsgedanken ausgetrieben, 
den alten Entſchluß — gegründet auf die erſten poſitiven Er- 
muthigungen auf meiner Künftlerlaufbahn, die id) Hamburg 
vor 35 Sabren verdante — neu befeftigt, meine legten, hoffent- 
lich nicht dürftigſten Wirkensjahre in erfter Linie Mlterathen 
(warum follte der Spigname unberedhtigter fein als jo viele 
ähnliche andere?) zu widmen, Philharmonie mit Philhammonie 
zu verbinden. 

Cento mila grazie! Ed i più felici augurii per una squi- 
sitissima state! 


Sn herzlicher Verehrung Ihr danfbarlich ergebener Diener. 


Brahms’ telegraphiiche Antwort an Biirgermeifter Peterjen lau- 
tete: Ihre Nachricht verehre dankbar als die fchönfte Chre und die 
größte Freude, die mir von Menfchen fommen fann.” Und nad) dem 
Empfang der Urkunde in einem Brief (Juni 89) an Peterjen: „Das 
foftbare Geſchenk meines Bürgerbriefeg — — mache ich mir werth- 
voller und theurer, indem ich ben (noch plattdeutichen) Bürgerbrief 
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meines Vaters dazu lege. War doch bei dem ſchönen Erlebniß der 
Vater mein erſter Gedanke und bleibt der einzige Wunſch, er möchte 
fic) noch deſſen erfreut haben.” Sicher hätte ſelbſt des Vaters Mit- 
freude nicht tiefer, echter ſein können, als die des Freundes Bülow. 
Sie hat lange nachgewirkt und kann als die letzte große Befriedigung 
ſeines Lebens gelten. Steht doch das Ereigniß in innigſtem Zuſam⸗ 
menhang mit all' ſeinem Wirken für Brahms vom Beginn der Mei⸗ 
ninger Epoche an; es war wie ein ſtolzes Siegel, das er ihm zuletzt 
noch aufgedrüdt. 

Und deßhalb durfte aud) fein enticheidender perjönlicher Antheil 
daran hier nicht verſchwiegen oder verkleinert werden; um fo weniger, 
al dieſes Antheil3 anderwärts gar nicht gedacht worden ift. Wenn 
Herr A. Mofer in feiner Biographie von J. Joachim (1898, B. Behr, 
Berlin, ©. 241) jagt, daß, al Bülow nach dem Gricheinen der 
C moll-Sinfonie „mit fliegenden Fahnen und Hingendem Spiel zur 
Brahms-Gemeinde überging”, „Die Hauptarbeit für die Hinftlerifche 
Anerkennung Brahms’ bereità geichehen war”, fo fann zu des Bio- 
grapben Entichuldigung allenfall3 geltend gemacht werden, daß er 
dem Wirken Biilow’s perjfönlich zu fern geftanden bat, und daß 
feine große Serebrung für Meifter Joachim ihm eine objettive 
Beurtheilung der Frage erjdwert haben mochte. Wenn aber i. J. 
1899 in Meiningen ein BrahmsDenkmal enthüllt, zu diefem 
Bwed ein Meiningen’sche3 Landesmufikfeit gegeben wird, „ein 
wichtiges und bedeutungsvolle3 Ereigniß für die ganze muſikaliſche 
Welt" — wie es im Willlommögruß an die aus der Nähe und 
der Terne geladenen Gajte im Meininger Tageblatt vom 7. 10. 
99 Heißt — wenn biefes Felt in Gegenwart de3 Herzogs Georg von 
Meiningen, unter dem Protectorate der Freifrau von Heldburg in 
größter Feierlichkeit vor fi gebt, ohne daß dabei Bülow auch nur 
erwähnt wird, fo gibt es dafür fchlechterdings fetne Erflärung. 
Sn der langen, offiziellen Fefte und Begrüßungsrede, die Joachim 
„im Auftrag der hoben Protectorin” hielt, war fein Pla für den 
Namen, von welchem in aller Sicherheit behauptet werden fann, daß 
ohne ihn und tas fid an ihn fnüpft, es ein Brahmsdenkmal in 
Meiningen nicht gegeben haben würde. Bei der Skizze von Brahms’ 
Lebenslauf in Yoachim’s’ Rede, die er verlad, wurde zwar gejagt, 
„Hamburg hätte die Scharte ausgetvebt, al3 e3 feinen gefeierten 
Sohn zum Ehrenbürger machte, eine Auszeichnung, die Brahms 
mit Bismard und Moltke theilte”; aber auch Bier erflang der Name 
Bülow nicht. Ya fogar am Schluß, al8 beim Dank an Alle, die zu 
des Meifters Ehrung je das Yhrige gethan, die Reihe an das Orchefter 
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fam, an die „tapfre Schaar, die unter bem von Brahms’ Geiſt ere 
füllten- Führer erobernd au3z0g”, war es nicht Bülow, der 
Bier gemeint war, fonbern „der allverehrte TFeftdirigent Steinbach".1 

Man mag Buülow's Perfönlichkeit gegenüberftehen wie man mill 
— bas Cine ift gewiß: im umgefehrten Fall, ware Joacim damals 
nicht mehr unter den Lebenden gemefen und Bülow hätte an jener 
Stelle, an foldem Tage Beugnif abzulegen gehabt: nichts und 
Niemand Hätte ihn je verhindern Tönnen, der Wahrheit volles Recht 
zu geben. 


265. An Fräulein Helene Raff (München). 
Hamburg, 16. Mai 1889. 


Meine liebe Wahlnichte! 

Dein Brief vom 9. März ift exit geftern mir zu Auge und Ges 
müth geftiegen — 9 ganze Wochen war ich im „beijeren” (ja!) 
Senfeits. Trop aller Arbeit und Nichtzubehör fühle ich mich 
erfrifcht und erftarit wie felten; nur die maliciöfe finfe Schulter- 
gelent-Rapfel mahnt mich in Verbindung mit dem hohen Réau- 
mut, daß e3 noch höhere Beit ijt, nach Wiesbaden zu pilgern, 
was denn ſchon morgen gefdehen foll — ich möchte nämlid die 
Kur vor der ſchwülen Temperatur und dem do. „Zöpfer"feite 
erledigt haben. 

Nun weißt Du, fragendes Fräulein, warum ich Dir nicht 
früher meinen aufrichtig freudigen Glückwunſch abftatten konnte 
zu Deinem erjten Erfolge größeren Raliber82! Crescas, floreas, 
vigeas! Sn der Hauptjache behält freilich der faljche Bacon 
recht, wenn er in Trſoilus] und Erfeffida] (?) fagt: won things 
are done: joy’s soul lies in the doing. — — 

Theater: von Mew York, wo wir Coquelin und manche ganz 
ercellente amerifanijde Acteur3 bewundert, bin ich mit Frau 
dem Théâtre libre in Berlin unter den Erften fubfcribirend bet- 


1 Ausführliche Berichte zu finden im ,Meininger Tageblatt” v. 7., 9. 
u. 10. Oct. 1899, fowie in der ,Wigem. Mufilztg.” Nr. 41 (13. Oct.) 42 
(20. Oct.) u. 43 (27. Oct.) 1899; Yoachim’s Feitrede Nr. 42 ©. 622—623. 
2 Helene Raff hatte damals ihr erftes größeres Portrait verkauft. 
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getreten. Ach — Lene! — welches Zauberbild die Statue of 
Liberty, die Einen beim Eintritt in den Hafen grüßt. Welch 
herrlicher Welttheil — welch Tmeilenftiefelfortfchritt! Übrigens 
— fammeln fie drüben jet fo viele Meiſterwerke Deiner Kunft, 
daß etwaige autochtone Talente gar nicht mehr in die europ. 
Mujeen zu wallfahrten brauchen. Du würdeſt ftaunen über die 
Kataloge der Mufeen von NY. und Bofton, der Pribatgalerien 
von Baltimore und Wafhington! — — 


266. An Johannes Brahms. 
Wiesbaden, jchwarzer Bär, 4 Juni 1889. 
Hoher Meifter, theuerfter Freund! 

Habe Dir geftern Empfang Deiner wieder ’mal verblüffend 
grandiofen Novität per Draht mitgetheilt, um Dir Gorge zu 
paren?. — — Alles hängt davon ab, wann der Cacilienverein 
jeine Ferien bat, hoffentlich erft im Suli. C3 mare Herrlich, 
wenn Deine rehabilitirte Vaterftadbt die primeur genießen 
fonnte! — — 


267. Wiesbaden, Sohannistag 1889. 

Für die Standeserhöhung, welche Du mir durch Zueignung 
Deiner herrlichen D moll:Sonates gewährt haft, fonnte ich Dir, 
Das begreifit Du, nicht wohl früher meinen innigjt gerührten 
Dant fagen, als bis die Deinige erfolgt war. — — Der prächtige 
alte Bürgermeifter Peterfen — — hat fic) übrigens in Der von 
ihm felbft proprio motu eingefädelten Sache wundervoll gerirt 
und verdient aller Deiner Verehrer und Freunde wärmſten 
Dank. Sch trage den meinigen ab durch Direction eines fog. 


1 Die den Ybfen-Cultus hervortretend repräfentirenben Perjönlich- 
feiten Dr. Brahm und Dr. Schlenther hatten Bülow veranlaft, Mitglied des 
damals fi bildenden Vereins „Freie Bühne” zu werden. 

2 Op. 109: „Deutfche Feft- und Gedenkſprüche für acdhtitimmigen Chor 
(a capella). Gr. Magnificenz dem Herrn Bürgermeifter Dr. Carl Peterjen 
in Hamburg verehrungsvoll zugeeignet.” Erſtmals aufgeführt 9. 9. 1889 
im I. Feit-Concert der Hamburgifden Induſtrie⸗Ausſtellung. 

8 Op. 108 „Seinem Freunde Hana von Bülow gewidmet.” 
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Muſikfeſtes in der Ausſtellungshalle, was mir ſonſt ein horror iſt. 
Na, wir wollen's anders machen, müßten's auch, als es ſonſt am 
Niederrhein üblich, alſo ohne Meſſias und Neunte. — — Sollen 
mir jo reſpectlos fein, Dich einzuladen? Sd fürchte nämlich, 
es wird weder ſchön, noch correkt zugehen. Um auf Deinen 
Ehrenbürgermeiſter zurückzukommen: am 6. Juli d. J. wird er 
80 Jahre alt. Er dementirt — ſeine Rede neulich bei Eröffnung 
der Ausſtellung war ein capolavoro — das Wort vom Fürſt 
Reichskanzler an Carl Schurz: ach, lieber Freund, die erſten 
70 Lebensjahre ſind doch bei weitem die beſten. (Authentiſch.) 
Wie wäre es, wenn Du ihm eine Drahtgratulation zu genanntem 
Tage adreſſirteſt? Dir hätte ich gerne, wie ſonſt, zum 7. Mai 
— meinerſelbſtwegen — eine ſolche zukommen laſſen, aber da 
ſchwamm ich gerade auf der „Fulda“ in gleichmäßiger Diſtanz 
von beiden Continenten. Für Deine Bibliothek habe ich 
— hoffentlich beſitzeſt Du ſie nicht — zwei Boieldieu'ſche 
Raritäten (?), Auszüge von Voitures versées und Chaperon 
rouge, mitgebradjt. — — 

Lebe wohl, theurer, theurer Meifter und vergiß nicht, fo 
lange jie’3 nicht provoziren, Deine Treuen und Deinen aller- 
getreueften 

Hana v. Bülow 
(der nun Billtoth nichts mehr neidet). 


268. Hamburg, 2. Juli 1889. 

— — Dein langjähriger Freund, Herr Spengel, follan Deinen 
Choren mit ſchönſtem Ehrgeize probiren. Da ich es für räthlich 
und gerecht fand, ihm die öffentliche Leitung Deiner Feftgabe 
zu übertragen, jo würde ich mich aud) dann nicht zum Broben- 
befud und etwaiger Genff- und Gegen-Gpendung veranlapt 
fühlen, wenn das Katarrhfieber, welches id) mir auf der Heim- 
reife ermorben, fein Hinderniß gäbe. — — Das Programm babe 
ich den „Lokalverhältniſſen“, wie Sbfen fo fchön fagt, entiprechend 
feftgeftellt. Hm! Lauter beutihe Namen, nicht3 fonderlich 
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Schweres, Winterliches — jeden Tag ein größeres oder kleineres 
Stück von Dit und Deinem „Landsmann“ Mendelsſohn — 
auch eine Sinfonietta vom Hamburger Bach (f 14. September 
1788), zur Krönung des Gebäudes zwei alte Walzer des jungen 
Strauß: Volksſänger und Phönixſchwingen. Die HH. X. und 
Y. drohen Dir mit einer Huldiqungsadrejje — Ausftattung von 
Hulbe. Sch habe erjucht, meinen Namen auszulaffen. Diefe 
Vereinsmeteret, diefer Philiſterſchwindel wird mir von Tag zu 
Tag efelhafter, und da ich gleichzeitig auch Die mir bom Bonner 
Beethoven-Haus-Verein ebenjo dringend als nachzüglerisch an- 
gebotene Ehrenmitgliedichaft (Verdi — Hochberg, warum nicht 
auch Gribulfa und Nefler?) gehorſamſt ausgeichlagen, fo wirft 
Du mir wohl perjönlich diefe Confequenz nicht veriibeln. — — 
Dein allezeit allertreuefter Verehrer. 


269.2 An den Hochlöblichen 
Dorftand des Dereins „Beethoven-Haus” (Bonn). 
Hamburg, 29. Suni 1889. 
Em. Wohlgeboren 

geichägtes Schreiben vom 12. Juni, das cri geftern in meine 
Hände gelangte, beehre ich mich hierdurch zu erwidern, daß ich 

1. die zugedachte Auszeichnung der Ehrenmitgliedichaft ge 
horjamft ablehnen muß, da ich nicht wünsche, meinen Namen 


ı Die 3 Programme lauteten: 


II. 
-Mendelsfohn: Ruy Blas-Ond. 
Beethoven: Es dur-Eoncert (von 

dom). 
Bh. E. Bad: Dritte Sinfonie. 


1. Beethoven: Rete u. Gloria a. b. 
Missa solemnis. 
Brahms: Deutide Feft- und Gebent- 


prime für Chor a capella (Manu- 
cript). . Brahms: Violinconcert (Brodsty). 
8. Wagner: duld unaemarſch f. König Meyerbeer: Feſt.Ouv. z. Eröffnung 
Ludwig II. v. Bayern d. London. Induſtrie⸗Ausſtellung 1862. 
. Mendelsiohn: Robgefang. 


lav] 
e 
ope pr 


rs 


III. 


1. Gay dn: Militairfinfonie. 6. Meherbeer: Schillermarid. 

2. Mozart: Ouv. Zauberflöte. . Weber: Babarie aus „Euryanthe”. 
8. Mozart: Tenorarie a. „ Entführung‘. 5 Weber: Tenorarie aus „Oberon”. 
4 Menbelsfobn: ai oem der Ka obann Straus: Op. 119 u. 125. 
5 Priefter aus ,, Uthali agner: Quo. Rienz 


. Brabm3: dbayiobie f . Altftimme, 
Chor u. Ord. (Frau Heink). 
2 Nach einer |. B. von der Herausgeberin gefertigten Copie. 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 17 
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auf einer Lifte mit dem eines Grafen von Hochberg figuriren 
zu jehen, 

2. daß ich der gef. Aufforderung der Werbung um &eldbei- 
träge nicht entipreden form, fon in Folge der gründlichen 
Divergenz meiner Anfichten über Beethoven-Cultus, 

3. baf id) Durch ergebene Einfendung des Betrags für zwei 
Antheilfcheine — inliegend — der fchuldigen Dankeshöflichkeit 
für die empfangene Aufforderung Genüge zu leiften glaube. 

Mit vollfommener Hochacdtung 
b. Biilow. 


270. Un Dr. Wilhelm Langhans (Berlin). 
Hamburg, 30. Auguit 1889. 
Berebrter Herr College! 

— — Tu quoque! Na — Patriotismus gibt Schlüffel. So 
wenig id) Sie eingeladen haben würde, jo wenig werde ich Ste 
ausladen. ie brauden weber die ganze ,,Speifefolge” 
wegen des Gtraußeneierfuchens mitzumachen, noch irgend 
ein Küchen(PBroben)myfterium zu verfäumen. Wegen Plag 
will id) Herm Böhme avertiren — ich felbit habe Ihnen femen 
gu offeriren, außer am Tiſch meiner Frau Donnerftag bd. 12. 
nad) d. Gen.-Pr. gegen 5 Uhr, die Fhren Gruß hiemit beftens 
erwibert. 

Darf id Cie bitten, dad Lofal-Mufifpeftival nicht vom rhein. 
Standpunkte zu lorgniren? 

1. Bin ich überhaupt ein Mufikfeitfeind. 

2. Unterjcheide ich gio. Sommer- und Wintermufif. Alfo 
feine Beethoven’schen Sinfonieen, namentlich nicht Nr. 9.1 

1 „Bekanntlich unterfcheide ich für mich — und für Andre — fehr wee 
fentlid zwifhen Sommer- und Wintermufil”, fchrieb Bülow (18. 7. 88) 
auch an Otto Schneider nach Scheveningen, wo da3 Philharmoniſche Ordefter 
feines Meifter3 Befud erwartete. „Die neunte Sinfonie würde mir 3. B. 
in den Monaten ohne ,v” bem Mottenfraße erponirt ericheinen; fomit, 
wenn eg diefer Beruhigung — — bedürfen follte, verfpreche ich hierdurch 
felerlih, Yhren Concerten Jegufagen nur ‚in Hemd3ärmeln‘ zuzuhören.” 

1 


„uch foll nicht Über je zwei Stunden gefiebelt werden”, verficherte Bülow 
Brahms in feiner Einladung zu den Hamburger Ausftellung3concerten, 
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3. Habe ich ein ganz zufälliges, bunt zuſammengewürfeltes 
oder gekreiſeltes Orcheſter, das, Qualität durch Quantität er⸗ 
ſetzend, zu Werken, die feinerer Ausfeilung bedürften, ganz un⸗ 
geeignet. 

4. mußte das Programm ſo „popu“ als möglich gehalten 
werden, ohne zu außerteutoniſchem Material (Tell⸗ oder Zampa⸗ 
pub.) oder zu abgeleiertſtem (Jubelouv., Tannhäuferoup., Kaiſer⸗ 
marſch) zu greifen. 

- 5. mußten in erſter Linie faktiſche und rechtliche Hbgr. Ehren⸗ 
bürger berückſichtigt werden. — — 

6. Ich werde , respiro” ſagen, wenn ich mein voreilig ges 
gebenes Berfprechen gelöft haben merde. 

Bei diefem Anlaß eine — künftige Bitte. Sch bringe nächſte 
„Spielzeit" Beethoven’s Siebente. Würden Sie die Güte haben, 
in Ihrer Annalieſe die Notiz zu geben, weldhe fick) in Thayer’3 
Biographie TIL. S. 191 8. 8ff. findet? Mir wichtig wegen 
meiner Auffaffung des Trio vom Scherzo. 


271. Un Dr. £. Streder, 8. Schott’s Söhne (Mains). 
Wiesbaden, 4 Suni 1889. 
Sehr geehrter Herr Doktor! 

Genehmigen Sie den Ausdrud meines gehorjamiten Bee 
Dauern3, über Die zugefandten „antimulilaliichen (sic) Kla- 
piergräuel” feiner Yhrem jchmeichelhaften Vertrauen in mein 
kritiſches Wohlwollen entiprechenden Crpectorationen fähig zu 
fein. Ich könnte nur — fchimpfen, und das mare 1. für mid 
jelbft ſehr kurwidrig (furwidriger nod) als die Provofation dazu), 
2. für die Verlagshandlung recht nublos, da 3. €. die Chopin- 
caricatur? {chon geitochen. Wäre das nicht der Fall, fo würde 
„ſomit wiegle ich beileibe nicht ab.” Yn Verbindung mit diefem Stylgefühl: 
{id mit Jahreszeit, Ort und Gelegenheit in Harmonie zu jegen, fteht wohl 
auch der ihm damals mebrieitig arg verbadte „Scherz”, bem dritten Feſt⸗ 
concert zwei Strauß’fche Walzer einzufügen. 

1 Das Thema bes Trio wäre — nach Abbé Stadler — , nichts mehr 


und nichts weniger al8 ein niederöfterreichifcher Wallfahrt3gejang”. 
2 Cine Berarbeitung von zwei Chopin’shen Walzern zu einem Stüd. 


17* 
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ich mir den Rath erlaubt haben, Sich letztere im beſſeren Originale 
— Alfred Grünfeld — auszubitten. Bez. Clementi wäre vom 
Honorar des Verballhorners die Entſchädigung für den Todten- 
gräber — der Kirchhof! ijt mir nicht erinnerlich — jedenfall? 
in Abzug zu bringen. Was nun die neue Hufbefchlagung des 
ehernen Pferdes [Auber] anlangt, jo habe ich meine Crwar- 
tungen durch den tüchtigen Schmied erfüllt gefehen. Der ge- 
wiffenhafte Fleiß, die geichmadvolle Gejchidlichfeit des Herm 
E. H.2 find in allen {einen Zufäßen oder Varianten zu erfermen. 
Betreffs ber noten- (und finn-)gemäßen Uberfebung würde ich 
hierin, wie in allen derartigen Arbeiten, ebenfo ausnahmslos 
als dringend Emanzipation von der findifchen (und verjährten) 
Endreimödespotie empfehlen. Rime contre Raison. 


Wie fchlecht lernt fic und Hört fic) an: Gibdden / der Pa / 


go/de / im 1. Chor. Und bas nur dem Reim „Mode” zu lieb, 
den nur der Lefer des Tertbuch3 genießt, da 18 Takte da- 
zwijchen ftehen! 

Ob fi) die Änderungen praftifch bewähren, fann nur a 
posteriori in Proben und Aufführung — burch einen routinicten | 
KM., aljo hier durd den Grofh. Bad. Hofoperndireftor Herrn 
Felix Mottl — entfchieden werden. 

Duvertüre würde ich ander3 arrangirt haben — ich fage 
nicht „beiler”. — Herr È. 9. follte an ungünftiger fituirte Hände 
al3 Die feinigen, um deren Spannung id ihn beneide, denken 


und für Dilettanten nicht p ſchockweiſe fchreiben. 
Das {eredi fie ab. — — Dir 
DET 


1 „Zobtengräber und Kirchhof” mobi. Verleger und Verlag. 

2 Engelbert Humperdind (geb. 1854, Rheinland), der Componift des 
Märchenfpield „Hänfel und Gretel”. Auch anderwärt3 äußert fid) Bülom 
ähnlich Über ihn; fo an Stepl (27. 3. 85): „Humperdind, der nach Thatig- 
rit oe und dazu berechtigt ift, ba er viel fann, tefp. weiß.” Bergl. auc) 

rie . 
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272. Un hermann Wolff Gerlin). 
| Wiesbaden, 7. Suni 1889. 

— — Wie fdon des Ofteren bemerkt, meine Aufgabe ift: 
eine bleibende Tradition von Interpretation bleiben- 
Der Meiftermerte zu ftiften zu verſuchen: die Novi 
täten-Unflaffizitäten mögen die Solijten liefern, wenn fie ihr 
Honorar nicht einbringen. — — 

Dante beftens für alle intereffanten items in fo wigig wür- 
ziger Kürze! 

273. — Hamburg, 31. Auguft 1889. 

— — Habe Ihnen zuerft einen Schmerz zu bereiten, an dem 
ich anticipando herzlich Antheil genommen. Sinfonie von 
d'Albert] unthunlich. Wie fid fo alte Sinabe1-jpieler doch 
irren können! | 

Mit Vorurtherl Für intimirte id mich wieder mit der Par- 
titur, den früheren flüchtigen günftigen Durchblid zu befeftigen 
trachtend. Au web! Decidedly unreif und auch leider recht 
untein, ſchwankend zwiſchen jchaaliter Bag: und hirnlofer Herz: 
haftigfeit, 30. Brahms und — Leder, sic! Comme il faut se 
garder contre les premières impressions! Und zu mieviel 
Nachſicht jollte eine ſolche Selbitlection mit den Berliner Brod- 
rezenfenten ftacheln! Sie werden mir wohl glauben — übrigens 
liegen die Bemeife für Ihr eiqnes Auge offen am Tage. io 
— dem Publicus zu feinem Spafe (den Erequenten nicht mehr) 
und dem Autor zu feinem Nuben. 

Um wieviel % fteht die Ejther-Dup. höher! Somit allen Re- 
jpeft bor der Entwidelungsfähigteit des jungen Oirnbelibers! 

Alſo Statt D’A. Sinf. — bitte Nr. 2 von Dv otaf, die dod 
immer intereffanter als Goldmarf (auch fauberer) und amü- 
fanter als Fuchs (obgleich, unjauberer). — — X. recht — thea- 
traliih. Erſt bittet er am 3ten Tage, eine Arie einlegen zu 
dürfen: es wird ihm Lbfiart (ungern) bewilligt. Darauf ver: 


1 Billow hatte in Amerifa Knabe'ſche Klaviere benüßt. 
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langt er Extrahonorar für die Zeit vom 9.—13. Böhme be 
dauert: da fteht er ab bon der zmeiten Forderung. — — Wenn 
die Künftler, von denen man das zu erwarten berechtigt ware, 
fo wenig Dignitàt, selfrespect bocumentiren, dann verdienen 
fie ebenfo fchlechte Behandlung als hohes Gehalt. Nicht? 


274. 2. September [1889.] 
— — Hat Goldmart mehrere neue Ouvertiren präftirt? 
Vielleicht cedirt er eine première (avant le four). Seine Sine 
fonie ift für uns nicht möglicher als die von d'Albert. Er ijt doch 
faum mehr al3 ein bermafarteter Anton [Rubinftein]. ch 
jehe jchon, ich werde zu Schumann rüdichreiten miiffen, der 
weniger Crqdblichfeit mit weniger Fraglichkeit verbindet. 
Wollen mal fehen, mie die dritte (Es dur-) Sinfonie fic) macht. 
Bielleicht ware die Zweite doch noch praftijder. Loofen wir! 
Kommen Sie ihr? Wann? 
A proposito. Daf meine Frau fic) entichloffen hat, Brahm’3 
Bitte zu erfüllen, Dabei habe ich eher gue al3 abgemiegelt. 
Die „Geſpenſter“ find ein Proteft gegen dad jebige Régime. 
Nicht? — Hoffen wir, daß bas lebte Dezennium des saeculum 
anftändiger fein wird als dag vorlebte. 


275. Hamburg, 6. September 1889. 
— — Hannover muß mit den fünf legten [Sonaten] 
vorlieb nehmen. Die Miscellaneaprogramme fchiden fich nicht 
mehr für meine Sabre. — — 
276. Hamburg, 13. September 1889. 
Wunderbar! Mes ijt vortrefflih Heut Abend gegangen. 
Rhapjodie von Brahms dacapirt. Heinf famos — Spieß ge- 
ſpießt. Sinfonie fehr gut, fogar die Walzer, fogar Rienzi. 
Enfin, tout est bien qui finit bien. Gottlob, daß der blutige 
Spaß vorüber!2? Gie Hätten an der Sache plaisir gehabt. 
1 Sn der Eröffnungsvorftellung des Vereins , Freie Bühne” am 29. 9. 


89 im Leffingtheater die Frau Alving in Ibſen's ee zu fpielen. 
2 Die zwei erften Feltconcerte hatten Bülow viel Berdruß bereitet. 
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Brahms guter Laune — wurde mit dem gebührenden Refpelte 
gefeiert. — — 


277. Hamburg, 15. September 1889. 

Leider noch immer allerlei Nachwehen. Der Meiftermeijter 
jchenft ung noch — ob auch ungern, wie er jagt — den heutigen 
Tag und entzieht meine Frau ihren unausmweichlihen Ge- 
jpenjtern u. ſ. w. — — 

D moll-Sinfonie Nr. 2 Dvotak wieder percurſirt. Gefällt 
mir viel beſſer als früher und kann mit gutem Gewiſſen Vor- 
führung in Shren Concerten verantworten. Wird auch gut 
fingen. — — 

Wenn Sie Sgambati feine Sinfonie dirigiren laffen, fo 
meine ich, follte er auch einige Solo ftücte fpielen, feinige na- 
türlih. Das fommt ihm zu Gute und macht den Hörern einen 
nothwenbdigen Extraſpaß. Hm? 

Meine Frau fommt nicht 101 bon der „Frleien] Bfühne] 
begibt fid am 21. nach dem Weftendhotel (Ritters dajelbit) — 
zur Aufführung treffe ich natürlich ein, vermuthlich erft Gonn- 
tag 29. Was ich bis dahin beginne — nescio. — — 

Ehrenbürgerbrief |plendides Kunſtwerk! Wird jebt in der 
Kunfthalle ausgeftellt. 


278. An Selir Draefefe (Dresden). 
Hamburg, 17. September 1889. 
Verehrter Freund! 

— — Mir geht’3 in diefen Tagen der Nachmwehen lofaler 
Mufitpeit fer fchlecht: ich muB mich fofort (morgen) an die 
Gee begeben, um mein arg ramponnirte3 Nervengefindel zu 
verfleiftern, damit ich (moßu?) am 1. October wieder halbwegs 
im Stande bin, fiir das fog. öffentliche Vergnügen und mein 
privates Mipvergniigen (denn die Scheerereien und das übrige 


1 918 e3 hieß, daß zwei Hauptdarfteller erjt zur legten Probe ere 
{einen Tonnten, rieth Bülow mir, auf die Mitwirkung zu verzichten. 
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Dran-Drum fteht zur jog. fünftleriichen Befriedigung im Sablen- 
verhältniß von 9:1) ohne Rüde zu forgen. Na — ed ift das legte 
Spieljahr, und das wird auch vorüber gehen, wie „meine 
großen lebten Hamburger Triumphe” — (wenn Du wüßtelt, 
wie unfreiwillig ironifd) Deine Gratulation!) u. f. w. u. f. w. 
Bei Rüdtebr Hoffe ich, nicht mehr jo gehirnlahm und ſpleenreich 
zu fein, und Deine Penthe{{ilea] geziemend würdigen zu Tönnen. 
Gs follte mich hod) erfreuen, wenn Du mir dad feythijde Mann- 
weib-Sefpenft durd) Deine Tonbekleidung ſympathiſcher ge- 
macht haben mwürdeft. Sebenfalls können Dir Kleiſt's Manen 
danken, daß Du des Dichters Heldin an der entjeblich häßlichen 
Goldmark'ſchen Zerarbeitung zu rächen verfucht halt. 

Verzeih’ — non possumus amplius — Genefung, herzlichite 
Wohlmünfche und Grüße Deines wiedermal jehr aus: und ab- 
gebrannten alten Bewunderers. 


279. An Marie von Bülow (Berlin). 
Hamburg, Montag 23. September 1889. 
Theuerfte Marie! 

Deine lieben Zeilen ermidere ich ſchönſtens danfend mit 
goldnem Schweigen, was deren Inhalt betrifft, dejjen Uner- 
freufichfeit mir nicht unerwartet war, und die Doc) nur eine re- 
lative, nur eine zeitmeife ift. Es freut mich, daß Du die Cade 
jelbft fo anfdaujt: dag, wenn man 2000 Tage lang nicht ge- 
jhwommen bat, man nidt am 2001ten mit allen Fiſchen mette 
gleiten fann. Nun ift aber heute Nachmittag die dritte Probe, 
und da fehe ich morgen oder übermorgen früh einem Bejjerungs- 
büfletin ficher entgegen. 

Fahre nur ja immer in gefchloffener Criter-Giite, daß Dein 
Hangpolle3 Organ nicht3 einbüßt. Denn darauf fommt meiner 
Anficht nad bei Frau Wloing fehr viel an. Sie dominirt jchon 
Durch dieſes — die Anderen miiffen ja immer mit den Sordinen 
reden, Die ihnen ihr mehr oder minder „faules“ Gewiſſen auf- 
fest, und auf den grellen Sopran der Regina muß der fine, 
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volle Wt Deiner Perjon auch akuſtiſch (ja zunächſt jo) einen 
berubigenden, alfo ftet3 verjühnenden Eindrud machen. Bonne, 
bonne chance, Theuerjte. Le vin est tiré — faut boire! Gag’ 
einmal, mann foll id eigentlich) fommen, um Dich nämlich in 
feiner VWeife (weder an- nod) unangenehm) von Deiner — 
business — zu gerftreuen? orm. memoririt Du (Marie wird 
mic) wohl ftellvertreten) — Nachm. probirit Du — mann. mwillit 
Du da eigentlich in die Hohenzollernitrage? — — 


280. Aliterglacis, Mittwoch 25. September 1889. 
Liebite Muftermarie! 

— — Freut mich, daß Dein Muth wächſt mit der Einficht von 
der Sterblichkeit der lebendigen Gefpenfterhaubenftöde. Um 
der HH. Engftrand und Manders wegen fomme id ja nicht zu 
der Affaire, jondern um Did — innerlid — zu applaudiren, 
worauf id) mid) eben — {pige. Sehr recht, daß Du Dir einen 
zufälligen Oswald verbeten haft. Überhaupt fei nur ja nicht 
blöde. Jn diefer Hinficht find unfere fellow-creatures umgefehrt 
zu behandeln wie die ſtädt. Eteuerbehörde. Hier gibt man die 
Prozente aus, dort nimmt man fie ein. — — 

Beftelle mir — in Deiner Nähe s’entend — dod) ein recht 
fchöne3 Bimmer, damit id) guter Laune bleibe, aud) Bejucher 
ftol3 binausfomplimentiren fann. Nad) den Gefpenftern wollen 
wir gutdiniren bei Dreffel oder Hiller. Von den Andenbären 
fönnte id Dir einen rührenden Bug erzählen, aber es ijt beffer, 
id) unterhalte Dich nicht weiter. Leb’ wohl, mit innigiten 
Wünschen jchredlich theilnehmend. 


281. Freitag Nachmittag [27. September 1889]. 
Sehr, fehr nett bon Dir, liebjte , Brava”, mir den einfamen 
Morgenmoïta durch ein Bülletin zu würzen. Küß’ dankbar die 
Hand! 
Sd fahre morgen Mittag — mit Dir nad) der Lieute- 
nant3probe ordentlid) zu foupiren vorhabendD. — — 
Sd freue mich auf die Sache — ohne die allerleifefte 
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Beſorgniß Deinetivegen — und die eben im B.A. gelefene Be- 
fanntmadjung der Unternehmer, welche ben privaten Cha- 
tater der Aufführung fo energijch betont, ift mir höchſt ſym⸗ 
patbifd. — — 

Abends gehen wir, denke id), in’3 Berl. Theater — wo vier 
Einafter. Erfuche Brahm um Plagebeftellung. Wenn Du 
nidt zu mide fein jolite ft. 

fiber deine Faufttöbtliche Langeweile babe id theilnehmend, 
aljo beifallig gelächelt. Mnemoſyne fet mit Dir! Auf bald. Dein 

Puma de bonne humeur. 

[P.S.] — — Trok aller Nichtöffentlichkeit bleibt’s 
Dod) ein évènement, und mir verunfterblichen uns Beide. Es 
freut mid), daß Du Dich nicht Haft von mir abtwiegeln laffen. 


282. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 7. October 1889. 


Geehrter Herr Wolff! 

— — Mit der herzogl. Kapelle fonnte ib — vor einigen 
Jahren (NB.) — reifen; bas geht nicht mit dem Berliner Or- 
cefter. — — 

Außerdem gebe ich viel darauf, fächfiichen Boden — in 
diefem Säculum — nicht mehr zu betreten. — — 

Um Ihre zehn Hbgr, und zehn Berl. ohne Anftoß er 
pediren zu Tonnen, bedarf ich abfoluter Emotionglofigfeit. — — 

Heutige Probe verlief zu großer Zufriedenheit — mit mir 
jelbjt und meinem Gleidjmuthe. Bläſer mit wunden Lippen 
und verichlafnen Augen — bom geltrigen Tanzauffpielen — re- 
fignirte id) mich eben als Tramwaygäule zu betrachten, von 
denen man feine Barrierenfprünge verlangen darf.. Übrigens 
— e3 ijt ja Alles abonnirt, jagt Böhme. Freien Cie alfo ruhig 
die Schwefter dem Gatten, jo civil, al3 Sie das häufig zu thin 
pflegen. 

Während meine Frau Lindau’s Schattenpremiére erlebt, 
bezeichne id) noch die Stimmen von Mozart’3 Einfonie, um 
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allerlei Rohheiten zu verhüten, die mic) morgen in unndthigen 
Harnijd) bringen könnten — denn heute mußte id) mid) einzig 
dem Chrenbitrgerthum widmen. PBublicus ift mit dem Pro- 
gramm febr zufrieden: ich will ihn zu feiner neuen Liebe zwin⸗ 
gen und ihm fein altes Lieblingsfutter (3. B. Schumann) vor 
ftreuen. — — 

Von Dr. Sternfeld habe ich eine ausführliche (12 Seiten) Be- 
lebrung über’3 Meijterfingervorjpiel empfangen. Da er jedod) 
niemal3 begreifen wird, daß eine dramatifde Ouvertüre im 
Concert viel dramatischer darzuftellen ift, als im Theater vor 
der Oper, fo laffe ich mich natürlich nicht weiter mit ihm ein. 

„Bor Sonnenuntergang” [G. Hauptmann] wird hoffentlich 
doch nod zum Durchfall fommen, damit das deutfche Dilettanten- 
thum in die richtige Beleuchtung gerath. Haben Sie Mauthner’s 
„Deutichland” gelefen? Erſte Nr. garnicht übel, und Dto33fowsti’s 
Aufſatz fogar beherzigenswerth. — — 


283. Hamburg, 10. October 1889. 

Ein guter Stern (Senny Meyer) waltete überm geftrigen 
Abend. Das Orcheſter hat fich fehr anftändig aufgeführt. D’AL- 
bert gab den Hauptglang — natürlidd — und mir die nöthige 
gute Laune durdy fein ganz einzig herrliches Spiel. Denn 
als Solift (vom Quartettiften abgefehen) farm %. Yoadim] 
heute nicht mehr an fünjtlerifcher Vollendung (wozu ja dod) 
aud) WoblHang und Anmuth zählen) mit ihm concurriren. Ich 
hätte nidjts dagegen, wenn er mir jedes Concert durch feine 
Betheiligung illuftrirte. Ceine jebige Adaptation der Beglei- 
tung [Chopin E moll] (theil3 verbefjertes Original, theil do. 
Zaufig) wie auch die Cffeftuirung des Rlavierparts ijt über- 
austrefflid. Nach Beeth. und Brahms madt mir fein 
Stlavierconcert fo viel wirkliches plaisir, als biefes Concert, das 


1 Dr. Sternfelb’s Einwendungen ridteten fid „gegen die übersaichende 
Befdleunigung der adt figuritten Schlußtalte”, unter Anführung von Wag- 
ner’3 eigener Weifung in dem Auffab „Über bas Dirigiren” (Bb. 8 S. 402 

- ber Ausg. der gel. Schriften von 1873). 
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freilich D’A. braucht, um plaisir zu machen. Er erregte rau- 
chenden Subel — gab — taftvoll — nur die Berceufe zu. Ein 
famofer Kerl! — — 

Langhans bat ſich's diesmal recht, recht jehr bequem ge- 
madt. fiber Brahms [Nnalyfe] ift er von einer fo froftigen 
Trivialität, dak die Lefer abgemiegelt worden find. — -— 


284. Un Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, „Sonn“tag 13. October [89]. 

— — DAlbert’s Spiel und die Anftändigfeit des Publi- 
fum3 in der öffentlichen Probe haben als Untifpleenin ge- 
wirft. — — 

Orchefter fehr Hochachtbar — aber ich verlange jebt eben 
mehr — und Das Mißverhältniß meiner Anſprüche zu deren 
Erfüllungsmöglichkeit drüdt mid) jebt più di ogni dire zu 
Boden. Wenn eine Mufizirfreudigleit doch noch im Laufe 
Des Winters, der ja noch nicht angefangen bat (ich rede bom 
Thermometer), von außen über mich fommen follte, fo wird 
bas eigentlich gewilfermaßen für mein Inneres beſchä— 
mend fein. 

Einftweilen fommt mir diefe Taltirerei recht jehr als ein 
ſtaarmätzliches ,emiges Geftrige“ bor. — — 

Lies mir doch die Penthejilea durch. Willft du? Ctreiche 
mir eine etwaige jchöne Tirade an, damit ich die Liide 103 
merde, Die Dutch Die unborfichtige In-Angriffenahme (Draejeke’s 
Schuld) entitanden ijt. — — 

285. [27. October 1889.] 

— — Ye weniger mittelmäßige oder ſchlechte Mujit, defto 
mehr Tage habe ich noch zu mufiziren. — — 

286. Un Felir Draefefe (Dresden). 
Hamburg, 18. October 1889. 
Verehrter Freund! 

„Anter vielem Berhaßten ijt mir Briefichreiben das Vere 

haftejte (qeworden)” — jagt. Goethe'3 Egmont, wofür er aller- 
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dings ohne Datumsangabe enthauptet wird. ch babe nicht 
diefe Berechtigung, ftehle fie mir aber. Ganz befonders fchwer 
ift’3 überdem, Dir meinerfeit3 zu fchreiben, daß ein gottbegna- 
deter Componift „odi profanum‘ fagen Tann, daß jedoch ein 
„engagirter" Dirigent Dies höchſtens denken darf, denn das 
confequente arceo würde die auf feinen Comitéfonbds oder bral. 
bafirte Concertinftitution bald negiren. 

Werke wie die Deinigen fönnen im Taufe der Dinge nur als 
ävaloyéueva figuriten. Vulgus will ergößt, jagen wir erquidt 
fein, und folde „niedere” Tendenz ift Dir allzubefanntlich wild- 
fremd. Man wird Deiner Mufif bon ſachverſtändiger Seite 
ftet3 ben gebührenden Refpeft entgegenbringen, aber auf be 
jondere Sympathie darfſt Du nirgends rechnen. Du haft Beſſe— 
res zu thun, al3 Dir ein großes Eremplar von Publikum „chemiſch“ 
zu zerlegen: thäteft Du’3, Du würdeft die Tapellmeifter nicht fo 
ohne Weiteres der Trägheit oder des Mißwollens zeihen. — — 

287. Berlin, 26. October 1889. 

Meinem neulichen Berfprechen gemäß melde id Dir — 
falla Herr Wolff feinerjetts Dich noch nicht davon informirt 
hätte — daß Frl. Anna Haajters — — der {con voriges Jahr 
ein Auftreten mit dem Maff'iden C moll-Soncert zugejagt 
worden war, fid hat breit- und bereitjchlagen lajjen, Dein Esdur- 
Concert im V. philharmonijden Concert Anfang December 
anftatt des erftgenannten zu {pielen. Da es mir natürlich jehr 
am Herzen liegt, daß die Aufführung eine geziemend gute wird 
und den Anſprüchen Deines Chrgeized möglichſt annähernd 
ent{pricht, fo werde ich die der Kraft und Technif nach der ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe gewachfene Dame nach Hamburg zu mir bejchei- 
den, um ihr das Werk gründlich zu „überhören". 

Nochmals die Verjicherung, daß ich diefe Mühe herzlich gern 
über mich nehme — ohne jeden Anſpruch auf Danfjagung jeitens 
des Componiften — und daß ich mich über einen Erfolg beim 
Publifum „riefig” freuen würde als Dein alter ergebener Bee 
munbderer. 
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288. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 20. October 1889. 


Geehrter Herr Wolff! 

— — „Dem Wolfe tvollet ihr behagen” u.f.w. Vulgus 
will Erquidung, nicht blos bas „profane”; zwiichen Ohren- 
figel und Obhrenfrag- und -jchinderei ift gerade genug Plat 
für das Afthetifchichöne. Da fürchte id nun allerdings auch 
für ben Prometheus, daß feine orcheftrale Entfeffelung „ihm 
(dem Volfe) nicht eben zur Luft geſchähe“ — aber der Name 
(Goldmarf) rettet den — Schein. — — 


289. Hamburg, 22. October 1889. 

— — Mit Mozart’3 Figaro-Ouvertiire ijt nidts Bejon- 
bere zu machen, vielleicht empföhle fi da Doch eher die von 
O. E[hrlich] angeregte zum Schaufpieldireltor? — — 

Können Sie den Violiniften Willy Burmefter nicht "mal 
„wo“ anbringen? Anjtändiger Kerl, der Tann. 


290. Hamburg, 24 October 1889. 

— —I. Laffen wir’3 bet St[abenhagen] „Triangel”concert 
[Iv. Rilzt]; felbiges paßt mir fehr gut zw. Beeth. und Mozart 
eingefeilt. Außerdem ift'3 furz, während Paderewski vermuth- 
lich meitfchweifig fein wird. Wegen Ouvertüre Mozart habe 
id) Yhnen geftern geichrieben. Die Chanteuse müßte nur bei 
der Don Suan-Dub. gleich auf dem Podium ,laften”, damit 
unmittelbar nad der Modulation die Arie beginnen Tonnte, 
falls Briefarie. Gänge fie die Rache-Arie, fo nehmen mir die 
Idomeneo⸗Ouv. Ga! 

II. 2te3 Brucheoncert nidt gern. Wieniawski allzu 
brillant für den Charakter der Or dhe fter- (nicht Virtuojen-) 
concerte. — — 

III. Meine Paffion gegen Premieren wird durch Paffion 
für Sardou genügend compenfirt, um mich Sonnabend zum 
Genuß refervirten Billets fähig zu machen. — — 
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291. An Marie von Bülow (Hamburg). 
‘ Berlin, 29. October 1889 früh. 

— — Die Wietroweb war ausgezeichnet und ebenjo rührend 
dankbar wie der geniale Raftelbinder! (Orthographie wohl un- 
richtig?), der mich eben mit ſeinem Beſuche beehrt hat und über 
die feiner Sinfonie [in einer Zeitung] vindizirte „Freundliche 
Grundftimmung” lachen mußte. Xroßer Sott, wie jroB ift dein 
Boo! — — Die nächften Poftftempel werden Karten fein, offen. 
Nachricht follft Du überall her befommen — wer weiß, ob Dir'3 
nicht gar zu viel wird! 

292. An Hermann Wolff (Berlin). 
Göttingen, 1. November 1889. 
„Krone” mit eifernem Ofen, ohne Doppel» 
fenfter, ohne Sitzbad u. |. tv. | 

I feel very uncomfortable — für diefe Städte bin id 
doppelt zu alt; überhaupt — doch das einmal mündlich 
ernftlih. Glauben Sie mir: es ift ein Cel, eine Tortur für mid), 
noch öffentlich zu fpielen. Nehmen Sie nichts Neues an, bitte. — 

Sd jchüttle den Kopf nach den Klängen der Leierfajten 
unter mir: e3 ift große Jahrmarktsmeſſe. Meine Nerven find 
übel dran. | 

295. Göttingen, 2. November 1889. 
Bertraulich, nicht preffant. 

Ein franzöſiſcher Staatsmann — vielleicht miffen Sie mele 
cher — hat mal gefagt: pour ne point perdre credit et autorité 
il ne faut jamais se démentir. 

Sch meine, jo jchroff darf man das nicht hinftellen; natürlich 
meine ich bas, weil ich mich in dem kritiſchen Falle befinde, 
meinen Credit bei Shnen fehr geichmälert zu fehen, indem ich 
geftrige Buchltaben heute corrigire. 

Wljo: habe geftern Abend wieder mit Luft und beinahe 
Glanz gefpielt; der Rittmüller’iche Flügel befeelte mich, und da 


1 Dvotat. ,,Ausfehen Calibanest", notirte Bülom im Mufifer-Ralender. 


— 272 — 


wurde mir flar, daß die Bechftein’sche Mechanif (der „el.“ 
Agthe wußte meinen Wünfchen Rechnung zu tragen) mir die 
ganze Klimperei verleidet. 

Überlegen Sie einmal, wie das zu Gunften meiner Pianiften- 
thumSverlingerung geändert werden fann. — — Mit Ber- 
gnügen gebrauchte ich mindermwerthige Snitrumente, die aber 
minder fchmwerfällig (e3 handelt fich nicht um fog. leichte Spielart 
— im Gegentheil — dad geftrige Ynftrument verlangte mehr 
Kraftaufiwand, der fich aber lohnte und deshalb Anregung zu 
neuem gab) meinen Fingern gehorchen, die wiederum meinem 
Hirne zu gehorchen haben. — — 

{ibrigen3 — in Univerfitätsftädten, wenn der Gaal Tele- 
phonographifhe Verbindung zwiſchen Podium und Parquet 
zuläßt — fann ih gelegentlich jedenfallö noch jpielen. 
Dieſes vulgus ift eben doch fein profanum. Go wirfte geftern 
die Brahms'ſche Sonate überrafchend erfreulich, während in 
Magdeburg ich gern alle 16 Tafte einmal „Schluß gerufen, 
d.h. gemacht hätte. — — 


294. Hamburg, 21. November 1889. 

— — Dootaf Sinfonie [IT] gefiel enorm, wurde ganz bore 
aüglid (ftupend) gefpielt — weil auch viel bejfer, plaftijder, 
à coeurer dirigirt — al3 in B. 

Bei Egmontouverture fürmliche Rajerei. Da Capo mar 
unausweichlich — Orcheſter drängte mich dazu — vielleicht zum 
Nachtheil des Geigenconcert3 [Moszkowski], defjen 2ter Cab 
übrigens bedeutend padte. Der Pole [Barcewicz] wurde 
2mal (bischen Oppofition) gerufen — er fpielte jchön, intereffant, 
aber jo jarmatifch rubato, daß er mich weidlich ſchwitzen machte. 

Lenore natürrrlich fanatismo. 

Enfin — e3 war das gelungenite Concert, diefes vierte. — — 

Werden Sie doch nicht gleich fo nervös über die Kleinen 
decrescendi der Gran Cassa! Polyfrates. Schwein fann nicht 
jo treu fein wie Hund, foll Clown Belling jagen. — — 
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295. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Weimar, 13. November 1889. 

— — Reife war ein biöchen ermüdend nad) der fchlechten 
Nacht après le triomphe. [Berlin.] Courier war etivas blag. 
Nämlich: ich habe den undantbaren Schufmann III. Ginf.] 
fo {chin fadirt, daß der dritte Sat (Andantino) biffitt werden 
mußte. Noch nicht dageweſen. Doch mıngenug renommitt. — — 

Geftern Abend zivei Alte Don Carlos ertragen — hm — 
mußte aus ®efäfligfeit für meinen wirklich hergensnoblen Freund 
Bronjart Lob heudeln. Hm! 

Strauß hier enorm beliebt. Sein Don Guan borgeftern 
Abend hat einen ganz unerhörten Erfolg gehabt. War diefen 
Morgen vor 9 bei ihm mit Spitzweg, feine neue finfonische Dich- 
tung „Tod und Verklärung” zu hören — Die mir wieder größeres 
Butrauen in feine Entwidlung eingeflößt bat. Sehr bedeutend, 
trob allerhand Cchladen auch erquidlid). 

Na — mündlich über all das. Bor meinem Concert befuche 
ich die Zauberflöte (1/56 Uhr für ausmwärtiges Publifum), von 
Strauß dirigirt — zum Sdube für, d. b. gegen Newofität. — — 


296. Wiesbaden, 14. November 1889. 

Das war ein heißer Tag, der geftrige [Weimar], und zwar 
feine falte, aber fchlaflofe Nacht, jo Daf ich heute fatigué comme 
un boeuf bin. Habe Maſſe Vifiten machen miiffen: die Merian, 
Schorn, Mildes, Haliv3 u.|.w. Das Gratisconcert war aber 
weitaus mein gemüthlichitesı. Biel rejpeftvoller Enthuſiasmus: 
‘die Heine Sulie [Müller-Hartung] fang ganz vortrefflidh. Die 
Krititen wird Dir ihr Papa fenden. Ich habe trog fehr wider- 
{penftigen Flügels ſehr fürfpenftig gefpielt und war mit mir und 
den Anderen zufrieden. Bronſart's Freundſchaftlichkeit mar 

1 Auch weißt Du ja, wie let id) Gratisconcerte gu foigniren liebe” 

(An Mv. B. 9. 11. 89). „sch fonnte niigen, und bas läßt ſchlechte Laune 
nicht auffommen. Yür mich ift’3 eigentlich das plaisir par excellence.” 
(An M. b. B. 11. 11. 89. Und an biejelbe 2. 11. 89:) „Iln’y a du reste 


pas de plus grande satisfaction dans la vie que celle d'avoir supporté 
des fatigues.‘ 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 18 
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rührend — do. Strauß’, ben ich als Dirigenten wie Componiften 
jo glüdlich war, herzlich ermuthigen zu können. Müller] Hlar- 
tung] ftrablte vor Gatisfaction, und ich habe feinen Groll gegen 
Br. zu mildern vermocht; wir waren Alle bid 1 Uhr (Abfahrts⸗ 
zeit) diffonanglos beifammen: ich habe mid) menfdlid mie 
fünftlerifch nützlich machen finnen und fomit „den Tag” wie 
felten ganz und gar „nicht verloren”. — — 


297. An Morik Moszkowski (Berlin). 
Hamburg, 20. November. 1889, 
Verebrtefter Herr College! . 

Würden Sie die Güte haben, mich nicht für einen unehrlichen 

Makler zu halten? Sie fennen mich ausreichend, um zu wiſſen, 
daß ich den Taltitod nicht ala „Streich"inftrument mißbrauche, 
jondern mein point d’honneur darein jege, der Legislative des 
bon mir vertretenen Tondichters als möglichit treue Executive 
zu dienen. 
‘ ber contre le fait. accompli il ne sert à rien de bouder. 
Alſo ich babe die etwas shylockigen Kürzungen des Herr 
St. Barclewicz] in Yhrem, durch feine übrigens recht geijtvolle 
feurige, individuell -intereffante Interpretation heute Abend 
eines glänzenden Erfolges ficheren, Op. 30 acceptiren miiffen. 
Er fpringt bon Seite 90 Taft 3 auf Seite 114 Taft 3 ind. — 
von Seite 157 Taft 2 incl. auf Seite 163 Taft 1. | 

Diefe coupures dans le vif werden auch für die nächſte Berliner 
Aufführung gelten miiffen, da der Solift bon hier-nach Frank: 
furt geht und erft zur G.-Pr. Sonntags eintreffen wird. „Please, 
don’t shoot the organist, as he is doing his best‘ war einmal in 
einer. neuen Kirche einer neuen transatlantiſchen Stadt anges 
{chlagen. 

Nehmen Sie, id) bitte, diefes Unvermeiblidhe nicht tragifder 
— als etwa Bote u. Bok — und grollen Sie darob nicht dem 
Unschuldigen, bd. h. Ihrem in ufrichtiger Bewunderung ganz 
ergebenſten a b. Biilow. > 
in great haste. 
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298. Un Rechtsanwalt Ch. Mengelbier (Düfjeldorf). 
Hamburg, 28. November 1889. 
Hochgeehrter Herr! | 
Sn umgehender Crwiderung Ihres Schreibens, Das mich gue 
nächſt zum Ausdrud meines gehorfamften Dantes für das in mein 
— bei meiner Sparjamfeit in Empfehlung empfeblensb e è 
dürftiger Collegen recht felten compromittirteg — Urtheil 
gefebte Vertrauen veranlaft, beehre ich mich, demjelben nad 
Möglichkeit zu entfprechen. | a 
Herr Engelbert Humperdind (Maing) zählt für mid) zu den- 
jenigen jüngeren Kunftgenoffen, deren gediegenem Wilfen und 
Können jeder Sachveritändige unbebingte Hochachtung zollen 
darf. Die feltene Auszeichnung, welche ihm — unter erfchiweren- 
den Umftänden (feiner wagnerfreundlichen Gefinnung in den 
Augen ftarrer Wlademifer) — durch den Gewinn mehrerer 
Meifterftipendien eroberungsschwierigfter Art vor einer Reihe 
von Jahren zu Theil wurde, lenfte zuerft mein Augenmerk 
auf ihn, und id beeilte mich, ihm meinerfeit3 eine freilich viel 
befcheidenere zu widmen. Als ich in meiner Qualität als Sn 
— tendant der Herz.⸗Sächſ. Hoffapelle Concertreifen auf Wunſch 
©. 9. des Hergzogs von Meiningen zu unternehmen hatte, die 
Speziell Propaganda für die flaff. Meifter (Beethoven — Brahms) 
‘begwedten, ließ id unter den feltenen Neuheiten, die ich zu 
Sntermeggi bei den größeren Werfen brauchte, eine ftet3 bei- 
fällig aufgenommene, „Humoreske“ von Humperdind jpielen. 
Seitdem haben gtößete Werke für Chor mit Ordhefter aus des 
Componiften Feder Verbreitung und Anerfennung gefunden, 
worüber derfelbe Documente vorlegen fann. Endlich wurde ich 
neuftending3 durd) eine Arbeit bon ihm überrafcht, die meine 
Anfdauung über den Mann, den ich vordem für einen „ur 
praktischen Träumer” à la Rob. Schumann (welchem vir illustris 
‚meines Bebintens Düffeldorf den erften Beginn feines 
Stagnationsfranfen Mufiflebens zu danken hat) gehalten, auf’3 
Erfreulichſte berichtigt hat. Ich meine feine ganz vorzügliche 
18* 
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Bearbeitung (Ausgrabung und Belebung) der reizenden Auber’- 
{den Oper „Das eherne Pferd“, welche nad) ihrem unbeftreit- 
baren Erfolge in Karlsruhe ficher von einer großen Anzahl 
deutſcher Opernbühnen adoptirt werden dürfte. 

Bon feiner Dirigententüchtigleit bin ich nicht fo gliidlic, 
etwa3 berichten zu können — id) habe nur durch Dritte Rühm- 
lies erfahren. Die mannichfachen praftijden Studien, die 
er al3 Chormeifter u.f.w. zu machen Gelegenheit gefunden, 
dürften ihm hierin ficherfte Routine erworben haben. Wenig- 
ften3 dünkt mich dief fo wahrjcheinlich, daß ich trot aller Vor: 
fidt fategori{ch für ihn votiren würde — bei Beſetzung einer 
ſtädtiſchen Muſikdirektorſtelle — und ohne Furcht eines Gegen- 
beweiſes zu Diefem ,,Taufh”1 nur gratuliren möchte. Ge 
hört Herr E. H. doch zu denjenigen Künftlernaturen, bei denen, 
äbnlid wie bei meiner Wingigkeit, der Geift fich den Körper 
baut und die Energie der voluntas die f heinbare Schwäch— 
lichteit ber vires reichlich erfegt — vi et actu, worauf e8 zu- 
legt ja doch allein anfommt. 

Ym Drange meiner Berufspflichten bin ich vielleicht über 
Gebühr weitſchweifig geworden, habe mehr geantwortet, als 
Sie mich gefragt haben — immerhin vertrete ich dieje Zeilen 
wenigften3 materiell, vertraulich und publice. Die formellen 
Defekte mögen Sie meinem Wunjche zu Gute halten, auf meine 
Antwort nicht warten zu lafjen. 


299. An Hans von Bronfart (Weimar). | 
Hamburg, 2. December 1889. 
Mein verehrteiter Freund! 

— — Nun erlaube mir ein offenes Belenntniß: das Hof- 
concert ift für mich ein peinliches Opfer, das ich lediglich unjrer 
Tsreundichaft, bas id) Dir perfdnlic) bringen mag. Hofluft ijt 
mir unfäglich verhaßt: denf’ meinetwegen an Fuch3 und Trauben. 


1 Julius Taufch, Stellvertreter, dann Nachfolger Schumann’3 als Diri- 
gent bes Mufifvereins und ber Abonnementconcerte in Düffelborf. 
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Auch kann ich mich nicht mehr dazu verſtehen, einen Orden 
anzulegen u. ſ. w. Im Übrigen baue auf meine Wohlerzogen- 
heit — ich würde Dir keine Unehre machen, je ne casserai plus 
de vitres, wie Laſſen 1864 von mir — ganz richtig — ſagte. 
(Dingelitedt trug übrigens damals die Schuld.) Afo — wenn 
e3 zu vermeiden ginge — Das Hofconcert — wäre mir’3 [don 
recht recht. — — 

Mur muft Du die Güte haben, mich baldig ftin Kenntniß 
zu feben, welde Wahl Du zu treffen beliebt haft. Sch habe jo 
vielerlei Noten atlasmäßig im Ropfe zu tragen, daß ich Über- 
gewicht — unndthiges nümlid — vermeiden muß. 3. E., 
fpielte ich Hummel’3 H moll-Concert, müßte ich’3 fchon 
diejen Monat wieder in Him und Hand aufzufriſchen anfangen: 
ebenſo mit Liſzt'ſchen Soloftüden. — — 

[Briefichluß vom 25. November 1889:] Nochmals herzlichen 
Dank für Deine rührend Tiebenswürdige Aufnahme neulich 
und jchönfte Grüße an unfern Strauß, den einzigen, den mir 
in unferen Lebensreften noch zufammen ausfedten mwollen. 


300. An Johannes Brahms. 
Berlin, 7. December 1889. 
Hehrer theurer Meifter und Freund! 

Gefegnet jet der Faltenmurf auf dem Wntlib des gefelfelten 
Trompeteus!, der mir Deine Handzüge wieder "mal vermittelt 
hat. Wo fteht’3 doch gleich im Pentateuch: „Und da fie Gott 
gefchaut hatten, aßen und tranfen fie’? Ein Zeichen Deines 
Meinergedenfens gibt mir immer furz vor Vorrathsausgang 
neuen Lebensappetit. 

In Deiner Spei(del)fendung habe ih zuletzt doch nur die 
Erlaubniß begrüßt, Dir gelegentlich Gleiches mit Gleichem 
oder auch Ungleihem zu vergelten. Zu erſt habe id die 
Schwäche gehabt — nicht mich zu ärgern (dies gefchiebt feit 
lange nur noch über mich felber), fondern mich zu grämen. Sa! 


1 Golbmarf, der einen „Entfejfelten Prometheus” componirt hatte. 
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Seder auch noch fo abprallende Gieb gegen Dich ift ein Stich 
in mein Herz: Sal Sieh — wenn Did Trau.und Herr von 
Herzogenberg — relictis ceteris — mit vielleicht noch größerer 
Sntelligenz beivundern, mit innigerer Liebe zu Dir können fie 
nicht aufwarten. Du bit meine Geiftes Crheller gewejen: 
Dir verdankt die Mufifvelt Ales Löbliche, was meine legten 
beften Lebensjahre ihr zu bieten vermögen! Ladle — weiß 
ich doch nicht, wie „verichieden geartet” Du bei Empfang diefer - 
Budjtaben fein möchteft — nicht gelber oder grauer tiber diefe 
Riebeserflarung, als der Doge von Hamburg es über Dein 
Ehrenbürgerlicheg Danftelegramm gethan. Der alte Herr ift 
ein Prachtkerl; ich verfebre jebt immer häufiger mit ihm, und er 
befucht die Concerte, wenn was von Dir gemacht wird. Ich 
reife morgen Nacht noch nach Hamburg, um dort das Programm 
Des 12. zu (ap)probiren. Dein Doppelconcert foll 3. e. M. 
zünden ; habe neulich 3. 8. den ſphärenhimmliſchen Schluß 
durch und durch „ciſelirt“. Weißt Du — fchilt nicht auf Über- 
hebung: das latente euer in Deinen Werken zu einem paten- 
ten (offenfundig) zu maden, ijt die Lieblingsaufgabe — dad 
Stedenpferd — Deines allergetreueften Taltftedens 
| 7 | Bülow. 

P.S. Eine Bitte, deren Originalität ihre Impertinenz 
bergeffen machen fann. Sd gehe einem ominÿfen Datum, der 
Vollendung meines 12ten Luftrums entgegen. Grauen erfüllt 
mich beim Gedanken an den drohenden Gratulationsjour: bin 
doch Fein Jo t jreis (Jubel oder Yammer — au choix). Tröfte 
Du mich darüber durch ein Drahtwort, dak Du mir gut bift 
und weiter bleiben willſt! Ja? | 


1 Bei Gelegenheit fortgefebter Feinbfeligleiten feiten3 eines Muſik⸗ 
fritifer3 gegen Brahms citirt Bitlow empört (9. 12. 83 an Wolff): „Herr 
Lump! Uns Soldaten mag Er fchimpfen! Den Feldherrn foll Er und nicht 
verunglimpfenl“ 
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301. An Gräfin Sauerma geb. Spohr! (Berlin). 
Berlin den 10. December früh 61/, 1889. 
Berehrte gnädige Gräfin! 

Der ſchönſte Dank, nicht wahr? den man für eine ſchönſte 
Gabe abftatten fann, befteht in der Verficherung durch Wort 
und beffer noch That, wie hod) man fie zu würdigen weiß. 
Schmerglichft bedaure ich (darf ich fagen: theure Collegin, treue 
Freundin?), bag ein hoffentlich raf vorübergehendes Unwohl⸗ 
fein Sie geftern Abend der Genugthuung beraubt hat, Zeugin 
des Segens (ja!) [zu fein], ben mir das herrliche Abbild des eine 
geborenen Mufifgottesfohnes gebracht hat! 

Die zweite Sinfonie? fpiegelte mir bis dato nur erft den 
werdenden, nicht ben gewordenen Erlöjer vor. G8 fam mie 
eine Snipiration über mid, als ich mein Auge in das Bild 
vertiefte. — Ein glüdlicher Zufall führte mich furz vor dem 
Concerte in Wolff’3 Bureau. — Deutlich fam mir zum Bewußt⸗ 
fein, wie da3, was uns in den emotionsreicheren, ungeraden 
Nr. 3, 5, 7,9 — Sinfonien rührt und pact, bis in's tieffte Mark 
der Seele erjchiittert, doch eigentlich bereits dem Tiefblider 
aud) durch die Jugendwerke offenbart werde. Wohlan — ich 
habe geftern Abend den lebten Beethoven in den erjten hinein 
„dirigirt“, und der allgemeine Jubel der Hörer hat quittirt, daß 
e3 mir gelungen, daß ich das Richtige getroffen! Oo 

Was will man mehr wollen können? 

Shr Name, gütige Geberin, wird nun in meinem Herzen 
unauflöslid an die zweite Sinfonie gefettet fein: dieſes 
Herz küßt Ihnen dankbar die Hand als Yor verehrungsvoll er- 
gebener . . 

. Hang db. Bülow. 

Pardon — id muß eilig nad Hamburg. | 

1 Bol. Bd. I. 2. Aufl. ©. 456. 

2 „Was ift Doch der leichte Beethoven ſchwer!“ {chreibt VB. 23. 10. 89 
an Wolff beim Einftudiren diefer Sinfonie. Gräfin Sauerma hatte eine 


Photographie des Stieler’ichen Beethovenbildes aus 1819, dad in ihrem 
Befite ift, an Billom gefdidt, vermuthlich in Wolff’3 Bureau. - 
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302. Un Siegfried Dhs (Berlin). 
Hamburg, 2. Januar 1890. 
Berehrter lieber Herr College! 

Daf Sie mir jo ertrabagant danfen für das œuf Griepenferl 
en retour du bœuf Sudermann 1 — freut mich fehr, obwohl 
23 mid fürdhten madt, daß Sie noch nicht desinfluenzirt 
find. _ 

Ad vocem @r[iepenferl], über den der flüchtige Hugo À. 
nur — entiprechende — Notizen gibt: derjelbe war eine Art 
Grabbe und | vor 20 Sahren — circa — in veriapperten? 
Berhältniffen. Gein Vater war der höchſt verdienftvolle 
Herausgeber der Bach'ſchen Werke (von dem ich viel gelernt, 
nachdem mir der gemeinjchädliche Legatonarr Czerny den 
3. Sebajtian beinahe verefelt hatte) — Schüler bon Forkel, fomit 
authentiicher Interpret Des Bufunftsmujifers par excellence. 

Robert — Ephemerides in der dramatischen Litteratur 
durch feine Revolutionsdramen (von Litolff für Meyder mit 
Ouvertüren berfehen) —- darf bei uns Mufifanten — mie 
gern höre id) Sie mir hierin beiftimmen — auf bleibendere 
Beachtung rechnen. Wbgefehen von dem Ihnen „verehrten“ 
Buche [Das Mufikfeft oder die Beethovener], das NB. bereits 
1838 in 1. Auflage bet Wigand in Leipzig erſchien — hat er eine 
famofe Progonenbrofcdiire, „Ritter Berlioz in Braunschweig”, 
gefchrieben, die leider auch vergriffen ift. Na — vielleicht 
hilft Ihnen Leo Liepmannsſohn (auch ’mal Schüler meiniger 
und ein diel meniger mißglüdter alg der — —). Oder... 
würde Shr Freund Feliz Lehmann fi nicht durch Refurrection 
ein äfthetifches neues Verdien|t erwerben mögen? Wenn Sie 


1 Wm 26. 12. 89 jchrieb Bitlow an Ochs: „Das ift mehr ala ein bebeuten- 
der Schriftiteller, bas ift ein zermalmend erhebender Tragifer, diefer Here 
mann. Ach — wenn doc alle ,Bejeffenen‘ unter unjeren Mitgejchöpfen die 
grandiofe Lehre beherz- und -hirnigen würden, die der allmächtige Urdämon 
sVeltironie® in der Schlußerfcheinung der ,frommen Helene‘ im Rabeniteg 
verkündet. Na — die Morallautet für mich — wollen Sie fie auch adoptiren? 
Nicht auf ben Kirchhof gehen, fondern den Rabeniteg wandeln!“ 

2 Anfpielung auf den Mufifjchriftfteller W, Tappert. : | 
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Das anregten, ſo würde id — wie immer — mich mit Freude 
wiederum nennen | 
Ihren freundichaftlich ergebenen 

Mitarbeiter Hans v. Bülom. 
Haben Sie Shohé! mwiedergejehn? ft er zufrieden mit 
Ahnen, nämlich mit mir? 


903. An Univerfitatsprofeff or 6. Cohen (Marburg). 
Hamburg, 5. Januar 1890. 
Hochgeehrter Herr Profejfor! 

G3 bedurfte nicht der fchönen Überrafchung, welche Ihre 
Güte mir durch Bufendung Ihres neueften Werkes „Kant's 
Pfthetit’ bereitet hat, um das Andenken eines meiner fympa- 
thifcheften Zuhörer — Sie glauben nicht, wie hoch mich jebes- 
mal Ihr Anblid in der Berliner Philharntonie erfreut — auf- 
zufrifdjen. Steht doch neben meinem Schreibtiih — in 
günftigjter Beleuchtung — das hehre Marmorbild2, das mich 
tagtäglich an den Tiebenswürdigen xahkoxayadds Geber ei- 
innert! Laffen Sie Sich fofort herzlichſt danfen für diefes 
bon mir proleptifch — ich habe nur bas Vorwort gelefen, das 
mit aber genußreichite Belehrung verheißt — geziemend ge- 
würdigte Zeichen von perfönlicher Achtung. 

Sch nehme mir Ihr Buch mit nad; Königsberg, wohin id 
mid) nad) dem nächiten Berliner Orcefterconcerte 13. Januar 
nod) Nachts begebe: gejegnet find mir jene langen Eifenbahn- 
fahrten, in denen ich meiftentheil3 die angenehme Pflicht der 
„Hirnfütterung zu erledigen vermag. — — 

Ihr 
| ganz ergebeniter 
Hans v. Bülom, 
Hofpianift und Soffapellmeiiter 
©. M. des deutſchen Volkes. 
1 Vergl. „Schriften“ S. 442 über Shohé Tanaka, auf deſſen Er⸗ 


findung Bülow von Ochs aufmertjam gemacdt worden war. 
2 Eine Nachbildung des Eros von Praziteles. 
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304. An Frau Jeſſie Hillebrand (Florenz). 
Königsberg-Kantopolis, 15. Januar 1890. - 

Verehrte theure Freundin par éminence! 
D U — von mir abgefdafft? Beim BI. Roffino,. das ift jtark! 
Am 15. April 1889 verehrte ich in Netw Port dem Yankee- 
Illustre Conway Deine großartige Root translation? — eine 
Woche fpäter traf ich ihn. wieder — er war ganz ehtzüdt, und da 
er beabfichtigte, nach Florenz zu gehen, gab id ihm Deine 
Abreffe und sessanta mila saluti an Did mit. Sd muß 
leider annehmen, dak Du durd Abweſenheit verhindert 

warſt, feine Refpeftbezeugung anzunehmen. 

Nun muß ich nachträglich renommiren, daß Dein theures 
Bild mich weder in der alten noch — fra di noi — befferen — 
neuen Welt zu verlaffen pflegt. 

Deine lieben Zeilen könnten mich — menn ich frivialer 
wäre — traurig ftimmen. Aber Du haft ja jo epikuräiſch recht, 
lieber mit ftummen, unberwelffichen Geiftes- und Herzens 
freunden zu verkehren, ala mit lauten und vorlauten Tage 
geſpenſtern. 

Immerhin beklage ich es — nicht blos egoiſtiſch, ſondern 
in Deinem Intereſſe, die Du eine Muſikerin per la grazia 
d’Iddio biſt und bleibſt — daß Du nicht in meiner nächſten 
Nahe lebſt; ich beflage es bei jedem Concerte, das ich Dirigire. 
Es rührt mich unendlich, daß Du aus Butrauen in Quer Zu- 
funft3nafe Did) mit dem Studium Brahms’ fo tief eingelaffen 
haft, und herzlichft bat'3 mich gefreut, dab Dir die Bereicherungs- 
verfuche Deiner Mufitieele fchon theilweife gelungen zu fein 
fheinen. Aber — aber — aber wie viel leichter, fchneller wäre 
Dir das gegliidt durch meine Beihülfe! Sch ſchwöre (I bet), 
wenn Du fie nur einmal (mit den Proben) von mir gehört 
hättelt, die bier Sinfonien, Du ftimmteft unisono mit zu, 
daß Johannes: Ludwig" II. var it. 


1 Frau H. hatte Schopenhauer’s „Über die vierfade Wurzel bes Sates 
vom zureichenden Grunde” iu’3 (Englifche überjebt. 
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Sieh — den Abend meines Lebens — zum Heile des 
nächſten Jahrhunderts will ich ihn niigen, dieſes Evangelium der 
Muſikwelt zu predigen. Die latente Glut h (sic!), die in 
den genannten Sinfonien 10, 11, 12, 13 ftedt, durch meine 
Snterpretation {oll fie patent werden. Diefe Apoftel- 
business wird mich bei Leben und Kraft erhalten. — — 


305. Un Hermann Wolff (Berlin). : 
14. Sfanuar 1890, 
Königin, bas Leben ift dod) Schön — 14 Stunden, nad)- 
dem id) Brahms’ Op. 73 in Berlin dedurrirt — thue ich 
deögleichen in Königsberg — Probe 111/,! Expreßzug famos. 
Schönen Dank noch für alle gefternabenblichen Freundichafts- 
dienfte und regrets-regards an Mme. Louise. 
Heure(tana)fa für Programm: 
Beethoven: I. Sinfonie | Bismard. 





Sgambati: Alaviereoncert | Crispi. 
Sgambati: Sinfonie 2 case + 
Beethoven: Egmontouvertüre — 4 
alg Garderobemarjd. n. 
_ Hm? | = 
306. | Kinigsberg, 16. Januar 1890. - 


CS ift unredt von Ihnen (unrichtig, unlogijd), die 
Programmbebatten niemals mündlich mit mir feftzuftellen, wo 
pro und contra reiffich ermogen werden Tann, fondern mir 
die Sachen brieflich allemal dorthin zu „unterbreiten”, wo ich 
grade meine ganze Dent: und Thatfraft auf ganz andre, näher- 
liegende Aufgaben conzentriren muß. Es fällt. mir nicht mehr 
ein, Ghnen meine Lebensregel für Sie predigen zu twollen, 
der Sie fie einmal nicht adoptiren mögen: für mich jedod 
bleibt fie. unerſchütterlich: 

Q[ui] t{rop] e[mbrasse] manque le train. — — 

Na — da ich nicht Eugen [Richter] (beeideter Mafler) bin, 
fo nehme ich die Concertbireftionsvorlage ‘mal an. — — — 
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Das Ertraconcert in Hamburg 10. März [Orcheiter-Benefiz] 
— bie moraliiche Verpflichtung dazu hatte mir Yhre Unbedacht⸗ 
jamfeit auferlegt — und jebt babe ich perſönlichſt und ſachlichſt 
felbige direft übernommen — ijt Lofalfache und geht nur mid 
an. Das Programm werden Sie mir {don erlauben müfjen, 
mit Böhme und den Mufitern ohne Ihre arte Mitwirkung 
zu geftalten. — — . ' 

307. 6 ambur o, , 2. Januar 1890. 
Geehrter Herr Fernow! 

— — Partitur von Berlioz Violinſtück konnte ich leichter 
entbehren als bas Publifum das auf der Partitur vom 
Componiften aufgezeichnete Programm! Hatte diefe leicht- 
finnige Unterlaffung {bon voriges Jahr in Berlin rügen miijfen. 
Und nun wiederum! Gibt’3 denn feine andere Sorge bei 
diefen Concerten als die um das, was Bote und Bod’s business 
tft??? 

308. An Hans von Bronfart (Weimar). 
Hamburg, 22. inner 1890. 


Verehrter theurer Freund! 

Du fiebit mid) in einer recht, recht peinlidjen Verlegenheit, 
e3 ift mir recht Schwer um’3 Herz — Du ahnit ſchon „woſo?“ — 
Dod es heißt männlich fein. Beffer Verlegenheit als Verlogen- 
heit. Sd weiß, weiße Salbe ift auch nicht Dein Geſchmack und 
die peu à peu⸗Mopsſchwanzbeſchneidung [nicht] Deine Praris. 
Aber ich beflage immer auf’3 Neue, daß fi) mein Freimuth nicht 
mit ein bischen Anmuth paaren fann, daß ich bei zunehmendem 
Alter immer unfähigfer] werde, meiner Ungemiithlidfeit (in 
Kunftjachen hört ja befanntlid die Gemüthlichkeit auf) Sordinen 
aufzulegen — höchſtens etwa die au3 dem B dur 2/, Spottchor 
Des erften Aftichluffes von Cellini — u. f. w. u. |. mw. 

Na, da e3 doch "mal raus muß: Deine drei Mazurfen haben . 
mir gar nicht gefallen — womit ich nicht jagen wollte, daß fie 
den gedrudten früheren viel naditändben. Cieh — ich begreife 
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überhaupt nicht, wie ein Befonnener nad den erſchöpfen— 
den 37 Chopins (die fehr nadgelaifenen 11 rechne ich nicht) 
Mazurten zu fchreiben wagen fann. Was Lifzt, Raff, Schul- 
hoff u. A. epigonifitt haben, reicht doch faum felbft an die 
nachgelafjenen. Gchulhoff’3 Trivialität ijt mir fait noch weniger 
unangenehm als Lifzt’s Komödianterei. Schade, daß Du in 
Deine erjte folde Chopinlifzternbeiten aufgenommen! 

Schade, daß Du — freilich muß man aus der Noth feine Une 
tugend maden — durd) Verquidung mit Püttelitimmitammeleien, 
Imitatiönchen u. drgl. eine gejunde, rhythmusgeredte (NB. nicht 
tafthammernde) Crefution jo ſchwer gemacht halt. Freilich, 
Du griffit Hierzu, überall wo Dein jenfitiver, kritiſcher Geſchmack 
Die Melodif der Hauptitimme — unzureihend — fand. 

Dein ,800" [Manufeript] dagegen hat mir zum größten 
Theile recht wohl behagt. Erfindung, Humor, fogar Originalität. 
Der verdient bas Licht der Offentlichkeit. Aber GauptfeBler; 
ermüdende Längen, ' ununterbrochene Periodbenquadratur und 
eine nervös machende, beinahe femitifch pridelnde Unruhe. 
Wozu denn das fortwährende uhrmäßige moto perpetuo? 
Diefen Fehler darf ich bei Anderen rügen, weil ich ihn bei mir 
jelber jo odiös gefunden habe, daß ich ion dieſes Fehlers 
halber das fog. Componiren ganz aufgegeben habe. Am Ende 
ift lebteres für gemwilfe Dinge bod nur ein „weiblicher Beruf”. 
Wir Hojenträger finnen uns ja Antiphon in die Ohren 
teen oder — noch beffer — meglaufen. 

Na, Du nimmit diefe boutade doch nicht tragifch? Frage 
lieber Strauß nach feinem Urtheile. Der hat mehr Frifde — 
der ermuthigt felbft ben Autor des oberfaulen Hans! 
Und dann — fieh, wir diffentirten ja fon häufig. — — 

Du wollteſt von Strauß’ F moll-Ginfonie (Dir vor 4 Jahren 
durch mich warm empfohlen) nichts wiffen, während fie mir 
nad) den eben davon abgebaltenen Proben immer nod) weit 
‚mehr munbet, al8 feine neueften finfonifchen „Di ch tungen“. 
(Ta, di dt geht's brin her — „mehr Licht” möchte man mit 
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eurem fterbenden Hofpoeten häufig erclamiren!) fo: de 
coloribus et gustibus non est disputandibus. — — 

P. S. Bez. Mazurfen babe id unerwähnt gelaffen, daß 
Glinka, felbft Rubinftein, gute Mazurken geſchrieben (lepterer 
allerdings mit feinen habituellen Cochonnerien), aber felbige 
find zu einfeitig flabijd. Und bas Slaventhum allein bat’s 
bei Chopin nicht gemacht, fondern die pradtvolle Verbindung 
feines bon der Mutter vererbten polnifden, vom Bater 
iiberfommenen franzöfifchen Clemente. Du bift ein 
zu guter Patriot, um damit zu concurriren. — — 


309. Hamburg, 6. Februar 1890. - 
| Hodgeehrter Freund! | | 
Berlioz hat gwar gefagt ue | 
les théâtres sont les mauvais lieux de la musique — 
ba es jedod) — ich weiß nicht ob gerade — {dbledtere, 
jedenfallS ärgerlichere Mufikftätten gibt, 3. B. diejenigen, wo 
man fid über Muſik zantt, ftatt fie fchiweigend anzuhören, fo 
würde id) fier con molto piacere eine allerdings möglichſt 
ftrichlofe Celliniauffübrung unter Deiner Leitung, d. h. unter 
der Deines Untergebenen, am Donnerjtag Abend anhören. Doc) 
aud) Beatrice und Benedict würde ich mit Kußhand entgegen- 
nehmen. - | | | 7 
. Du haft meinen gusto ganz richtig errathen, indem Du die 
Wahl der Oper eines „Höheren“ (doch vermuthlid) Dr. Otto 
Neitel aus Cöln?) zu ‚meiner Bewillfommnung in dem gajt- 
lichen Slmathen für — weniger — geeignet. erachteit.. Der 
Epigone Berlioz fteht mir allerdings Chimboraffos höher 
alg die teutfhen Brogonen. Und Qugendlieben bleibt man 
treu, wenn die Objekte nicht zur Caricatur verfchrumpfen. 1 — — 
1 „Bu ebenfo großem Schmerz wie Befremben erkannte ich in [Berlioz] 
Harold eine verblühte Bauberin-Here. - Impossible! Darauf Brahms’ 
Bweite vorgenommen: wie anders wirkte dies Zeichen auf mid) ein, auf 
ams Wile! CS Tebe Hamburg!” (9. 12. 89. an M. v. B.) — Bronfart hatte, 


Brahms meinend, von einem „Höheren“ gefproden, der leider feine Oper 
geſchrieben habe, mit deren Aufführung man 8. in Weimar erfreuen fünnte. 
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310. Côtbhen, Dienftag Abend [12. Februar 18901. 
Verehrter Freund! 

P. 8S. SBift Du mir gnädig gefinnt — zur Stunde — und 
vielleicht gar bis Ende der Woche? Willft Du mir'3 behaglich 
in Weimar maden, mir eine angenehme Erinnerung ftiften? 

Wenn dem fo, dann bitte ich Dich, mid) zu Anfang des 
Concerti 

Brahms: tragische Dubertüre, 
zu Ende des Concerts 

Brahms: afademijde Oupertüre 
dirigiren zu laffen. Berlioz Lear paßt überdieß nicht. Bedenke: 
Ihr hört bas Zeug nie wieder, wie e3 fein foll, und’ für 
den Abfall vom „ewig Geftrigen” wird Dir auch die öffentliche 
Meinung eine Indemnitätsbill nicht verweigern. 

Auf Gewährung meiner Bitte hoffend — fie felbft mit 


Chopinconzejfionen 
1. Rotturno Op. 62, Be. 2 (legte8) 8. Tarantella 
2, Ballade Op. 21 Gm 3 Daguzten Op. 59 


zu erfaufen bereit 
Dein unbändiger Hans v. 8. 


311. Un Frau Simon geb. von Kuflerow (Königsberg i. Dr.). 
| Hamburg, 22. Januar 1890. - 
Sehr verehrte gnadige Frau! 

Ihr wundervoller Vortrag der herrlichen Brahms'ſchen 
Sanggedichte klingt mir — Gottlob — nod) immer in den Ohren. 
Das waren ſchöne Scheideſtunden! Erſt hatten Sie mein irdiſches 
Sheil mit aller meiner Favoritambroſia gefpeift: aulebt trantten 
Sie mein Herz, das bei mir „in ben Ohren” liegt. 

Indem ich mir nochmals meinen Dank und meine herzliche 
Bewunderung auszufprechen geftatte, habe ich natürlich Hierbei 
den Wunſch, den danfenden Berwunderer in eine aparte Ver 
leuchtung zu ftellen. Hierzu beginne ich mit eineranfdeinenb 
redt trivialen Trivialitàt. Sd fende Ihnen 
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Liedercompofitionen aus verfdjiedenen unbewadten Zeit- 
momenten, aber — und hier werde ich origineller — nicht zum 
Durdhfingen, fondern nur zu gelegentlich geneigtem — An- 
blättern. Für Sie, von Ihnen gefungen zu werden, ift meiner 
Anficht nach das Befte gerade gut genug, aljo Brahms. 

Meine Lieder, Gelegenheitsirrthiimer — wollen, jollen nicht 
bon Yhnen gefungen fein. Cte wollen, follen etwas Anderes, 
nämlich: mein Verdienft, das Berdienft meiner Selbſterkenntniß, 
meiner Citelfeitsfreiheit in’3 Licht ftellen, das Verdienjt, daß ich 
nicht mehr componire, fonden mem Talent — da id 
mir ein folche3 nad) Herrn Dömpke's Verjiderung wirklich nicht 
mehr gut abjpreden fann — niiplidjer als Reproducent, Snter- 
pret, Zalt{pieler und Klavierſchläger verwerthe. Hätte ich 
gar feine Anlage zum Probuciren gehabt, fo wäre fein 
Verdienft in diefer Refignation zu erbliden, die Tugend mare 
wieder einmal nur die Adoptivtochter der Moth 1. 

Na — da haben wir’s — ad Gott — ich fann Ihnen ja 
nicht widerfprechen, wenn Sie mir mit $hrem gefährlich ſcharfen 
esprit eriwidern: „Hat {id Ihre vanité, Yhr amour propre nicht 
dennoch ein ganz nettes Ventil erichlichen?” " 

Va, ja, ja, mais que voulez-Vous Madame: 

’ Alter ſchützt vor — Jugend nicht, 
und die lieben Mitbrahminen in der Stadt des reinen Marzipans 
haben „influenzirt” Ä 
Yhren verehrungspoll ergebenen Diener 
Hans v. Bülow. 


312, Un Johannes Brahms. 
Rantopolis Marzipanopolis, 17. Jänner 1890. 
Mein theurer Meifter und hehrer Freund! 
Habe geitern hier auf fabler Fihtenbaum3 Höh’ (aber gar 
nicht lederner) ein bischen gefegt und nicht ohne Glück — Dank 


1 „Da Du ben Lyrifer Hanujch durchaus entdeden willit, jo juche 
‘Dit bod) jein Opus 1, Sechs Lieber in 2 Heften, aus bem Glasſchrank 
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den wackeren Dreiundſiebenzigern (lies 731). Weggefegt näm- 
lich die ſtörrnd zähen Erinnerungen an den Hl. Anton v. P.2 
(nicht abua) — ich meine den Attila der. weltlichen Sinfonie 
und geiftlihen Oper. Kommen jpäter noch die Soloftimmen 
und der ganze Chor (Bargiel, Herzogenberg, Rudorff, 
Thieriot u. f. w.) hinzu, „jo denfe id, ſcholl fit det Dink ſchonn 
maafen”. Deine Gemeinde ijt übrigens hier jchon recht ftarf 
geworden — gegen früher. Der prächtige Schüler und Freund 
Billroth’s, Prof. Mikulicz, Prof. Hermann, do. Hirfchfeld (Archä- 
olog, Entdeder Des Hermes), Redacteur der Kbgr. Allg. Ztg. 
(Itationalliberal) Wyneken u. A., 3. B. die geiftvolle Brahms: 
jangerin Grau Simon (quondam Frau Conful Ravené Berlin) 
— na, nu 18 jut. — Für Deine füritlihen Angebinde? zu meinem 
achten ächten habe ich Dir nur per Draht aus Berlin danfen 
fönnen, weil ich jie erft Sonntag bei Heimfehr in Hamburg zu 
Augen befomme. Meiner Frau haft Du übrigens damit eine 
beinahe ebenjo große Freude gemacht als Deinem Did innigit 
treu liebenden 
Billom. — — 
313. Berlin, 30. Januar 1890. 
Verehrter theurer Meifter und Freund! 

Deine Briefe und Karten find mir geftern Abend hieher, 
ivo ich feit Montag wieder barbiere, nachgejendet worden. Sd 
hatte eine „weiße“ Nacht, die zur Überlegung Deines 3 ber 
werthet worden ift. — Gn diefem legten Jahrzehnt bin ich ent- 
jbloffen, noch weniger al8 in früheren den Fabius (Cunctator) 


heraus. Nr. 2 und 3 find nicht fchlecht — aber pofitiv gut (fo lange ich feine 
Gegenbemeife finde I Wi 6, und NB. trobbem es gegenftand3log mar.” 


(Un M. v. B. 7. 1 


1 Das Programm enthielt Beethoven’? Op. 73 (Es dur-Concert) 
und Brahms’ Op. 73 (II. Sinfonie). 

2 Das ruſſiſche R fiebt wie P aus. 

8 Zu Biilow’s 60. Geburtstag hatte Brahms ihm ein Beethoven- 
portrait bom Kupferjtecher Michalek in Wien geſchenkt als einen „herzlichen 
Gruß aus Wien” und das Manuffript feiner IH. Sinfonie mit der Wid- 
mung: „Seinem herzlich geliebten Hans v. Bülow in treuer Sreundfchaft 
3095. Brahms. Wien 8. Yanuar 1890.” (Vergl. aud) Brief Nr. 349). 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 19 
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zu ſpielen: Bei den meiſten Mitzweibeinern darf es eher heißen: 
cunctando de- als re-stituit rem. Demzufolge ſage ich Dir 
mit Bruftton: Sat. (Dak Du fo gütig bift, nicht annehmen 
zu wollen, daß id ein ,Con-fervatorium unterjtügen würde — 
dafür brauche ich mich wohl nicht zu bedanken?) — Seht Mittel 
zum Zwed. Bitte Deinen trefflichen Herm von Edi [Sanslit] — 
ben Gtyliften par éminence — die Sache einzuleiten, ben 
Leuten zu fagen, wer und was Goldmann [Chrbfander] be- 
deutet. — Sei er der Ropflanger — ich will der Hand-Langer 
fein. afta. YVorgeftern angenehme Tiberrafchung erlebt. 
J. Joachim fpielte ein neues Quartett von H. 0. Hlerzogenberg], 
Manujcript F moll (3 Gage), das mir fehr gut gefallen hat, 
beffer al8 Alles, was ich bisher von ihm fennen gelernt. Sd 
meine, e3 würde auc) Deinen Beifall finden. C3 wurde ent- 
züdend gefpielt, jehr viel weniger jedoch [Beethoven] Op. 127 
Es dur, wo nicht einmal Buchftabencorreftheit für ben Mangel 
jeglicher Geiftesmarme entichädigte. Bei Euch fcheinen die 
Herren es beffer gefpielt zu haben. — Go — jegt wirft Du 
{don genug haben. Mir iſt's Bedürfniß, Dich zu bebriefen, und 
wenn ich's kürzer made, wirft Du mir bas À f ter wohl nach- 
fehen. Antwort wird nie erwartet, wenn auch natürlich ftets 

1 Brahms Batte gejchrieben: , Wad madit Du mit den 10000 ML? 
Dod Feine Stipendien für Mlavier-Houris? Ach dente oft daran, daß fi 
bei Gelegenheit der vollendeten Händel-Ausgabe eine Chrengabe für 
Chryfander jchidte. Doch bin ich nicht der Mann, jo etwas in Scene zu 
feben und fcheue die Offentlichkeit auch in foldem Fall.” Bülow mußte 
diefe Anregung zu einer neuen Gelegenheit zu geftalten, Böſes mit 
Gutem zu vergelten. Dr. Friedrich Chryfander war es nämlich, bon bem 
in der , Wig. Mujil-Btg.” vom 29. 12. 1875 Nr. 52 ©. 830 ein gehälliger 
Angriff auf Bülom ftammte, bei Gelegenheit feiner Sun-Polemit (Briefe V 
©. 366). Chryſander fafit biejelbe als eine Huferung von B.'s übler 
Laune auf (nad bem an ibm in England vollführten Gelbbetrug) und 
findet in ihr „ben bekannten Zaft und Geſchäftsſinn biejer Perfön- 
lichkeit offenbart“. Der mufitaliihen Fachpreſſe fiel damals bieje Une 
gerechtigkeit jo ftart auf, bag Chryfander felbit für gut fand, etwas 
eingulenfen. 8. ſchien 1890 jebe Erinnerung an biefen perjönlichen 
Zwiſchenfall verloren zu haben; um jo bezeichnender, al8 er auch fachlich 
mit Chryfander’3 Beftrebungen und beflen Händel gemibmeter Lebens- 


arbeit wenig Fühlung hatte, bier alfo lediglich fi von Brahms’ Stellung- 
nahme beitimmen ließ. | 
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bejubelt von Deinem allertreueſten Taktſtock (5. Februar in 
Hamburg D dur-Serenade!) 9. vb. Bm. 


314. Hamburg, 6. Februar 1890. 
Mein theueriter Meijter! 

Donnermetter — macht Deine Serenade D Mühe! Gn 
derfelben Bett friege ich zwei Deiner Sinfonien heraus und im 
Detail jebenfalls beffer. immerhin — mars jchön, und der 
Bürgermeifter — er fam gerade zum Schluffe des Adagio — 
war fo erbaut, wie nod nie von einer Sache Deiniger. Cr 
ſchwärmt von Herzen nur für Norma und — Figaro. Na — 
diefem Eindrude werden wir wohl die rafchere neue Taufe 
einer „Brahmsſtraße“ hoffentlich verdanken. — Sd felbft bin 
heute caput — habe ein Concert in Münjter leider abfagen 
müſſen — jchreibe Dir in einer Art Fieberzuftand und bitte Dich 
in Anbetracht diefes erſchwerenden Umitandes (beiläufig: gibt’s 
auch überhaupt noch andre als erfchwerende Umitinde?), meiner 
Feder freundfchaftlihe Nachficht zu fdenfen. — Seht zur 
Ghryjandrologie! Die Sade felbft fteht fejt. Nun zur Aus 
führung. Da miiffen wir uns rafch über den Modus einigen. 

1 Wenn’3 nad mirginge, fo ftellte id) Dir als 
dem princeps die Hamburger Summe zur Verfügung, und Du 
gabft fie ihm; Noblesse (Chrenbiirgerthum) oblige. 2. Wir 
thun’3 zufammen quatre mains. Cine beſſere moraliiche 
Photographie als die phyfifche aus der Leipziger Straße! — 
Du fchreibjt mir zwei Zeilen über Chr., und ich antmorte Dir, 
Deinen Antrag mit Enthufiagmus genehmigend, und Minifter 
und Kammer fenden gemeinfchaftlich nach Bergedorf mit diefen 
Briefen die dieci mila. 3. Tertium non datur. — Das heißt — 
bod) — Herr bv. Edi [Hanslid] nimmt die Sache in die Hand, 
und wir (pardon) beide find in dem Bunde — tres faciunt 
collegium. — Entjcheide! Es harrt Deines Winkes Dein 
treuer Bafall. — — 

[P.S.] Die Sade muß vor meiner Abreife nad 
Amerifa 12. März erledigt fein. Di doman’ non wha 

19* 
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certezza, fingt Lorenzo di Medici. Das ſollteſt Du componiren 
in einem moment perdu. Ed. H. wird Dir das ganze — übrigens 
furze — florentinifche Lied geben fonnen. 


315. Un Profeffor Heinrid) Ehrlich (Berlin). 
Hamburg, 26. Januar 1890 


Berehrter lieber College! | 

Gleich. — Vorher môdte ich Cie bitten, mein „Shnen-ins- 
Hirnwerk⸗Pfuſchen“ (neue Nr. d. Böhme'ſchen Muſikztg.) 
nad-, aljo ein-fichtig zu beurtheilen. Bei diefem Reform- 
jchreit habe ich ganz befonders Ihrer gebadt. Er gäbe 
günjtigen Anlaß zu einem Streik der scriptores bonae volun- 
tatis. Aber „viribus unitis“ gibt’3 nicht im Norden]: Da 
heißt’3 nur „suum cuique‘ — wie heißt? — Ein Schulfnabe 
überjegte die Devije mit „Schmweinegequiefe". Bajta. — — 

Im Berzierungsmwefen jtehe id rigoro3 auf Franz Kroll’s 
Standpunkt. ©. feine Ausg. bei Fürſtner. 

gn dem citirten Falle 2 eigentlich aud): 











(mir unerträglid).) 
Dod würde meine physiologie du goût vorziehen, zu fpielen: 
jedenfalls bei jchnellerem Tempo. Bei langfamerem und unter 
jehr feinfühliger Anfchlagerei: erſte Verfion. 
1 Vergl. „Schriften” ©. 444. 
2 G. Ehrlich hatte gejchrieben: „Gelegentlich werde ich Sie um eine 
halbe Stunde bitten, um Ihr Urtbeil Über Verzierungen und Vorſchläge 


zu vernehmen. Wenn Sie fich des Anfangs von Beethoven’3 F moll-Sonate 
Op. 1 und des Zwiſchenſatzes des Finale der Mozart'ſchen A moll-Sonate 
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Ich habe — während des Trocknens — jetzt Ihr Quartblatt 
(Cap. II, oder haben Sie noch mehr in das Couvert hinein— 
zulegen vermeint?) zweimal aufmertjam durch Ero dh en (nicht 
durh flo gen) und fann nur fopfniden, ja fagen. Rem acu 
tetigisti 1. 

Mit Vergniigen jtehe ich zu Beſprechung anderer Materien 
zu Dienften nach meinem Ultimo-Beethoven:Nbend. — — 

Die beifolgende Königsberger Kritif meines Klavierfpiels 
fende ich Shonen — meeß Anebbehen nicht aus Eitelfeit — 
jondern zur Beltätigung Bhrer eignen Cine und Ausdriide. 
Servus! 

[P.S.] Meine Vifitenfarten follen den Unfug der Mufifer- 
titelfudt fapiren. Pro republica est, dum ludere videmur: 

Dr. Hans von Bülow 


Hofkapellmeister und Hauspianist 
Seiner Majestät des Deutschen Volkes. 


Hamburg, Alsterglacis 10II. 
316. Hamburg, 16. Dezember 1890. 
— — De gustibus est disputandum — meine id im AI 
gemeinen — nämlich inter compares. Sd vermag Shnen aber 
heute bei wiiftem Kopfe nur meine fubjective — Praxis — 
mitzutheilen. 
Der Triller in Rede? gilt mir nur als Doppelichlag, und ich 
führe ihn aus 





a) Die Cintheilung der Quintole in 2, 3 ftatt der lande 
läufigen 3, 2 habe ich mir durch Brahms affimilit. (Sinfonie I, 


erinnern wollen, werden Sie mir zugeitehen, daß felbft bei alten Com- 
pofitionen die alte Regel nicht ganz durchführbar ijt.” Und unter An- 
führung der Stelle aus der A moll-Gonate fragt Chrlich weiter: „Warum 
nicht 4 Achtel oder 2mal Voridblag und Viertel?" 

1 Bezieht fich bermuthlich auch auf folgende Nachfchrift in Chrlich’s Brief 
vb. 25. 1. 90: „Selbft bei Bach ijt der Triller manchmal boditeif, wenn bie 
Hilfenote unmittelbar vorher angefdlagen ward, und nun der Triller mit 
ihr wieder anfangen foll!” 

2 Xm 1. Sag von Geethoven’s C moll-Concert. 
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Sag 3 — 42 Takte vor bem Schluſſe — in Sinfonie III, Sat 3 
hat er beim Studiren der Meininger Hoflapelle diefelbe Praris 
befolgt.) Sd halte diefe Cintheilung für viel diftinguirter und 
damit zugleich — wegen der rhythmijchen WAccentlofigkeit der 
unteren Nebennote — das Schwanken zwifchen Ganzton und 
Halbton (diatonijd) mir heute perſönlich ſympathiſcher als 
chromatijd) erledigt. 

I b) Die Sertole — Anbinden des vorhergehenden „Achtels" 
al8 Quafi-vorhalt3 — praftizire ich al Vorbereitung des nächften 
Taktes. DVerftehen wir uns? — — | 


317. Un Auguft Steyl (franffurt a. M.). 
Hamburg, 2. Februar 1890. 
Verehrter Freund! 

Foren Brief mag ich nicht unbeantwortet laffen, trogbem 
mir gar nicht fchreiberlic) zu Muthe ift. Meine Nerven find durch 
viel Gram und Kummer (um wieviel erträglicher ijt Doch 
ber böfefte Ärger!) feit einigen Tagen recht fehr — zerrüttet. 
Gottlob, daß morgen wieder business, daß id feine Beit habe, 
frank zu werden — lebteres dürfte mir vielleicht überhaupt 
erfpart fein: wenn einmal déclin auffommt, wird’s plößliches 
Ende geben. Sch verdiene eine ſolche Ploglihteit — ich bringe 
Anderen fo viele Opfer — ja mich felbjt — ohne Frieden zu 
erreichen. 

Dod erwidern , wir" lieber Yhre Fragen. Strauß’ Don Juan 
hatte in Berlin Crfolg,ent{fdiedencn. Börfencourier 
und Börfenztg. beftreiten ihn nicht, der ruftifale U. in Tante Voß 
natürlich aus Haß gegen mich. NB. Dresden war ein Fiasco!. 

Carrefio ift ein Phänomen, ein erotifches, entzlidendes — 
eine junge Kundry. Sch nenne fie benedicta in nomine Apollinis, 
denn fie fegt uns das Terrain rein von allen Klaviercotillong, 


1 „Strauß’ Dresdner Don Juan-Durdhfall wird mid natürlih nur 
ar bas Werk am 31. in Berlin aufzuführen.” (An Hans v. Bronfart 
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die neben ihr verduften müſſen. Überall, wo ſie ſpielt, wird ſie 
zum zweiten, ja zum dritten Male engagirt. — — Ich rathe 
Ihnen zu dieſer Bereicherung an new sensations. — — 


318. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, Sonntag früh bei Licht [9. Februar 1890]. 
Meine gute Marie! 

Wie glücklich fühle ich mich, daß ich Dich | o nennen, daß ich 
Dich wieder fegnen fann. Und wie jede Wohlthat durch Expreß⸗ 
zug verdoppelt, ja verzehnfacht wird, fo iſt's auch mit der geftrigen 
Deinigen gegangen. 

Durch Üben abfichtlih betäubt, um Meine tieftraurige 
Stimmung zu — löfchen — wurde id furz bor fieben durd 
Dein Wort in andere Gemüthstaft- und -tonart binein- 
Dirigirt, und als mit bem Glockenſchlage Wolff ins Zimmer 
trat, nochmal3 zu fragen, ob ich denn doch nicht in's „Reſidenz“ 
mit ihm premiéren molle, zeigte ich mich ihm ausgetaufcht: 
gute Nachricht bon meiner Frau — jebt bin ich wieder guten 
Muth3. — — 

"Doch zurüd zu last night. Gardou [Marquife] ijt mehr als 
Engel-Reimers [Arzt] —feine Medizin hat mir alle Galle aus dem 
Leibe getrieben, und in welcher ambrofifchen Weile! Du madft 
Dir feinen Begriff von diefem Feuerwerk an Wit, Tollheit, 
origineller Laune. Da tritt felbft , Lequel‘ in Verblaftheit. 
Der einzige drawback — dak Du nicht dabei warf. Es war 
himmliſch erfchiitternd, und dieje eleftrifche jtoffliche Spannung 
bom erften bid zum legten Funken! Gejptelt für Landsleute 
recht, recht, recht fehr gut — von einzelnen beutfchen Über- 
treibungen und PVergröberungen abgefehen. Bald hätte ich 
mid) mit Paul Lindau umarmt bor dem Parquet — er theilte 
mein Entzüden jtrahlend. Rabel machte jedoch eine altjüngfer- 
lide Miene — dem war es (mie vielen andren Litteraten) gar 
zu paprizirt. Il y avait de quoi. Für Clara Peterjen paßt 
das Stüd — nicht. Nein — ich fage Dir, Marie — das mußt 
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Du fehen. Carnaval romain — Berlioz. Nun — Landau 
wird Dir morgen die Fabel im B.C. erzählen, wobei id mir 
mündlich Rectififationen rejervire. — — 

Sd muß wieder an’3 Klavier, Theuerite. Und vor der 
Probe blüht allerhand rubbish, 3. B. Knieſe's Befuch u. drgl. 

Uber Alles Graue trage ich gern, wenn Du grün bift und 
bleibft — chronisch — Deinem alten, wirklich bei guter Be- 
handlung nur mäßig anfauchſüchtigem [ufm.]. 


319. Berlin, 10. Februar 1890. 

Schönen Dank für Deinen fchriftlichen Gonnenfdhein. Auch) 
der irdiſche ift da, und eine mäßige, trodne Kühle jtreichelt meine 
Nerven. Die geftrige öffentlihe Probe war recht erquidlich: 
Ginfonie wurde fogar blendend gefptelt. An der heutigen 
Privatprobe bom Sommernadistraum hatte ich Freude: ich 
fonnte das herrlich junge Werk con amore ausfetlen. 

Dein Kagen,,jammer” 1 hatte bet mir ein Pendant in dem 
Parodietheater, deffen Zettel noch viel weniger fad ald der 
Snbalt. Go was bon Gebhirnerweidung in Berlin hätten 
wir uns nimmer träumen laffen. Außerdem ift das Lofal aus 
äfthetifchen (nicht aus moraliihen) Gründen für Damen im- 
possible — fo freute ich mich denn lediglich bei Der Sache an 
Deiner Nichttheilnahme. Gm Bellevue erquidte mid) darauf 
eine [chine „Füllslofe” italiäniſche Taube! — — 

Mit Dr. Marjop gern verkehrt. 

Hier das gewünjchte Rifotto-rezept! 

Leb wohl, Liebite! 





320. Cothen, 11. Februar 1890. 
— — ©dlage die Veethoven-Biographien Marr, Thayer, 
Schindler nah — und fuche nad Berichten über die erften 


1 Miplungene Vorführung dreffirter Raben in einem Circus. 
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Aufführungen in Wien der VII. Sinfonie Adur — nicht 
bordem Jahre 1812 — es iſt Faktum, daß das Publikum 
jte tS den zweiten Sat Allegretto (nicht Andante) da Capo 
verlangt und erhalten bat. Und weil die Berliner gegen 80 Sabre 
{pater ebenfo richtig empfunden haben — — Fanzelt jie Das — — 
darob ab! 


Perſiſches Inſektenpulver her! 
„Na, na, na — beruhige Dich doch!“ 
I will. 


321. Cöthen, Mittwoch früh 8 [12. Februar 1890]. 

— — Die Beethoven-Daten finden fich vielleicht aud in 
Wegler und Ried — Ales fteht nebeneinander. Bitte mir 
genaue Seitenzahl (auch Die wievielfte Auflage der 
Bücher Marg, Schindler, nebſt Jahreszahl ift nöthig) mitzu- 
theilen — vor Allem die ,,Citate” genau copiren. 

Halt: in Grove’s Beethoven-Wrtifel (jehr lang, aber da 
chronologijd, nicht gar zu mühſam) möchtet Du freundlich 
nachichlagen. 

322. Weimar, 14. Februar 1890. 

— — Cellini entzüdte mich zwei Alte. 

Da famen Yntendanten3 in Gala bom Hofdiner: nun 
ertrug id) Laffen’3 Philifteret nicht mehr — gwei Übel waren 
meinen Nerven zu viel. — — Da merde ich über Noth fchrofj 
und ärgere mich dann über mid) nod) mehr und dann nochmals 
über die, welche mir den Arger über mich geftiftet haben. 
Connu‘ wird die philoſophiſche Haka ſagen. — — 

Dein 
Kampf⸗Hahnuſch. 

323. Berlin, Sonntag Abend 23. Februar 1890. 

— — Go ’nen Contraft, wie id gejtern Abend erlebt, gibt’s 
gar nicht mehr. Freitag Marquife — geftern ein jehr honettes, 
aber zugleich nettes Stüd (bischen Roderich Benedir) von 
Wilbrandt „Der Unterftaatsfecretàr” — die Gorma geradezu 
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anbetung3mwürdig! Gie fchien zu bemerken, daß ich 
für fie fchwärmelte, denn fie befudte heute die Generalprobe 
und mich nad) derfelben, wobei fie mir zugleich ihren Verlobten 
boritellte. — — 


324. Un Fraulein Agnes Sorma (Berlin). 
Berlin, 24. Februar 18%. 


Berehrteites Fräulein! - 
Gottbegnadete Künjtlerin! 

Cine große Wobhlthat habe ich Ahnen zu verdanken: die 
größte, auf welche ich in meinem Alter zu reflectiren nod) 
berechtigt bin. Vom Gieberdrang verzehrt, Den Abend meines 
Leben3 nad) Möglichkeit auszunügen, braude ich Sugenbd- 
elirire. Nichts verjiingt mehr als Enthuſiasmus. Ihr wunder- 
herrliche Talent, fo eng gefnüpft an Sbre harmontide — 
wahrhaft mufitaliiche — Berjönlichkeit, hat mir viele unvergeß- 
lich {chine Stunden herzlicher Begeifterung gewährt. 

Sd fühle mid) als Shren Schuldner, und ich trage diefes 
„Sch ul d“berwuptfein fo ätherleicht, daß ich gar zu gern im 
Gedächtniffe meiner Gläubigerin haften möchte. Geftatten Sie 
mir zur Erreichung bieles Zweckes: fein unbeiliges gwar, doch 
immerhin ein banale8 — mir fällt — wie dem Oberjten — nicht 
gleich die Verdeutidung bet — Mittel zu wählen. Hartmann 
(vormal3 Nevir) offenbart mir, daß Sie Chronometer lieben, 
allerdings in zierlichitem Format. Einen folden Ihnen „zu 
Füßen” zu legen, ziemt Glüdlicheren. Der maffive meinige 
erbittet fi einen Plag in Yhrem Studirzimmer, als Wächter, 
daß Sie Sich nicht ver ftudiren, als Mahner an des Tages 
Forderungen. Verjagen Sie mir nicht die Gunft, diefes niip- 
liche Geräth gebrauchen zu wollen, mit gelegentlichem geneigten 
Gedenken an einen Ghrer herglichft begeifterten, aufrichtigft er- 
gebenen Berehrer. 
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325. An Rechtsanwalt Dr. Paul Jonas (Berlin). 
Berlin, 2. März 1890. 


Hochgeehrter Herr! 

Go beängitigend in der Regel die Ehrermeifung für mich zu 
jein pflegt, meinen Rath in fünitierifhen Materien von mir 
beansprucht zu fehen, fobald es fic) um die Begutachtung der 
Wahl eines „Collegen” al3 eine right man in the right place 
handelt, fo erfreulich ift mir im vorliegenden Wusnahmefalle 
Ihr glitiges Yutrauen in meine Erfahrung und Perfonene 
fenntniß, um fo mehr, als ich mich Ihrem Crmeffen mit volliter 
Überzeugung anzufchließen vermag. 

Sa: die Wahl des Herm Prof. Fr. Gernsheim zum artiftifchen 
Reiter ded Stern’fden Gefangvereins fcheint mir die denkbar 
glüdlichite zu fein. 

Yn ihm vereinigen fic) wieder einmal die feltenen Cigen- 
ihaften, welche den unvergeßlichen Stifter und langjährigen, 
glorreichen Leiter des dignitate erften Vofalinftitutes der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts hierſelbſt ausgezeichnet haben: nomen 
et omen. abe id nöthig, Ahnen diefe mir perfönlich aller- 
dings — vielleicht unter allen Mitlebenden — im reichjten 
Umfange — befannten Eigenfchaften aufzuzählen? Die Fein- 
heit und Tüchtigfeit im Einjtudiren, die Sicherheit und Prügifion 
im Dirigiren, die gründliche Kenntniß der menſchlichen (dilettan- 
tijden) Stimmen, die äfthetiiche Correftheit in der Klavier⸗ 
begleitung bei den Proben, die Pietat gegen die aufzuführenden 
Werke, die gejellichaftliche Gejchmeidigfeit, welche e3 veritand, 
bei rückſichtsvoller Freundlichkeit gegen den Einzelnen eine fefte 
Disziplin in der Gefammtheit aufrecht zu erhalten? Durch 
Sulius Stern wurden die Dilettantenindividuen zu einem 
Collectivfiinftler erhoben. Die Refultate, die glänzende Blüthe 
Des Vereins fprechen dafür in unverwiſchbarer Erinnerung. 
Sein „Stod” verftand zu „haufen“, e3 ging nicht3 indie „Brüche”, 
wenn ein , Rad” um die „Ecke“ biegen wollte, und ftatt „Ruh“ 


— 300 + 


im ,Dotfe” gab’3 Thatigfeit in der Stadt.ı Diefe herrlichen 
Aufführungen der Mendelsfohn’schen Oratorien, der hohen 
Meſſen von Bad, Beethoven, Cherubini . . . .. wer bon den 
älteren Mitgliedern des Vereins möchte nicht den Ehrgeiz be- 
jipen wollen, fie wieder heraufzubeſchwören? Nun, dann heißt’3 
vor Wem, einen Dirigenten von Beruf auszuwählen, die leider 
im deutfchen Reiche ebenfo ſpärlich vorhanden find, als die 
mittelmäßigen Pianijten und ungefdulten Dirigenten Legion. 
Ne conduit pas qui veut! Affo wählen Sie Virchow-Gernsheim 
(der fann'3!) und nidt...... Janiszewsti!? Flüchtig, aber 
nicht oberflächlich — Ihr [ufw.]. 


326. Un Hermann Wolff (Berlin). 
New York, 4 April 1890. 
Geehrter lieber Herr Wolff! 

„Dieſes wäre nun erledigt" — nümlid) New York. Heute 
Kachmittag nad Bofton — — [Tournée.] 

Das ift relative Erholung für mich, denn bd ie fe Woche war 
eine hart-harte! Bier verjchiedene Programme; dazu gehört 
eine rejpeftable Altersſchwäche, auf welche ich mir Diesmal bei- 
nahe was einbilde. Und e3 war ein crescendo nad) Ihrem 
gusto: geftern habe ich, mich felbft nicht am menigjten, mit 
der Schumann’schen Fantafie [Op. 17] überrajcht, von deren 
foloffalem Effekt hier id mir nichts träumen gelaffen! ©. Bei- 
lagen? — Da ich auger den Recitals tägli über vier 

1 Anfpielung auf die Dirigenten Stodhaufen, Bruch, Radede, Ruborff. 

2 Der dem freifinnigen Virdow gegenübergeftellte ſocialdemokratiſche 
Reichstagskandidat. 

8 „Some of his work in the last sonatas of Beethoven excepted, 
this performance was the loftiest exhibition of pianoforteplaying 
which the redoutable doctor has given in N. Y.«, jo berichtet die 
Tribüne v. 4. 4. 1890, erftaunt, Bülow ben von ihm fonft gemiedenen 
Schumann in folder Vollendung jpielen zu hören: »a more eloquent 
reading of the Fantasie could scarcely be imagined.« Und die N. p 
Times v. 4. 4. 1890: »He played admirably. His rendering of ‚alla 
marcia‘ in the Schumann showed what a grand store of reserve 


power he possesses.« Yad) dem legten recital in N. Y. berichtet die 
»Sun « v. 3.5. 1890: »He was in his best mood, seeming to be enthu- 
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Stunden geübt habe (Daher das fair play!), habe id) 
wenig Leute und Dinge genoffen und erlitten. 

Sn einigen Theatern habe ich feft gejchlafen. Halt: eine 
Ausnahme — Mu ftervorftellung, wie nur fonft im Schau- 
{piel erlebt, gejehn und gehört von Offenbad’s Groß— 
herzogin, die ih mit hd ch item plaisir geichlürft. — Früher 
war ich nicht reif Dafür, fo wenig wie für Mozart. Der Vergleich 
ft nur für Lefmann und Eichberg unverftändlich. Allerdings, 
das himmlische Frauengimmer, welches Lillian Ruffell Heißt — 


fommt gleich nad) — [Agnes Sorma]. 
Kaun im Übrigen nur an Friedrichsruh — zollfrei denfen.2 


siastic over his work and to enjoy it thoroughly. His stupendous 
achievements in piano work and his marvellons grasp of the intel- 
lectual forms of music grow upon the listener with every repeated 
hearing. He is one of the musical monuments and bulwarks of this 
century and our public grieves to say ‚farewell‘ to such a noble 
apostle of the divine art.« rog Ddiejer Anerkennung fann es nicht 
genug beflagt werden, daß Bülow fich zum brittenmal und bei fehr 
erichütterter Gefunbbeit in Die amerifanijde Gefahr begab. Die Ver— 
patrie lagen im Sabre 1890 auch infofern ungünftiger für ibn, al3 eine 
eihe von Pianiften, darunter E. d'Albert, unmittelbar bor und theilweife 
gleichzeitig mit ihm die Aufmerffamfeit des Publifum3 in Anfpruch nahm, 
Vefonder8 dbeprimirend aber war für B. die Erfahrung, daß fein großer 
PBeethovencyclus, für den er nach feinen Eindrüden von 1889 die ameri- 
fanijdjen Hörer für reif genug hielt, in Städten wie Chicago mehr ab- 
. jchredte als anzog. . Der »Chicago Herald« v. 15. 4. 1890 mifdt in feine 
Ausdrüde voll größter Bewunderung doch fein Bedauern, daß B. nicht wie 
andere große Künjtler 3. B. Rubinftein, d'Albert, Vocaliften oder Geiger 
feinen Concerten affociirt babe: »for some unaccountable reason he 
prefers to carry alone the enormous burden of commanding the 
attention of an audience for more than two hours, displaying the 
additional eccentricity of requiring his auditors to hear him only 
in his readings of Beethoven. This latter imposition is almost 
impardonable.« Und um jo unbegreiflicher, meint die 8tg. als »B.’s 
repertory includes the master works of every school and style, all 
of which he interprets with almost equal facility« uſw. Da foldhe 
Anfidten außer in Chicago auch in andern Städten weſtwärts — B. fam 
bis nad St. Louis — bominirten, war die Tournée, abgefehen von ben 
ne auch eine Enttäufchung für des Künftler3 optimiftiiche Voraus= 
epungen. | 
1 Mein Patriotenthum ift feit bem 20. März d. J. ftart in die 
Brüche gegangen.” An Helene Raff 25. 12. 90... . 





{hee = ne jrü «ne fhee-ne jrü-ne Laisfer - ftabt. 
Die Scherze der Biefigen bumoriftifden Preſſe find ſtarker 
Pfeffer, ,,Brunnen" Cour. — — 


327. Cincinnati, 20. April 1890. 
wore ebenfo freundlichen al inhalt8armen Zeilen bom 
27. März borgeftern dantend erhalten. Meine Erwiderung {oil 
in legterer Beziehung nicht zurüdbleiben. Denn... .. na, das 
willen Sie ja ſchon durch Ihren (leider nicht fehr gefundheits- 
feften) Bruder: die vorjährige Rreistournée war viel vergnüg- 
licher und comfortabler als die heurige, woran mehr graue Um- 
ftände als grüne (obwohl charmante) Managers die Schuld tragen. 
Die Chicago-Woche mar eine recht dbornenvolle für mid. — — 
Sammerjchade, daß Cie nicht mit bei der Parthie! Das 
Getrie- und -treibe würde Yhnen Spaß machen, Sie würden 
bald ein Yanfee im beiten Style werden, allerhand zugleich 
fünftlerifde Combinationen ausheden und mir, d. h. 
meiner Befriedigung in letter Beziehung von unfchähbarem _ 
Berthe und Nuben fein. Goldmarf 1 wie Charles find eben 
leider nur durch ihre Brüder ,mufifalifh". — — 


. 828. Baltimore, 28. April 18%. 

Leider, leider find Yhre freundfchaftlihen Wünfche feine 
Wahrprophezeihungen geworden! Sd bin recht mürbe, recht 
erihöpft. Aber ich fage Yhnen dies, Yhnen allein, nur gang 
leife. GS darf nicht verlauten, meine falten Füße — 
dürfen feine feindlichen Herzen erwärmen. Le revers de la 
médaille hat fich im Weiten fo denfmiinglich gezeigt, daß ich mich 
nach dem bismardlofen Europa zu fehnen beginne. 20 Concerte 
find erledigt: die reftirenden 4 würden mir zwanzigfache Kopf- 
Ihmerzen machen, wenn ich Kopf dafür übrig hatte. — — 

1 Leo G., Bruder des Componiften, ber Unternehmer ber Bülow'ſchen 


Concerte, hatte Charles Wolff, einen Bruder Hermann’s, al’ manager für 
diefe Tournée engagirt. 
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Meine von übermäßigen Alaviergeflimper dickgeſchwollenen 
Finger berjagen den Federlofomotivendienjt, und jo jchide ich 
denn. diefen mageren Bettel wiederum nur ala Segleitihein 
diverfer documents de bêtise et de drölerie humaine. 

Eine eigentliche Freude hatte ich nur in St. Louis am 21., 
durch dad Wiederjehen unfres prächtigen Eugen [d'Albert]. — — 
Er jah frifd und kräftig aus, fdrperlid) und moralijd — und 
fand — Ales in Allem — meine transatlantiihen Er-, nicht 
K. llindwortH]3 Ent» muthigungen bewahrheitet. — — 
329. Un S. Magn. Bürgermeifter Dr. €. Peterfen ($lottbef). 

Hamburg, 13. Suit 1890. 
Hochverehrter Herr Bürgermeijter! 

Mein ftreifender Kopf bat mir nicht erlaubt, Yhren gütigen 
Troftgruß noch aus Wohldorf 1 zu erwidern. Der Vogel Bülow 
fcheint in diefem Sabre zu den Pechvögeln zühlen zu miiffen. 
Auch heute, von hier aus, will e8 mir nicht gelingen, der mir 
durch Yhre großartige Gunfjterweifung ermacbfenen tiefen Er- 
fenntlichfeit einen einigermaßen geziemenden Ausbrud zu 
geben. 

Daß der Himmel einmal aus feiner Rolle gefallen ift und 
{chlecht macht, was edle Menjchen gut zu machen beabfichtigten 
— daß wir während der in Ihrem herrlichen Waldhauje vere 
lebten Wochen ung mit der unnatürlichen Reimerei von Paradies 
und Parapluie zu befaffen hatten, das mindert nicht im Ge 
tingiten unfere Empfänglichkeit für die eigenthümlichen Reize 

1 Wo, in der Nähe Hamburgs, ein einfam gelegenes Landhaus, das 
der Finangdeputation gehört, Bülow zur Verfügung geftellt wurde, damit 
er fid erbole. Mit bem Zunehmen feiner Leiden ward ihm der Aufenthalt 
in Kuranftalten, Hotels ufo. immer unerträglicher, und ba er in jeiner 
Hamburger Etagenwohnung den üblichen Störungen befonder3 durd 
muficirende Mitbewohner ausgejebt war, trobbem aber den Gedanfen an 
ein eigenes, wenn auch nod) jo bejcheidenes Haus, in der Stadt oder auf 
dem Lande, als einen „nur Banquiers anftehenden Lurus” zurückwies 
(vergl. Briefe VI Fußn. ©. 107—108), hatten die Hamburger Freunde 


diefen Ausweg aus der Schwierigkeit verjudt. Leiber ſcheiterte der Erfolg 
an der Ungunit der Witterung. 
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der uns dargebotenen Aſylswohlthat. Diefe erjtrahlten uns 
geftern beim Abſchiede — Dank dem feltnen Sonnengaitipiele — 
in jo vollem Glange, dak das Gefühl erlebter Enttäufchung in 
woblgefälliger Harmonie verſchwinden mußte. Übrigens habe 
id) Wohldorf und feinem Frieden, fo regnerifch er fich auch ge- 
bahrte, die Vorbereitung zu den Kurverſuchen zu verdanfen, 
welche jegt in der Stadt mit mir angeftellt werden follen. 
Somit verbleibt Fhnen, hochverehrter Herr, das ungetrübteite . 
Bemuftfein, dem „Apoftel” hres jüngiten Chrenbiirgers und 
feiner weitaus lieberen Ehehälfte ein ganz exquifites beneficium 
zugetheilt zu haben, wie uns nur die Gefühle gefteigerter 
Dankbarkeit und Anhänglichkeit befeelen können. 
Mit den innigiten Wünfchen für Yhre von mir fo hochbe- 
wunderte Berjönlichkeit verbleibe ich in größter Verehrung 
Sor dankbarlichſt ergebener Diener 
Hans v. Bülow. 


330. Un Eugen Spisweg (München). 
Schlangenbad, 13. September 1890. 
Mein theurer Freund! 
— — Nädjit Krankheit ift das Schlimmite, darüber berichten 
zu müjjen. 
Berbraudhte Nerven — höchſtgradige Neurafthenie — fo 
lautet das ärztliche Verdict biben wie drüben. 

‘Bimmer unheigbar — meine Finger können faum die Feder 
führen oder fick) von ihr führen laffen. 

Meines alten trefflichen Schulfameraden Afler.] R[itter]'3 
von Dir ertvorbenes Opus [Wem die Krone] kenne ich nicht. 
Vielleicht würde e8 mir auch nicht fubjectiv ſympathiſch fein, da 
id) mit den Wagnerianern ftrifter Obfervanz alle Fühlung ver- 
loren habe. Seinen „faulen Hans” hatte ich in Hannover warm 
— aber vergeblich — (e3 war nicht Hrn. dv. Bronjart’3 Schuld) 
befürwortet. Der enthufiaftiiche Ernſt darin hatte mir imponitt, 
auch fand ich darin viel wahrhaft Poetifches. Sebenfalls freue 
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ich mid, daß Du dem Manne entgegengefommen bift.: Aud 
jtimme id Dir bei, daß, wenn fein lucrum davon zu erwarten 
mare, Doch entichiedener honor bei dem PVerlagsartifel ruht. 
Hiefür bürgt ja Rich. Strauß] warme Verwendung 1. Deffen 
„Tod und Verklärung“ foll jebenfalls auf die Berliner Phil 
harmonischen Concerte fommen — wenn ich — mas leider 
unficher — aber dad darf nicht verlauten — befähigt fein würde, 
Diefelben wiederum zu leiten. | 
So — ſchau meinen guten Willen — laß mich fliegen. 
G8 wird mir jehr fauer, zu ſchreiben — ich ſchreibe Niemandem. 
Mir ijt recht, recht elend zu Muthe. 


1 Die innige Freundſchaft Ritter’s für Strauß fowie fein tiefgreifen- 
ber Einfluß auf des lefteren Hinfilerijde Entwicklung hat wefentlid dazu 
beigetragen, Bülow von Beiden zu entfernen, ba deren ausgefprodene 
Bejahung und Befolgung von Liſzt's compofitorifchen Pfaden gare 
eine entidiebene Abkehr bon Brahms bedeutete. Ein namhafter Mufifer 
berichtete im Juli 89 an Bülow, wie febr ihn die „volllommene Schwenkung“ 
von Strauß fiberrajdt hätte. „Brahms ift in plöglich falt und lang- 
weilig, er jchwört blos auf Wagner und — Lilzt! Cr verftieg fid fogar 
zu der Behauptung, daß Lifzt in der Sinfonie der einzige fchaffende 
Nachfolger von Beethoven ijt.” So entihieben mar biete Abkehr, dak 
fie bei Ritter auch vor bem Ausdrud agreffiver Feindſeligkeit nicht zurüd- 
ſchreckte. Qn der Allgem. Muſikztg. v. 6. 3. 91 (Nr. 10, XVIII. Jahrg., 

. 128—129) erichien ein bon Mer. Ritter unterzeichneter Artikel: , Vom 
— Spaniih-Schönen.” Darin werden unter bem Bilde der ſpaniſchen 
Sprache und ohne Namensnennung Brahms und Bülow angegriffen, 
nicht nur Brahms’ Muſik als „raffinirtes Kunftftüd, dem jeder Ginn 
fehlt" bezeichnet, auch Bülow und feine Stellung zu ihr wird in der 
Weile gedeutet, bag B. „ein großer Schalf” fei, ben es amiifire, „mit 
ber ernithafteften Gefchidlicfeit bie Fiktion aufrecht zu erhalten: bier 
verftebe Seber die fpanifde Sprache, während außer ibm jelbft fie nur 
die Wenigiten verftanden. Diefen Hörern trug er jene kuͤnſtlichen Wörter- 
Zufammenftellungen als fpanijche Dichtungen vor, indem er alle nur ere 
denfliden Nitancen eines funftoolfen Vortrage3 fingirte. Das hörte fic 
nun wirklich recht wunderbar an. Und welch’ ein Gaudium für ibn, 
banad zu beobachten, wie ein Theil der Zuhörer (um eben die bewufte 
Fiction aufrecht zu erhalten) fich ergriffen und bingeriffen ftellte, — wie 
ein anderer Theil burch die rein klangliche Einwirkung bes Vortrage3 in 
nervöſe Aufregung verjeßt, fi wirklich einbildete, ergriffen und binge- 
rifjen zu fein. Und nun gar er felbit!“ Ulm... . 

CS foll nicht geleugnet werden, daß Bülow’3 Wefen bei zufälligen 
Miterleben einzelner feiner Moment-Nuferungen bem ober Tactic) Ur 
theilenden Handhaben bieten fonnte zum Mibveritehen. Wie aber ein 
Freund noch von der Schulbank ber, wie Ritter, ein Kenner von Biilow’s 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 90 
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Mit herzlichen Grüßen und Wünfchen von Haus zu Haus — 
meine Frau pflegt mich jeit Monaten mit größter Selbit- 
aufopferung — 

Dein alter getreuer! ©. vb. Bmw. 
zur Zeit a. D. im Guperlativ. 


331. Un Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, Sonnabend Nachmittag [27. September 1890]. 
Durcheinander und wirt wird meine Feder frigeln, mie 

mir's im Hirn gährt heute den ganzen Tag. Die Nevralgie 
wiithete nicht lange diefen Morgen, aber Beflemmungen, 
Beängitigungen folgten ihr und verfolgen mich ununterbrochen. 

Auch abgejehen davon macht mich die Cinfamfeit, d. h. 
Deine Nichtgegenmwart, unjäglich traurig. Rajende Sehnſucht, 
Deinen tief rührenden Abjchiedsblid am Bahnhofe wieder zu 
athmen, hätte mich beinahe den Mittagdzug ergreifen lajjen, 
wieder zu Dir zu eilen. 

Aber nein — nicht wieder in diefer Mißverfaſſung vor Deinen 
gequälten jchönen Herzensaugen. 

Bei Wolffs gefpeift. Zu viel Umjtände à la Döring. Ohne 
mich wär's gemüthlich gewejen — Aber mein spleen Îtedte das 
Ehepaar (Dritte, d. h. Vierte waren natürlich nicht da) an — 
e3 legte fi ein Flor auf und um Alles. 

Aus Überdruß an mir felbft mehrere Stunden auf dem 
Büreau, d. h. in W.'s Cabinet mit Notenlefen zugebracht, aber 
da entdedte mich auch fo mancher Bejucher, und die Beinlichkeit 


ganzem Lebenslauf fich fo ftarf vergreifen fonnte und folder Auffaffung 
von ihm öffentlichen Wusdrud geben — bas bleibt dod) unverftändlich, 
Das Vorgehen hat Bülow tief verlegt. Daß er aber aud) in diefem 
Falle jene großartige Gefinnung bewies, die es ihm ermöglichte, über 
ihm Bugefügtes jchweigend hinweg zu gehen, ja hinweg zu fühlen, zeigt 
fein Brief an ee v. 4. 6. 91. 

1 Obzwar febr ‚leder‘ und ‚wrader‘”, unterzeichnete B. an Spibweg 
einen Brief bon 27. 5. 90. „E3 ware doch gut, d. b. dringend rathſam für 
Sie, jebt ben Gedanken an meinen Crjag — Niemand ift unerjeglich, 
aud) nicht Caprivi — eine recht fire Richtung zu geben. Meiningen 1883!" 
(An Wolff 12. 9. 90.) 
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des „ungefähren” Worttaufches opprimirte mich, dak ich wieder 
entfloh. - 

Ach, wäre ich doch nicht Bergereift! Still — abjcheulicher 
Egoismus! Meine Marie joll fic) ja von ihrem böſen Geilt 
erholen! 

Vielleicht ijt „Motgen” beffer — namentlich wenn von Dir 
ein Wort eingetroffen fein wird. Die Trennung von Dir ift 
mir oltre ogni dire fchredhaft, unbulobar. 

Gs regnet nidi, ijt auch nicht falt — aber meift febr alfterhaft 
bededt und grau. 

Morgen muß ich in die Kurfüritenjtraße, d. b. -bamm 136 
(wohl der einzige Damm, auf den ich nod) Tommen fann) — 
e3 quält mich, daß mein Schwager und meine Schmweiter mich 
hier miffen u. |. w. Sch bin eben noch nicht fo weit. Bald — 
gegen 7 — will Wolff wieder nad) mir fehn. Bu Leiner fog. 
öffentlichen Berjtreuung fühle ich mid) irgend fähig. 

Nach einer Parthie Domino mit Dir fehne ich mid einzig. 
Höre id von Dir? Sa, ja, ja, bald, bald, bald — es vergeht 
bor Unruhe und Schwarzfeherei 

Dein Dir furchtbar 
attachirter armer Hanuſch. 


332. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 22. September 1890. 

— — Mogart'3 dreifäßige [Sinfonie D dur] muß bleiben. 
Dod wird die Probirerei Mühe und Beit Tojten. Die erftere 
ſcheue ich nicht: daß die Philharmonie mir und fich die zweite 
geben fann, dafür miiffen Sie forgen. Da ich dad Werk nie 
dirigirt, nie gehört habe — fo muß meine bei meinem frant- 
haften Nervenzuftand jehr unjichre Auffaffung — die Be- 
zeichnung habe id heute tant bien que mal beendet — durch 
die Praxis de vive voix corrigirt werden. — — 

Die II. Sinfonie von Rudorff iſt — ſtaunen Sie über 
meine „Objektivität“! — gar nicht fo übel als der Autor. 

20* 
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Winde fie jebenfall3 hier egecutabel finden ftatt andrer 
Novität. Sehr reinlich! 

Paffacaglia für Orchefter von Mheinberger (neu) 
Op. 132 b ift ein pofitiv gutes Stüd und für Berlin al Ynter- 
mezzo von mir berantwortbar — weit mehr al diverfes 
Andre. — — 

333. Hamburg, Sonntag 5. October 1890. 
Geehrter Herr und Freund! 

Gaint-Saëns ift doch ein famofer Mufifer! Gein viertes 
Klavier-Eoncert fann Einen bon dem Cfel an Mufif curiren, 
den man fic) in Yhrem (daran unjchuldigen) Bureau zuzieht 
burch Cinblid in die allerhand Parti(tor)turen, denen Gite — 
Gottlob eine nur flühtige — Gaſtfreundſchaft gemähren. 
Welche Sardou'ſche Technik und Eleganz! Wie hat Alles Hand 
und Fuß, wie gehen bon sens und feinfinnige Originalität, 
Logif und Anmuth barmonild mit einander! Hoffent- 
lich fpielt Terefa [Carrefio] das Werk correft! 

Bach’ jhe Suite [D dur] wird viel Mühe machen. Sollte 
A. R[ubinftein] dod) Recht haben, wenn er behauptet, der alte 
Muſikmoſes müſſe, d. H. dürfe nur „lapidariſch“ aufgefaßt 
werden? Tiiftelei — bas fehe ich — babnt feinen Weg in das 
moderne Obr, d. h. nicht den richtigen. 

NB: im Programmbud bitte ich ja nicht zu vergeffen: 
Mad der Einrihtung von Felir Mendels- 
John und Ferdinand David” — — 

Lebnte Bleuer ab [für die Soli] — fo müßten vier Geiger 
(die beiden erjten Pulte) dran. Das dürfte jedoch vielleicht noch 
mehr embaraffiren. 

Wher da die Sade im Voraus beitimmt werden muß — 
leider — fo muß auf den Geminn etwaiger Experimente i in der 
erften Probe verzichtet werden. — — 

334. Hamburg, 20. October 1890. 

— — Die Sefiora [Carrefio] war pyramidal — fie leiftete 
wahrhaft Staunenswürdiges — nach meinem Dafürhalten in 
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jeder Hinjicht noch Vollendetered al8 in Berlin — Publikum 
war ganz aus dem „Häuschen“, traite firmi. Die Lady 
[2. Ganderjon] hatte darauf ſchweren Stand. Händel’fche Arie 
gelang ihr nur mäßig — die Hörer haben die Auffaffung der Frau 
Joachim — fo jagt man mir — im Gedächtniß. Die maestria 
fehlte ihr. Dagegen war Captive [Berlioz] (daß bas Gedicht 
bon Victor Hugo, hätte im Programm mohl notifizirt 
werden dürfen) hochpoetifch, techniich mufterhaft und wirkte 
demgemäß hoch über mein Erwarten. 

Orcheſter war recht ſterblich — — Am fterblichiten war 
aber leider Schreiber diefer Zeilen. — — 

Meine Schmerzen und deren Nachwehen (Schwindel, Hirn- 
ftreif u. ral.) merdDenimmerunertraglider. Die 
Reaktion nad) den Proben ijt geradezu entjeglih. — — 

Wie richtet fi) Lilli] Lebmann] die Rachearie ein? Beide 
Arien muß ich abfolut genau vorher probiren — wenn ich Tann. 
Sch fürchte, fürchte fehr — hablichen Final-eclat. — — 

[P.S.] Sch bin fein Routinier für Divas. Aud ift ein 
Concertorcheiter fein Opernordefter. Das jchlechteite letter 
Sorte weiß beffer Beicheid in gemilfen Dingen als bas beite 
erjter Gattung. — — 


335. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, Sonntag Abend [12. October 1890]. 

— — CS hätte fchlechter, eg hatte auch garnicht gehen Tonnen, 
mie 3.8. geftern, wo eine Art Ohnmacht mich zwang, die Probe 
früher abzubrechen. — — 

Publifum war überaug warm — troß (vielleicht wegen?) 
Des etwas asfetifhen Orchefterprogramm3 — empfing und 
entließ mich überaus herzlich u. ſ.w. Das bat den braven 
Wolff ſtark beraufcht, um jo hibiger, al er fehr ängſtlich war 
und auf alle Fälle Herm Dr. Oppenheim in die Generalprobe 
eingeladen hatte, um mir nöthigenfall3 beigujpringen. — — 

Probe halte id) morgen früh — 1. quasi al3 Kurverſuch, 
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2. um mich eingutaftiren, da Obrenjaujen und Halbſchwindel 
mich leicht zu Stümperei — faliche Beichengebung — verleiten 
fünnen. Übrigens hat bas Orchefter fich prächtig bewährt und 
auf meinen ibm troß aller Diffimulationsberiuche erkennbaren 
Buftand die größte Rüdficht genommen. Ih m ift bas heutige 
Nicht⸗Fiasko zu danken. — — 

Meine Gedanken jdjweifen jo irrlichtermäßig, daß ich vere 
gag, Dir zu erzählen, wie meine Schwejter mir heute morgen 
9 Uhr eine Flafche guter Milch gebracht hat. Bei der Diltanz 
ein wirklich rührender Liebesbeweis! — — 

Ach! Fräulein Vollbehr aus Kiel hier — aus Enthufiasmus. 
Die arme Perfon! Muß ihr, wie allen übrigen tricoteuses de 
Robespierre, den Eintritt in die Proben verfagen. 

Ale diefe nicht anonymen (eigentlich die. einzig ſchätzbaren) 
Sympathiebezeugungen erafperiren mich und verjtärfen meinen 
Blutandrang nach dem Kopfe. Na — vielleicht ift dad ein 
homöopathiſches Heilmittel — indem e3 mich hindert, mich in die 
ſchlechteſte Gejellichaft, die meiner hyperhypochondriichen Gee 
danken, zu verlieren! Überhaupt — wir wollen doch nicht 
verzweifeln. — — 

330. Freitag früh [24. October 1890]. 

— — 3. bat freundlichft telegrafirt, ich mill ihn, feinen 
(egoiftiichen) Optimismus, nicht Dementiren, obwohl — na, 
Geduld, wie Du geduldige Mitdulderin mir immer zuredeit! 
Vielleicht geht e3 morgen muſikaliſch erträglicher. — — 

Auch das Programm war nicht angethan, eine entfcheidende 
Belebung auszuüben. Bei dem Obrenflimmern und Augen- 
jaujen, da3 mich nicht verließ, mar es immerhin don „vergnüg- 
lich”, nicht umzufallen oder drgl. Aber wenn die Kapelle nicht 
jo vortrefflich, hätte meine verkehrte (ja, ja, ja) Taftichlägerei 
allerlei Unheil anftiften Tönnen. — — 

(3 ijt Talt — die erften Einheizungen geben Raud. — — 
Möge meine franke Feder Dich nicht entmutbigen! Du bedarfit 
doppelte Portion Courage, von der Du in Deiner Liebe mir 
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— wie beim Wildgeflügel — die beffere Hälfte gibft. Gott 
jegne Dich wenigftens (meiften3) — wenn er es bei mir aus 
Unempfindlichkeit gegen Did — bleiben läßt. — — 


337. [Poftfarte] | [Berlin, 25. October 1890]. 

— — Two awful hours of nevralgia. Rehearsal very 
tiresome but L. L[ehmann] was simply divine. I never heard 
such »maestria«, so much warmth united with such faultless 
correctness. Glorious! She electrified us all. After dinner 
I will try to rest, perhaps to slumber. — — 


338. [Berlin] Montag früh [27. October 1890]. 

Mo: Friich grämlich dran — aus der Höhle Fernow’s — 
zu viel Menſchen da und 3. B. die liebenswürdig lärmende 
Carreito, deren Converfation ich mich nicht mehr gewachſen 
fühle — mußte id) mich 1/,11 fortichleiden — Schwindel, 
Halbwachen — connu! — — 

Hatte mir geftern zu viel zugemuthet, mich zu ſtark forcirt. 
Doch wie fann man fich in dem Strudel gebieten? Jeden Tag 
fteigt ein neues Gefpenft aus alten Tagen auf, erregt, peinigt, 
auch wenn es gelingt, fi ibm zu entziehen. Fluch langen Lebens, 
langer Überberühmtheit. Sch zähle Dir diefe Geſpenſter nicht auf 
— Diefes Auf- und Erzählen fchafft nur neue Beſchwerung. — — 

Sehr erfreut, daß Du einige angenehme, „ruhig bewegte" 
Stunden verlebt haft. Git Dod meine Abmefenbeit noch zu 
etwas Andrem gut als zur Förderung der Berliner Carlsbad- 
Sntereffen. — — 

Schluß! Leb wohl und empfange den vermuthlich Abends 
1/56 Heimfehrenden (andrenfall3 Telegramm) mit verdoppelter 
Canftmuth. Sanftmuth ift weiblichen Geichlechts, — Une, 
liber-, Klein-muth männlich (Großmuth ebenfalls weiblich); die 
Grammatif hat {con viel bon sens. — 

Was meint Du dazu? 
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339. An Johannes Brahms. 
Hamburg, 22. October 1890. 
Hoher geliebter Meifter und gütiger Freund! 

Wie fchlecht e8 um mein infolge langmonatlicer Tortur 
jtreifendes Hirn beftellt ift, hat Dir mohl das neuliche incorrefte 
Gitat 1 jchon befundet . . . . id Yann die Feder nicht anjegen, 
ohne in den unertraglicdften Seremiadenton zu verfallen — 
aud) jege ich fie gleich wieder ab. Das habe ich auch jet wieder 
etliche Male gethan, als ich Dir gerührt im Geifte danfend die 
Hand fiiffen wollte für Deinen Gruß. Moriens te salutat mar 
der Snbalt aller meiner Schreibverfuche. Sa — ohne Pathos. 
Nur Montag Abend wurde ich durch eine fehr moblanftindige 
Aufführung Deiner erften Sinfonie — galbanifirt und glaubte 
mich im optimijtijden Sinne erlöft. Der geftrige und heutige 
Tag demonftriren mir aber auf’3 Eindringlichite, daß für mich 
Cre nur gleichbedeutend mit Au flöfung fein fann. Sch bin 
total verbraucht — eigne Schuld natürlich. Dod der hochielige 
Kaifer ließ das La nur für’3 Laboriren, nicht für's Lamentiren 
gelten, und fein Beifpiel verdient Nacheiferung. — Yeh wage es 
zu behaupten, Du hättejt einen Anflug von Freude gehabt, 
wenn Du die bis zur Verklärung ftrahlenden Gefidter der 
Orcheitermufifer bei Deinem Werke gejehen hatteft! Und der 
alte, 81 jährige Doge, für den Du ein zweiter — Bellini! (fein 
bormaliger Lieblingscomponijt) geworden bift, hörte mit 
glühender Aufregung zu, namentlich als im Finale der neue 
Flötift (Tieftrunt, Überläufer aus dem b. Bernuth’fchen Lager) 
allerdings in bon mir nod) ungehörter enthufiaftifcher Färbung 
das Heilsmotiv intonirte: ein innerer Sonnenaufgang auf einem 

1 Trop des. neulich” Tann fid diefe Stelle nur auf bas Citat über 
Mozart beziehen, das Bülow Weihnachten 1889 in feinem Artifel über 
Ehohe Tanaka („Schriften” ©. 443) Heranzieht und auf bas Brahms in einem 
undatirten, wohl Januar 1890 gejchriebenen Brief ermidert, daß e3 „nicht 
genau fein wird: wahrſcheinlich habe ich gejagt: ‚da wir doch nicht fo rein“ 
[ichreiben können] — oder noc) wahrſcheinlicher: ,ba wir doch weber jo 


tein noch fo {Mon u. ſ. w.“ Seit diefer Brahma jden Antwort bis zum 
obigen Brief Bülow's ftodte ber Austaufch. 


qreijen Antlige — das fann etwas fehr Schönes fein! So 
war'3.1 Dein Chrenbiirgermeifter hatte übrigens nach dem 
Concert noch in jeine Sommerrefidenz hinau3zufabren. Donner- 
metter, das ijt Moltfe’scher Styl, nicht? — So — da habe ich, 
aus Verzweiflung über mich felbjt, d. h.. über den withlenden 
Maulwurf in meinem Hirnfaften, Buchftaben gefafelt, mie 
Brudner Noten. In's Feuer damit! Yn allen noch lichten 
Momenten bis zum lebten Auf- oder Ausfladern ehrfurcht3voll 
treu Deinem Genius und Deiner Perjon Bülom. 


340.2 Un Hermann Wolff (Berlin). | 

Hamburg, 28. October 1890 Abends. 
nMeeresitille” von Felix dürfte Spielern wie Hörern 
hierort8 weit beffer behagen ala „Meerauge” [von ©. 
Noskowski], diefe wenig glüdlihe Garmatijirung Dderjelben 
unter Yerquidung mit jchlecht verdauten Hebriden. Mein 
wüſter, franfer Kopf fann fich für das etwaige interefjante 
Colorit diefes Opus nicht erwärmen; daß der Styl, Die 
Zeichnung der Correftheit bedauerlichjt entbehrt, liegt fehr zu 

Tage. Sch fende e3 retour. — — 


34l. Hamburg, ult. October 1890. 

— — Probe ging nicht allzuübel (3. B. Bachfuite und 
©vendjen [Rhapsodie norvégienne Nr. 2]). Legterer wird bas 
Publifum figeln, und da fann e3 wiederum durd) „Meerauge” 
gefragt werden. Legteres entre nous gehört entjchieden zu der 
hapliden Mufik, mit Joachim zu reden. Geit einiger Beit 
muß ih an Gtörung Ihrer Gefchmadsgejundheit glauben. 
Dod) viel fieber divigive id) noch folche Halbdilettantenmißmuſik 
alg eine Schumann'ſche Sinfonie, deren bloße Lectiire mir 


1 Nach einer begeifternden Aufführung von Haydn's Sinfonie C dur 
und der Oberon-Ouvertiire rief Bürgermeifter Peterjen aus: „Das ift 
Muſik für einen gewöhnlichen Menjden!” „Alſo ift fie Ihnen 
unverftändlich”, erwiderte B. blitzſchnell. 

2 Der Brief ift mit Rotbftift ganz durdhitrichen. 
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eine Tortur. Beim Reus — da doch noch lieber Ocean oder 
dramatische Sinfonie [Rubinftein]. — — 

Haydn'ſche Sinfonien geftern im Bette durchgelefen: es 
empfiehlt ji am meiften die C dur Nr. 7. — — 

Bei reiflihem Nachdenken finde ich den Einfall: PBarfifal- 
und Lohengrin-Vorjpiele durch Beethoven’3 Violinconcert ge- 
trennt, bezw. verbunden — faum auf dem Papier einwandfrei. 

Denken Sie einmal felbft Darüber nach, und bergegeniwärtigen 
Ste Sich Den Nachgeichmad des Rondo aus dem Concert! Doch 
Dies ift feine — Nctualität. 

Hingegen will id) Ihnen den Gefallen thun und nach der 
ſchottiſchen Sinfonie ftatt einer Weber'ſchen Ouvertüre 
das Meijterfingervorfpiel taftiren — zum Schluß des I. Cyclus. 

Ad vocem Wagner: der Sohn des Meifter3, Herr Siegfried 
Wagner, wohnt, wie mir meine Tochter jchreibt, jebt in Berlin 
Mittelftraße 16/17IV bei Frau Stromer. Er ijt viel zu Dig 
cret, um etwa Karten der Philharmoniſchen Concerte zu bean- 
fpruden, zu erbitten. Sch überlaffe ed Shrem Crmeffen, ob 
Gie u. ſ. w. u.f.w. Sum neuliden Concerte fonnte er fich 
fein Gillet löſen, weil keins lösbar. Na — e3 geziemt mir am 
allerwenigften, diefen Gegenftand mehr als ganz flüchtig zu 
berühren. I “ 

Statt Lenore Nr. 1 im Paderewskiconcert (durch Meiſter⸗ 
ſingervorſpiel unnöthig geworden) würde ich Cherubini: 
Faniska oder Abenceragen empfehlen — welche Einleitung 
beſſer zum Klavierconcert harmonirt. 

Sie ſehen, wie eingehend ich mich mit der Sache occupire, 
fo ungläubig ich an meine Fortfahrfähigkeit bin. — — 


342. . Hamburg, 1. November [1890]. 


— — Den Antonius [und Kleopatra von Rubinftein] wollen 
wir(d.h.ih)nichtabjegen. Erm u B durchgebracht werden. 


1 Ähnlich fchrieb einmal Billo (25. 11. 83 an M. v. B.) nad) Dresden, 
mo ©. Wagner weilte, als. das Meininger Theater dort gaftirte: „Haft Du 
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Gab'3 eine beffere Ouvertüre — nun, dann machte fich folche. 
Sinfonie dramatique nicht gut möglich — ebenfo wenig Don 
Vuirote, weil al3 Intermezzo zu lang. Der Name Rubinftein | 
muß ’mal in den Programmen ftehen —abgefefhen vom D molle 
Concert. Übrigens wird Brahms’ Sinfonie etwaige Mie 
ftimmung wieder repariren. D’ailleurs je ferai de mon mieux, 
wenn’s Kopfgicht erlaubt. — — 


343. Hamburg [3. November 1890]. 
— — Über das Violinconcert [IL. Bruch] felbft — Moltte. 
Berhält fic) zu Nr. 1 wie die Mendelsjohnichen lavierconcerte. 
Sb fehnte mich beinahe nad) Goldmart’s Häflichkeiten. Na — 
e3 fommt mir ja vom 11. November ab nicht mehr vor. 
Sinfonie von Rudorff fünnte zu d'Albert , combinirt” werden. 
Hm? Dazu zu Anfang Raffs Ouvertüre oder (oder und) 
Berlioz’? Vehmrichter. 
Nach Halir die beiden Gralmalereien Hinter einander? 
Hayon’s C dur-Sinfonie fteht mir noch nicht feft. Die zur 
Bezeichnung u. f. to. erforderliche gute Laune ift, fo lange die 
Kopftortur anhält, der reine „Kainz“. — — 


344. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, 8 November [1890] Samftag Abend. 
Theuerite Hafa! 

Eigentlich bin ich viel zu fehr erregt, um Dir zu fchreiben — 
ich thue es dennoch. 

Übrigens war fein „mafjenhafter" Grund zu — „gefähr- 
licher” Erregung. 

Sd hoffe meiner Tochter Daniela nämlich eine bejondere 
Freude gemacht zu haben durch den Beſuch ihres Bruders, den 
ich zu Haufe traf, und deffen Benehmen ein wahrhaft vornehm 
einfaches und angenehm jozujagen herzliche war. Dennod) 
Ebronegf gefragt, ob und wo Wagner’s Sohn Vorjtellungen bejucht? 


Erinnere ihn an meinen Lantiemen-Unjpruch, ben ich übrigens der Baronin 
[v. Heldburg] ebenfall3 manifeftiren werde.” 
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kannſt Du Dir denken, daß der Eindruck meines — Gottlob 
gethanen — Schrittes ein überwältigender war. Ich ging darauf 
zu Bechſtein, und das Gehen — Luft vortrefflich — that mir 
wohl. 

Überhaupt — quoique le spectacle d’un homme satisfait 
de lui-méme ne soit pas particuliérement édifiant — id) muß 
Dir, der mitleidenden Vertrauten meiner 1001 Schwächen, 
das Belenntniß machen, daß ich mit der heute bon mir gelieferten 
Kraftentwidlung fehr zufrieden fein darf. 

Nämlich: fblaflofe Nacht (ruhig, ruhig, liebes Kind: heute 
Abend ift Cobein und Bromwaſſer auf meinem Betttijd) — 
um 4 Uhr Beginn der Nevralgie, die bid in bie Probe hinein 
gewährt hat. Mais le moral l’a emporté, a remporté la victoire. 

Und zu Freude durch Nebenmenſchen war felten weniger 
Anlaß vorhanden. Unzahl Bettelbriefe aller Sorten — Geld, 
Rett, Sntereffe — harten meiner {don bei Ankunft. Donner- 
wetter — ich habe dod noch ftarfe Nerven, jo höllifch fie mich 
peinigen. — — 

Mit der Schumann’schen Sinfonie babe id noch einige 
mauvais quarts d’heure durchzumachen, fonft feine weiteren 
Concertſchmerzen menigitens, wie neulich bei der Sängerin. — — 

Dod) genug — wollte Dir blo3 zeigen, daß id Deiner ge 
denke, auch unter allerlei fchwerem Drude, und Dich zärtlich 
im Geifte umarme. 


345. An Bermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 19. November 1890. 
Geehrter Herr Wolff! 

CS könnte mich wundern, daß Ste zwiſchen den Zeilen meiner 
„Moltkerei“ zu lefen nicht vermögen, wenn ich eben nicht ans 
zunehmen hätte, daß es nicht an Ihrem Können, fondern an 
Ihrem Wollen liegt. So genau Sie miffen, wie e8 mit mir fteht 
(repetitio odiosa), fo jehr ftrauben Sie Sich Dagegen, e3 zu 
glauben. Mad jedem Concertraufche (durch Überanftrengung 


—+ 317 — 


gänzlich erfhöpfter Nervenfraft erfauft) habe ich einen mehr- 
tägigen entfeblidjen Rabenjammer, in dem id zu Allem unfähig, 
mit größter Mühe mentale Vorbereitungen zur nächſten Arbeit 
treffe. Diefer Zujtand fann nicht länger dauern. Glauben Sie * 
mir: id thue, was einem Anderen unmöglich. Geftatten Cie 
mit die Bemerkung, dak Sie Yhrerjeits — von freundichaftlicher 
Gefinnung ganz abgejehen — fachlid) Sich verpflichtet fehen 
müßten, zu thun, was Yhnen fehr möglich ijt. Ym Intereſſe 
Ihrer Concerte ftand Yhnen die Bublizität zu Gebote, mich als 
gänzlich hergeftellt zu melden. Sie hatten mir veriprochen, 
in meinem Intereſſe die Yhnen verfügbare felbe Publizität zu 
benugen, mid) durch Verbseitung des wahren Sachperhält- 
niffes — fo weit zu ſchützen, als nöthig ijt, um Ihre Bmede 
nicht zu ftören. Hierauf — matte ich vergebens. — — 

Hätten wir fdriftliden Contraft, id 
hatte ibn gebroden, denn ein Jahr vollitindigen 
Paufirens auch als Dirigent (NB. gymnaſtiſch vielleicht nod 
frampfooller ermüdend al3 Klimperei, Sie halten Sich eben 
nur an die Refultate dieſes aufzehrenden Krampfes) ware erfte3 
Bedingniß der fog. Gelbfterhaltungspflidt, wie e3 in ben 
Hugenotten heißt, gemefen. — — 

Nein — wir fonnen uns nicht mehr veritehen, weil — bas 
Ihrerſeits eine Anstrengung erheifchen würde, zu der ©ie feine 
Beit und auch feine Luft haben finnen. La force des choses — 
la croissance de ma faiblesse — wird allein im Stande fein, 
mit dem üblichen „Zu ſpät“ — Sie au fait zu feben. — — 

CS thut mir leid — Yhre Befriedigung über den Ausfall 
Ihrer bon mir dirigirten Concerte — nach A- wie auch B-Rolli- 
nijcer Richtung hin — zu ftören, aber fchlieblich wird dies ja 
nicht der Fall fein. Sie pflegen feit lange, Alles, was ich Ihnen 
über mich „Unbequemes“ fage, für Übertreibung, für feelifche 
Verftimmung u. drgl. zu halten. „Sch fehe, trog Ihrer Protefte, 
daß Ihre Erfolge nod) wachſen.“ Es fällt mir nicht ein, troß 
aller meiner ebenfo , naiven” als auch „raffinirten” Bejcheidenheit 
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gegen die Ergebniſſe meiner moraliſchen Widerſtandskraft 
gegen ein nur von „Eingeweihten“, d. h. Leidensgenoſſen, 
taxirbares Leiden gu proteftiren. Mais le jeu ne vaut 
pas le gaz, que je consume. —- — 

Beften Dank für den alten Concertzettel — den ich Dem 
etwaigen Sammlungstriebe meiner Frau fibermitteln werde — 
mich felbjt anlangend, fo ift mir Rüdjchau vielleicht noch wider⸗ 
wärtiger ala Vorſchau oder Gegenmwartögenuß. — — 

Shr müblamit ergebener ©. v. Bro. 


346. Un frau Johanna Schneider! geb. Wiierft (Berlin). 
Berlin, Todtenfonntag 23. November 1890. 
Hochgeehrte Frau! 

Mie tief mid) die Kunde Ihres jähen, unerfetlichen Berluftes 
erjchiittert hat, vermag ich Ihnen mit Worten nicht auszufprechen. 
Uber wie vermöchte felbjt bas beredtefte, tieffte Mitgefühl der 
beflagensmerthen Wittwe Den geringiten Trojt zu fpenden? 
Der einzige, der Sie aufrecht erhalten fann in unvergänglichem 
Leid, ijt ja nur in der Pflicht zu leben vorhanden, zu leben für 
Das theure Vermächtniß des theuren Gejchiedenen, für feine, 
für Ihre Kinder! Möge der Himmel Yhnen biefe Kraft ver- 
leihen! 

Der, welcher Yhnen diefe dürftige Zeile fendet, ijt in diefer 
Stunde wieder felbit von harter Pein geplagt, fo daß er den 
Zuftand des Nicht-Seins eigentlid nur glidligd 
preifen fann. Dennoch hat mich der Tod desjenigen edlen 
Pannes, welder in fid die moralifche Bedeutung, gemiffere 
mafen die Seele der hochtrefflichen philharmonijden Kapelle 
verkörperte, mit welcher ich auch noch gulebt die beiten Künſtler— 
itunden verlebte — unfäglich tragijd) berührt. Er verkündet 
auc) mir mein nahe bevorftebende3 Ausſcheiden aus diefem 

1 Nach dem Ableben Otto Schneider’3, des verdienftbollen Borligenden 
des philharmoniſchen Ordefterverbandes, dem u. A. bie Pflicht oblag, bei 


beftimmten Unlaffen Bülow für die ibeelle und materielle Förderung, die 
baz Orchefter durch ihn erfuhr, zu danken. 
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Verbande, und dieſes Ausſcheiden bedeutet mir eine baldige 
Nachfolge auf dem Wege, den er jetzt gegangen iſt. 

Wie bem auch werden möge; bis zu meinem legten Athem⸗ 
zuge werde id) Xhres veremigten Gemahls in höchſter Achtung 
und Sympathie gedenfen, mit deffen Perjon mich ein ideales 
Band verknüpfte. Die legten Worte, die er bor meiner iiber- 
jeeifchen Reife an mich richtete, zählen zu meinen koſtbarſten 
Herzensreliquien. 

Gott ſegne Sie, verehrte Frau, und Ihre Kinder! 

Meine Verpflichtungen zwingen mich, am Dienſtag nach 
Hamburg heimzukehren, ſonſt würde ich ſicher nicht unter 
Denjenigen fehlen, die ſeiner irdiſchen Hülle die letzte Ehre 
erweiſen. Betrachten Sie, verehrte Frau, als einen der auf: 
tibtigiten Letdtragenden, ich bitte, Ihren 

herzlich etgebeniten 
0. v. Bülow. 


347. Un Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, Montag früh 8. December 1890. 

Mad Dir feine Selbitvormiirfe, liebes Herz, fiber Dein 
Saus⸗Braus⸗Regime; das wird compenfirt durch meine chro- 
nijde CEnthaltfamfeit von jedem Amüſement payant, aus 
welcher Abitinenz ich mir befanntlich nicht das geringite Selbjt- 
berdienjt machen darf — Place aux jeunes. 1 Amiifiren darf 
fi nur der Amüfable. Sch freue mid, daß Du und Dein 
Bruder. in Diefer Kategorie figuriren und er à la Battenberg 
aus Hamburg ein Pädchen angenehmer Erinnerungen mite 
nimmt. — — 

Generalprobe war im Ganzen erquidlih. Paderewski fat 
jeine Sade trefflich gemadt. War fehr gerührt bon meinem 
Sntereffe und Eifer und demzufolge rührend dankbar — erhob 

1 Ein in Bülomw’3 legten Jahren häufig wiederfehrendes Wort: „Der 
erite Greis, ben ich vernünftig fand‘ — Diejes Baccalaureuscompliment 


will ich zu verdienen fucken. Demgemäß fage ich auch beinahe mit Bes 
geifterung: Place aux jeunes!” An Bronjart 24. 10. 89. 
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fid nad) jedem Gage und Applaufe (großer, verdienter 
GucceB), um mir öffentlich die Hand zu driiden. — — NB. Syn 
Frankfurt Hagte er, mit diefem feinem (meber in Parts noc 
London anftändig genug begleiteten) Hauptwerke [Klavier- 
Concert] legten Freitag burhgefallen zu fein, Dank dem dortigen 
Orcheſter⸗ſchöps (,, bel”), wie Richard Wagner zu witzeln pflegte. 
— uch hatte meine prompte Gegenbefuchshöflichfeit — ich 
that dies Samjtag Abend 9—10 — fein Herz gemonnen. Enfin 
— Dies ein — leider recht vereingelter — Lichtblid in meinem 
Treiben. Freut mich, daß Landsmann Deiniger ihn gegeben.! 

. Eben trifft Einladung von Soadim zu heutiger Probe ein, 
der folgen zu können hoffe, trot Schwiegerfohn. 

Herr Siegfried Wagner war geftern um 5 Uhr eine Stunde 
bei mir. Drollige erotijdhe gemiithlidje Epifode. Mündlich 
dabon. — — 

Shode fam, blieb eine fehr ftarfe Stunde. 


348. An Werner Wolff? (Berlin). 
Hamburg, 25. December 18%. 
- Mein lieber Werner — 
e3 hat mich gefreut, aus Deinem Brieflein zu erjehen, daß 
Dir die doppelte Bedeutung von Ealzwedel? für Kopf und 


1 Nach der erften Probe, zwei Tage vorher (an M. v. B.) bezeichnet B. 


Paderewski al3 „feinen Spieler”; „auch ein angenehmer, gebilbeter Menſch 
mit einer großen, rothhaarigen Naturperrüde, die aber jeine diftinquirten 
Züge gut einrabmt”. Bei einem fpäteren Tiſchbeſuch Paderewski's bei 
uns bemerkte B., wie wenig der Gaft äße und meinte, das nächlte Mal 
müßten wir und vorher nach feinem Gejchmad erkundigen, worauf P.: „en 
fait de nourriture j’aime — les convives.“ Darauf B.: ,Cannibale‘! 

2 Der damals jiebenjährige Sohn von Hermann Wolff. 

3 So hieß W.’3 Violinlehrer. Noch in einer dritten Beziehung hebt B. 
den Namen hervor. Nov. 91 antwortet er bem Apothefer Bier in Salz- 
wedel auf deffen Sendung Mundwaſſer: „Mit Vergnügen bezeuge ich 
Ihnen, daß Fhre Compofition bei weitem angenehmer und nüßlicher zu 
fein fcheint, al3 jämmtliche mir im legten Galbjabr zur Begutachtung ein- 
gefendeten Klaviermethoden und Ginfoniemanufcripte. Mit bem Wunjde, 
daß das bereits burch den Weltruf des beften Baumtuchen’ (Schernikow) 
illuftrizte Salzwedel durd) Em. Wohlgeboren auf anderen, kulturhiſtoriſch 
gleich wichtigem Gebiete neuen Glanz erwerben möge” [uftv.] 
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Magen — Mar geworden if Das war eben meine Abficht 
bei diefem Heinen Gaftjpiele als wilder Onkel. Baumfuchen | 
wie Violinunterricht bezieht man in gleicher Güte von Salz- 
wedel. 

Es bleibt mir nur noch zu wünſchen übrig, daß die unver⸗ 
fennbare Salz quelle Deines jungen Berjtandes von Dir 
immer ergiebiger cultivirt werden, daß dagegen die mohl- 
feilere Kunst des ,Wedeln3” niemals von Dir erlernt werden 
möge, 

Grüße Deine Frau Mutter ſchönſtens — auch die feltene 
Schönheit — und laß Dir vom Herm Papa das beifolgende 
Muſikſtück voripielen und fingen, al3 Begleitung zum fröhlichen 
Verzehren des Hebra3 unter den Torten. Mit herzlicher Theil» 
nahme an Deinem falzigen Befinden _ 

Dein zufälliger Ohm 
Hans v. Bülow. 


3492. Un Dr. Sr. Chryfander (Bergedorf), 
Hamburg, 8. Sanuar 1891, 
Höchftgeehrter Herr Doctor! 

Bor Zahresfrift, anläßlich des Antritts feines 61. Lebens- 
jahres, wurde dem gebotjamit Unterzeichneten feiten3 einer Une 
zahl Biefiger Runitfreunde als Zeichen ihrer freundlichen Une: 
erfennung feines mehrjährigen Veftrebens, das Hamburger 
Mufifleben durch forgfaltige Aufführungen klaſſiſcher Smitru- 
mentalwerfe zu fördern, die Geldfumme von zehntaufend Mark 
zum Gefchenfe gemacht, mit der Beftimmung, biejelbe nad) 
freiem Dafiirbalten für einen ihm vorzugsweiſe würdig ere 
jheinenden Kunftzwed zu verwenden. 

Durch Annahme diefes Geſchenks hatte ich mich verpflichtet, 
der damit verbundenen ehrenvollen Aufgabe geziemend zu 
entfprechen. Sm Bemühen, das Ridhtigfte zu thun, erbat id 

1 W.'s Schweſter Cd), die bon fich gefagt, fie fei „jelten ſchön“, folg- 


lich „eine feltene Schönheit” 
2 Mach einer |. 3. von der Herausgeberin angefertigten Copie. 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 21 
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mir nun den Rathsbeiſtand unſeres gemeinſamen Freundes, 
des erlauchten Tonmeiſters Dr. Johannes Brahms, der mit 
Rückſicht auf ſeine Eigenſchaft als Hamburger Ehrenbürger die 
Güte hatte, ihn mir zu gewähren. | 

Das Ergebniß diefer Berathichlagung wurde die innige 
Überzeugung, daß fein mürdigerer Verwendungsmodus der 
gedachten Chrengabe fich Darbietet, als: 

diejelbe dem princeps unter den Bertretern deutſcher 
Mufitwiffenfchaft, der — wie jeder Kundige weiß — feit Jahr⸗ 
zehnten nicht nur mit Aufgebot feiner feltenen Geiftesträfte, 
fonbern aud) unter Darbringung der erheblichiten perjönlichen 
Bermögendopfer um Erforfhung, Cammlung, Heritellung, 
Berbreitung der bon den größten deutſchen Tonmeiftern hinter- 
lajjenen, durch die Pietätlofigfeit der Beit und ihrer Mifroben 
jedoch vielfach zerftreuten Geiſtesſchätze fich unvergleichliche Vere 
dienfte erworben bat, 

alias: Herrn Doctor Friedrid Chryfander 
zur freieften Verfügung zu ftellen, als einen Crleichterung3- 
beitrag zur Fortführung Des von Ihm bereits jo anfebnlid 
gediehenen culturhiftoriich-praftiichen Werkes — zu Mug und 
Frommen des gegenwärtigen, wie fünftiger funitiinniger Ge- 
ſchlechter. 

Demgemäß, höchſtgeehrter Herr Doctor, geſtatte ich mir das 
gehorſamſte Erſuchen auszuſprechen — im Namen Bach's, 
Händel's und Brahms' — genannten Obolus (welcher auf der 
Norddeutſchen Bank — Direktor Rudolf Peterſen — für Sie 
von heute ab bereit liegt) nicht verſchmähen, vielmehr in dem 
Sinne, in welchem er dargeboten wird, als einen dem hod 
verdienten Mufitgelehrten und feiner idealen Miffion feitens 
zeitgenöffifcher Mufifer fchon lange gefchuldeten Tribut gütigjt 
annehmen zu wollen. 
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350. An Johannes Brahms. 
Berlin, 8. Sanuar 1891. 
Hoher Meifter und verehrter Freund! 

Erſchrick nur ja nicht über den fchwarzen Rand — leider 
für mich habe ich Dir noch nicht die Anzeige zu machen, daß 
einer Deiner — fleinften — BVerehrer dad Zeitliche gefegnet 
oder verflucht hat. — Nein — eine Dir hoffentlich willfommenere 
Mittheilung will ih Dir machen. Eingedenk Deiner großen 
Güte vom 8. Januar vorigen Jahres bin ich mir recht lebhaft 
einer ebenfo großen Schuld gegen Did bewußt gemorden. 
Wohlan, da ich's noch fann, tilge ich fie heute. Gleichzeitig mit 
diefer Beile geht ein Schreiben nad Bergedorf ab. — — 

C3 hat mich hod) beglüdt, von dem Prachtkerl D’Albert 
beffere (ja ausgezeichnete) Kunde über Deinen Gefundheits- 
auftand zu empfangen, als mir neulich von andrer Seite be 
richtet worden war. Mögen die Götter Dich zum Heile der 
Mufitwelt und vielleicht aud) zum eignen Plaifir noch lange 
integer erhalten! Dies ift bas allereinzigfte Gebet, mit dem die 
ihm dauernd Ungnädigen belajtigt | 

Dein allertreueiter 
9. v. Bülow. 

Mit Deinem alten Freunde Th. Kirchner], deffen achte 
Begeifterung für Dich ebenso frifch als erfrijdhend, habe ich mich 
ein wenig angefreundet. Wir Meipen Des Vormittags — 
wenn’3 meine Schmerzen gerade geftatten — im Alſterpavillon 
— Bouillon. Ihm zu liebe — ich bin der „Maſſe“ fo herzlich 
müde, daß nur noch ein Einzelner, wenn er ein quelqu’un ift, 
bei mir gilt — habe ich diverfe Werke R. Schlumann]’3 mit jo 
viel Enthuſiasmus taftirt, als ob Du fie componirt habejt 1. — — 

351. Hamburg, 17. Januar 1891. 

— — Dein hofräthlicher Freund E. Glanslid] hat mich durch 
feinen himmliſchen Concertrapport (Freitag 16.) aus einer 

1 Dies waren in Berlin und Hamburg: Die Sinfonien B dur, Es dur 
und die Ouvertüre zu Genoveva. | 
21* 
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ebenſo gründlichen als begründeten Verſtimmung befreit, 
[io] daß ich ihm durch Deine Vermittlung mit Mittheilung 
(mit Mit Hingt ſchön?) der geftrigen Correfpondenzlarte aus 
Bergedorf danken möchte. Um fo mehr, als bas, mad er fiber 
Spitta’3 Bach jagt, durch Händel’3 Chryfander gemiffermafen 
anticipando unterjchrieben wird. Damit feine Beit darüber 
verloren gehe, die Rofinen aus dem Kuchen herauszutrüffeln, 
bin ich fo frei gemefen, die intereffantefte Stelle mit Blauftift 
anzuzeichnen: ©. 5 ff. 1 — Heute Vormittag probirte id) zum 
zweiten Male Deine Dritte und fann Dir das Belenntniß 
nicht erjparen, daß ich für jeden einzelnen Gag daraus (dem 
dritten incl.) mit Vergnügen den ganzen Händel — der Coupe- 
ring, Corellis, Cariffimis zu gefchiveigen — Bingebe. Criterer 
(Couperin) in Eurer Ausgabe 2 hat mich geradezu frank ge- 
mat. Diefe „Grazien“ find für mich fdlimmer, als der Styl 
des feligen Père Duchéne, der im Ami du peuple fein Hauptwort 
ohne dag epitheton ornans ,,fichu, foutu‘, fein Eigenjchafts- 
wort ohne das Adverb „bougrement“ fchreiben fonnte. Go — 
nun 118 ’raus. luce mäßig über den wunderliden Un- 
heiligen, Deinen befannten Taftftod Bm, 

Den Goldmann [Chrhfander] darf id) mir wohl gelegentlich 
zurüderbitten. 


Sofeph Joahtm an Hans von Bülow, 
Gieber Bulow Berlin, den 7. Januar 1891. 


Da Du fo freundfchaftlih darauf beftanden, meine Heinrich 
Ouvertüre zu machen, möchte ich die Freude (?) erleben, fie nach 


1 Jn Chryfander’3 16 Seiten langem Brief, in welchem er — ohne auf 
B.'s Anerbieten Direft zu antworten — ibm „ben inneren Gang feiner 
Arbeiten” fowie feine Stellung den alten Meiftern gegenüber barlegt, den 
Gründen nadforjdt, warum „nicht untergeordnete Mufifer”, jondern „Die 
etlejenften Sttinftlernaturen” e3 find, bie in ben lebten Decennien ein 
geringeres Wohlgefallen an Händel’3 Mufif befunden als an der ihm eben- 

firtiger Genoffen und in welchem er auf einen Handelcultus burch wirkſame 
Aufführungen Binmeifen möchte. 

2 D.H. die für die „Dentmäler” von Chryfander herausgegebenen 
4 Ir Pièces de clavecin“, von welchen Brahms das erfte hurd 
gefehen bat. 
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vielen Jahren felbit auch zu hören. Vielleicht fannit Du e3 liebens⸗ 
würdiger Weife jo einrichten, daß jie b o r meiner Abreife nach London 
am 6. Februar dranfimmt. — 

Mir hat, als ich dad Stiid fchrieb, der junge Held vorgefchwebt, 
der im genialiihwülten Treiben feiner hohen Miffion eingedent 
bleibend oft finnend innebült: „So treiben wir Pollen mit der Beit, 
und Die Geifter ber Weifen in ben Wolfen fpotten unfer!” Die 
Motive pereinigen ſich dann fpdter zu einer Art feierlihen Marjch, 
als der feurige Prinz ein ernfter König wird. 

Das wird freilich leider Niemand aus meinem Notengefchreibjel 
heraus hören, und id fage es Dir bloß, um Deine freundlich freund- 
ichaftliche Geduld beim miibfamen Cinftudiren etwas zu ftablen! 

Mit herzlihem Gruß. 


352. An Jofef Joahim (Berlin). 
Hamburg, 8. Sanuar 1891. 
Berehrter Nteifter! 

Empfange meinen gehorjamften Dant — aud, d.h. gue 
börderit im Namen St. Johannis — der Deinen verzauberten 
Heinz aus feinem Scheintodezichlaf erwedt zu jehen feit lange 
wünſcht — daß Du Dein freundliches Verjprechen erfüllen 
willft. 

CS verftebt fi, daß mir daran gelegen ift, Dein Werk nicht 
hinter Deinem in London befindlihen Rüden aufzuführen. 
Wo im übernächſten Concerte 26. Januar und natürlich in der 
Mitte des Programmes, wenn die „tobenden Heiden” bolle 
zählig anwefend. Sn der glüdlichen Ausficht, Dich Übermorgen 
Abend al3 Hohenpriefter am Beethovenaltar Deines Amtes 
walten zu hören, grüßt Did) in unmandelbarer befannter 
Verehrung 

Dein alter Bewunderer und neuer Schüler. 
| Invitis nubibus“. 


353. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, 10. Januar 1891. 
— — Heutige Probe erquidlicher al8 geftrige. D’Albert 
admirabel in dem ebenfo intereffanten ala meilt häßlichen 
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Stücke bon Strauß, dad er verſchönt und faſt dankbar macht. — 
Inzwiſchen habe ich Thee getrunken, mir das Antipyrin auf- 
ſparend für den Fall, daß die Kopfgicht mich am Beſuch meiner 
Lection bei Joachim — Quartettſoiree — zu verhindern ſuchen 
möchte. 

Yoacdhim’s Ouvertüre zu Henry IV wirklich ganz genial 
(ftammt aus dem Sabre 1854 — merkwürdig — der hätte zu 
componiren fortfahren follen, mie vielleicht felbjt noch andre 
Leute) — werde fie Montag probiren al3 Erholung vom dieß- 
maligen Programm. 2 — — 

NB. Leo Tolftoi'3 Luitipiel „Früchte der Aufklärung” ganz 
bortrefflich, moliérifd in der Art wie der Revijor — verjöhnt 
mit Haubenlerchen und Kreugerfonaten. Addio carissima. — — 


354. Berlin, 12. Januar 1891. 

— — Leidlihe Nacht — nad) ,,Soirte” in Rurfüritenitr. 122 
— Probe von Paftoraljinfonie und der theilmeife genialen 
Ouvertüre von Soadim (Manuffript) rather, pleasant, jeden- 
falls mehr al3 geftrige Generalprobe, in der übrigens d'Albert 
3. B. das Chopin’sche Concert ideal-ideal, plusquamperfeft 
gefproden hat. Habe ihn mir (uns) für’3 lebte Hamburger 
Concert 2. März noch "mal erbeten: vermuthlich Beethoven 
G dur-Concert — damit Du einfeben lernt, was für ein Stümper 
Hanuë ift, d. D. gewefen ift. — — | 


355. Withelmshag, 24. Sanuar 1891. 
— — Probe durò) J. Iloachim]s Gegenwart iMuftrirt. Er 
{chien feelenvergnügt, nahm anfängliche Tempoausftellungen 
zurüd — wurde duferft cordial. Das Werk wird — reiiffiren! 
„Glücklich machen” u. {. to. Nachmittag dilettirte ich weiter 
in di em „herrlichen Berufe.” 3 11/, Stunde bei Lilli Lehmann 
„Strauß’ Burleste entidieden genial, aber nad) anderer Seite bin 
erfchredend, “ (An Brahms 11.1. 91.) 
2 Mit Sinfonie II von Rudorff, Steppenffigge von Borodin, Rama- 
rinskaja en Glinta. 


ein" — nämlich „glücklich“ — „wäre aud) nicht übel. Alas!” 
feufat Bo (10. 1. 91 an M. vb. B.) ein andermal im Anſchluß an died 
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Paulchen [Kalifch] begleitet und ihm meine Auffaffung [Adelaide] 
zu injiciren verſucht. — — 


356. An Johannes Brahms. 
Wilhelmshag, 26. Januar 1891. 
Hoher Meilter und theurer Freund! 
Schockſchwerenoth! „Reuig"? Du? Kennft Du nicht 

Grillparzer’3 Sentenz — id glaube im Ottofar — „mer bereut, 
fehlt zweimal” u. ſ. w.? Mio — ich bereue nicht, Deiner 
Legislative als Executive nachgehinft zu haben; Beweis: die 
Beilage, welche id ergebenft gelegentlich retour erbitte. Dein 
„wunderlicher Heiliger” hat mid) weidlich Tinte ſchwitzen 
machen, aber zulegt als Klügerer nachgegeben. Bitte dies auch 
Deinem verehrten Freunde und gütigem Gönner meinigem 
(fein liebenswürdigſtes, mir gleichzeitig mit dem Deinigen 
zugefommenes Schreiben werde ich erit übermorgen aus Ham- 
burg beantworten können) mitzutbeilen. Wenn Du durchaus 
in der plößlichen Rolle: unus poenitentium gaftiren millft, ich 
bedaure, al3 alter nicht fefundiren zu fonnen, um fo weniger, 
alg mir meine Frau fo eben Folgendes fchreibt: „Eben höre ich, 
daß Dr. Chrfyfander] geftern (Samjtag) auf der Norddeutſchen 
Bank erjchienen ijt und fid Dort dem Direktor (Peterfen jun.) 
jo gerührt u. verlegen, voll Scrupel, aber auch voll von Dank 
für bie Schenkung ausgefprochen hat, daß man fich Doch nur zu 
freuen bat, bas Geld auf die von Brahms] infpirirte Weife 
Iosgeworden zu fein.” — Diefer ſchwer gefaßte, ſchnell ausge- 
führte Erhebungsentichluß Chr.’3 zeigt an, daß er das Geld 

brau- und gebrauchen fonnte. Crgel: 
Haben mir Beide wieder in Reuelofigkeit zu ſchwelgen über 
Heing-Ouvertiire. Sd fage Dir: eine fchneefönigliche Freude 
Citat. Zwei Sabre vorher hatte X. Joachim nach feiner (am 21. 1. 89 
aufgeführten), ,bem Andenken Kleift’3” gewidmeten Ouvertüre an Bülow 
in der Generalprobe auf feiner Karte mit Bleiftift gefchrieben: „Die Ouver- 
türe war von Freundeshand einftudirt, id war gerührt, wie jchön es unter 


Deiner Hand Hang. Wenn id mir ja aud feine Illuſion über bas Stiüd 
machte, das nur Dein Wille zur Aufführung brachte. Bon Herzen Dank!” 
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bas befriedigende Bewußtſein zu allermeift verdanfe — ben 
Schlußvers ber Antigone eremplifiziren zu Tönnen. 1 

Der Händelhandel ift, wie Ihnen vielleicht unfer Diefiger 
Ehrenbürger in partibus unterdejjen {chon mitgetheilt bat, 
endlich nach meinem Wunſche — den Sie wohl theilen — 
geichlichtet worden. ,,Respiro“ — die Ralbed’ide Überſetzung 
[de3 Don Suan-Tertes] babe ich wieder vergeffen. 

Die vertraulihen Worte über den Bibliothefen-Moloch3- 
dienit, deren Sie mich bei diefer Gelegenheit würdigen, waren 
für mich wahrhaft erlöfende. Berlegt — ja! — hat mich nur 
hierbei die Serabfebung Ihrer Leitartifel zu Feuilletons! 
Gliiclicherweife fteht hierzu die Thatſache im Widerfpruche, 
daß id diefe neueften Feuilleton dod) auch noch gefammelt 
zu den vorhergehenden Bänden in meine Bibliothef merde 
einrahmen fonnen. Jeſus Sirach jchrieb ebenfalls, wenn man 
feine Weisheit fo nennen will, %euilletons. Ich brauche wohl 
nicht hinzuzufügen, daß er zu meinen Lieblingsfchriftitellern 
zählt. Und offen gejtanden — da bricht meine polemifche Natur 
hervor — das Andenken Ihres feligen Freundes Dr. Ambros 
in Ehren — im Ernjte fünnen Sie diefen von mir als Bilderbe- 
ichreiber hochgeſchätzten Herm doch nicht in tonkünſtleriſcher 
Hinficht als Shren Collegen decoriren! Weil oder obgleich er 
componirte, — was ich davon fannte, war altbulgarifd — 
war er ein Vollblut Dilettant. Dennoch auf die Gefahr 
bin, mit gleidem Maße gemefjen zu werden, möchte ich mir 
geftatten, ebenfall3 eine Fürſprache für dasjenige Werk Glud’3 
einzulegen, welches ich für fein modernfte (im guten Sinne) 
halte. Im Sabre 46 habe ich die Armide von der Echröder- 
Devrient, 50 von der Schlegel-Köſter gehört. Der tiefe 
Cindrud, den mir diefes tragische Crotifon (Monodrama — fo 
urlebendig die Heldin, fo fchattenhaft, comparfenbaft find bet 
nahe alle übrigen Figuren) damals gemacht, ift noch heute jo 
wenig vergilbt, daß ich beim Aufichlagen der Partitur — auch 


1 „Roc weile zu werden im Alter.” 
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felbit der de3 vierten Nftes — von Rührungsſpasmen befallen 
werde. Sie erſcheint mir als eine gar nicht entfernte Bafe 
von Grillparzer’3 Medea. Stets habe ich mich vergeblich — bei 
meinen Dheaterfapellmeijtereien — darnach gejehnt, diejes Werk 
überzeugend einguftudiren. Allerdings würde ich dann ficher- 
lich nicht die excentriſch fe u dhe Bearbeitung von H. Eifer, 
jondern eher die pofaunen ftroBenDde, üppige von Spontini 
benubt haben. Bermuthlich haben Sie, hochgeehrter Herr, nur 
die erftgenannte — nicht verdauen fonnen. Inutilis bis! Die 
Bauberinnen find ja ausgeftorben, und für den Recur3 an 
Cignor Aling3ohr, und eine Kundry als Armidengefpenft auf- 
hängen zu follen, bedanke id mid) mit Ihnen unisono. — — 


358. An Eugen Spisweg (München). 
Hamburg, 14 Januar 1891. 
Lieber Freund! 

„Unbaß“ (Dingelftedt) eben aus Berlin retour — — 
empfange ich Deine mir höchſt unangenehme Zufchrift. — — 
Daf man bei den vielen lofalen u. |. m. Schwierigkeiten auch noch 
die von fogenannten Freunden in den Weg gelegten Stolper- 
fteine beachten {oll! ° 

Seitdem À. Strauß fich gum erclufiven Baireitfnecht und 
Decidirten, beinahe fanatifhen Brahms-Therfites gemacht hat — 
bat er nur nod) meine unperjönlichjte Sympathie, nämlich wenn 
er etwas Kunſtſchönes liefert. Bu lebterem zählt die 
Burleste allerdings nicht eigentlich — NB. es ijt mir nicht im 
Traume eingefallen, fie Dir als Verlagsartifel zu empfehlen, 
wie ich mir überhaupt in derartigen Empfehlungen gegen Dich 
nie, nie, nie etwas habe zu Schulden fommen laffen. Übrigens 
— zur Hauptfache zurüdzufehrten — wenn Wolff diefe Ver 
Ihiebung von ,,ITod] und Verklärung] um 14 Tage Dir be- 
wilfigt, fo merde ich natürlich mich brein fügen. Da diefe Saifon 
doch die lebte ift, die ich taftire — abgefehen bon meinem körper⸗ 
lichen Leiden — wird mein Efel an der ganzen Mufikwelt, 
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mein Berdruß über das undanfbare Verhalten von Kritikern 
und Mufilern gegen mid) von Stunde zu Stunde unüber- 
windlicher. — — 


359. Hamburg, 22. Januar 1891. 

Das ift ja wunderherrich! Nachdem mit großer Mühe, Hin- 
und Herjchreiberei die Gace Deinen Wünjchen entjprechend 
rearrangirt worden, derangirt Ihr's auf3 Neue. Das nennt 
man „Narrenjeilererzitien” am Nebenmenfcdhen vornehmen. 

Da der illuftre Mazitro von der Iſar-Werra⸗Ilm 

Things without remedy should be without regard: what’s 
done is done. Macbeth III, 2. 
an dem Tag nicht fann (oder will), wo Du — fo fannit Du 
e3 ohne BVerjiindigung am Cinmaleins nicht mir veriibeln, 
wenn ich Wolff Berlin erfuche „Wod] und Vlerklärung]“ vom 
diesjährigen Programm zu ftreichen. Direftion Des Wachner 
Mufikfeites eben abgelehnt. Sonst nichts Neues — höchſtens 
Altes, Schlechtes. Condolire zu Pötſch's Tod — ohne Vers 
Härung. | 


360. Hamburg, 8. März 1891. 

— — ; Macbeth?" Hm. Gernjt nehme ich mit Excellenz 
Goethe an: 

In wenig Jahren wird e3 anders fein: 
‘ Wenn fi der Moft aud ganz abjurd geberdet, 
(NB. zu ftarf) 
Es gibt zulegt doch noch ‘nen Wein. 

Freilich — bor der jebigen Gährung gab es bereit3 einen 
ganz ſchmackhaften Bacchus in der F moll-Sinfonie. 

Warten wir ab, fall3 wir Zeit haben. Du haft davon mehr 
vor Dir als id. Einjtweilen fcheint mir Herenfnedt noc 
nicht gleichbedeutend mit Herenmeifter. Immerhin: Geift- 
wachsthum tit noch unergründlicher al Naturrebolution. 

An Bheilnahme — aufricbtiger — foll e3 meinerfeità nicht 
fehlen. , 
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Dem Odeon⸗pöblikum muß ich leider diesmal Recht geben: 
Chabrier [Cfpafta] iſt ein Schabernack, der in den Circus ge- 
hört. — — | 

361. Hamburg, ult. März 1891. 
Dearest friend! 

Sei fo freundlich, mir Deine Verfagsnummer 2549a zu 
jenden und die hoffentlich nicht indiscrete Frage zu beantworten, 
wer die Bach'ſche Flötenfuite für MOI „eingerichtet“ hat. 
Manches darin fer gut, aber auch viel Willfürliches, 3. B. die 
Ausmerzung des 3/, Grave nad dem großen Allegro. Cavallo 
oder gar Levi's Gereralborginger? Ich will das Werk nächite 
Gaijon bringen, womdglid) in Deiner Form. Desgleichen die 
C dur-Guite (mit Hobven und Fagott), deren Bezeichnung Dir 
zur Verfügung ftehen wird.! 


362.2 Un Landgeridtsrath Thomfen (Altona). 
Wilhelmshag, 26. Januar 1891. 
(im Gegenſatz zu Friedrichsruh) 
Hochgeehrter Gönner, 
e3 wäre ebenfo canadierhaft, Ihre liebensmiirdige Zufchrift 
vom 24. nicht wenigftens mit einem Danfesfeufzer (id fann 
mit der Linken bejjer dirigiren als fchreiben) für wohlwollendes 
Intereſſe u. |. w. zu beantworten, als es mir {hier unmöglid) 
ijt, auf deren Snbalt jo, wie Sie wünjchten, einzugehen. Tell 
oubvertiire ijt ein unicum, das 3. B. die Herren Thieriot, Arnold 
Krug u. |. w. des Nachruhms und der Beitgenofjen Gunſt halber 
mit Refignation auf ihre mühlam erworbene contrapunftifche 
Schulbildung gern gefchrieben haben möchten, aber — 
Dergleichen paßt mir ganz und gar nicht in Das akademiſche 
(sit v. v.) — Trodenbeit und Gerbejtoffaroma beijeite — 
1 Am 29, 7. 92 fchreibt Bülow: „Ohne Original text bedaure ich, 
leine gründliche Revifion vornehmen zu fünnen. Bitte um eilige Nach- 
ſendung des Materials.“ | 
2 Ubgedrudt in ben „Hamburger Nachrichten” vom 22. 2. 1905. Der 


Adreffat Hatte Bülow erfucht, in einem Concertprogramm an Stelle der 
Duvertüre zu Euryanthe diejenige zu Roffini’3 Tell zu jegen, 
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Fahrwaſſer, in welches ich die Concerte des Herrn Wolff all- 
malig einzulenfen beftrebt bin. 

Nus diefem Grunde erlaffe ich Yhnen auch die Applaus- 
fteuer zur Ennuyantenouvertüre mit diefer felbit. 

Machte ich aber die Tellouvertüre, fo könnte ich ebenfo gut 
und mehr als ebenfo gern die Ouvertüre zur Ctummen und 
zu Fra Diavolo fpielen laffen! Hm! Go wie e3 aber Catjon- 
frauen gibt, jo gibt e3 aud) Gommer-(Telloub.) und Winter- 
(hojen2) muſik. 

Übrigens ift mir bas Gewitter (ich habe eben das aus der 
Paftoralfinfonie unterm Taltprügel, vide Beilage) und die 
Freiheit3galoppade doch gar zu jozialdemofratiih. Was aber 
die beiden erften Cabinets-Stiidlein anlangt, fo ift, bei aller 
Willigfeit Des Geiftes, Doc) bas Fleiſch unferes englifch-Horn- 
blafer3 und unfrer Aniegeiger zu ſchwach, um den Ansprüchen 
diefer Pefarefer Schwanengefänge zu genügen. Sa, wenn id 
Bollsconcerte zu dirigiren hätte — was Lob fet Dank nicht der 
Fall ijt... Who, verehrter Herr, Sie miiffen [bon mit meinen 
Menü's vorlieb nehmen. A la carte — geht — nidt. Glauben 
Sie mir — nur mündlich liege fi) das darlegen — meine 
Programme find weit überlegter, als die unehrliden Mäfler 
in der Preffe (die Bismardifchen „Nachrichten” ausgenommen) 
zugeben wollen und ftehen im Einklang mit meiner im Alter 
adoptirten Devije: vernünftig ift allein, was möglich, Tiberal 
bor Allem, was nitblich. Mußedefizit bat immer Tinten- 
bergeudung und Weitjchweifigfeit im Gefolge. — — 


363. Un Frau Jeffte Hillebrand (Florenz). 
Hamburg, 9. März 1891. 
Meine verehrte theure — bald {on vierzigjährige 
| Freundin! 
— — Beim Anblid Deiner lieben Handichrift berührte 
mich’3 eleftriich: gegen meine tückiſche, cingemurzelte Nevralgie 


1 Dies Wort ift von Bülow durchftrichen. 
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hilft nämlich nur des erlauchten Bolognejers nvention.? Es 
wat furchtbar nett (awfully nice) bon Dir, meinen langgehegten 
— nur durch fchiichterne Concertprogrammfreugbander ans 
gebeuteten — Wunsch endlich ’mal zu erfüllen. Und fonderbar 
— vermuthlich haft Du mir gerade gefchrieben, zur nämliden 
Stunde, als Dir die Ohren telephonisch Klingen gefonnt haben: 
Freitags Abends habe ich nämlich in einer Soirée mit einer Dich 
dankbar und hoch verehrenden Tiichnachbarin fehr lange, fehr 
ausführlich, febr lebhaft von Dir gefprochen. — — [Mittheilung 
eines Todesfall. ] 

Kehren wir zu den Lebenden zurüd, zu Cherubini und 
Haydn 3. B.; e3 ift fein Humbug, wenn id Dir fage, daf id bei 
erfterem immer fo lebhaft an Florenz und Deine già Società 
gedacht habe, als bei lebterem an Iſchl, mo wir bei Regenmetter, 
nach einem fünftlihen Ara-Duett 2 (mit Deinem feligen Gatten) 
eine Anzahl Sinfonien quattro-manipulitten — er hat bod 
nicht ausnahmslos Recht, Dein erlauchter Landsmann [Byron], 
wenn er meint: joy’s recollection is no longer joy (?), while 
sorrow’s Memory is a sorrow still (yes). — — 

Treibt Did der Drang nach Muſik denn nicht einmal in 
meine Nähe? Sh garantire Dir, Du wirit hören, far, 
voll hören, was ich Dir vorjege mit meinem intelligenzitrogenden 
Berliner Orchefter! | 
Möchte Dir 4 mains empfehlen: Dootäf’3 Op. 45. 46. 59. 
70. 72. Das ift warmbliitige, mufifalijde Mufif! Grüße 
Giufeppe ſchönſtens. Seine Beethoven-,, Passaggi” 3 jehr bere 
dienftlich. — Nur hätte er bei den Estratti 3. B. aus den Duos 
mit Cello in Heinen Noten den fehlenden Bap Hinzufügen 
jollen. Sa. Mercurio bleibt eben immer ein Pedant. 

Freundichaftlihen Handkuß. 


1 Die Behandlung durch eleftrifden Strom {chien fic) Anfangs zu 
bewähren. 
«2 Bal. Briefe V, Fußnote ©. 515. 

3 Beethoven. Estratti dalle sue Opere per Piano-forte (»studi 
giornalieri «) da G. Buonamici. Firenze, Roma G. Venturini. 
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364. Un Hermann Fernow (Berlin). 
Hamburg, ce 1. Avril 1891. 


Cher Mr, F.! 
Merci du — poisson — portugais. J’ai perdu entiérement 
confiance, Negro! continuera à être — nègre: donc, 


ne nous en occupons plus. Quelque peu agréable 
que soit un Rau3fall — cela vaut toujours mieux qu’un Reinfall, 
et cela en serait un, pour stir, à en juger par cette entrée en 
matière. Arrangez-moi plutôt une série de concerts à 
Lissa, Bon! Jouissez de Vos vacances (vacantes) en va- 
. quant aux affaires de ceux qui n’en font point, Bien des 
compliments amicaux, 


365. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 21. April 1891. 


Geebrter lieber Herr Wolff! 

C3 drängt mich, Yhnen beſtens zu danken für Snitiative und 
Regie des geftrigen finis coronans. Das war einmal eine 
lohnende Anftrengung, die mir nicht blo3 im Augenblide wohl 
gethan hat, jondern auch hoffentlich eine Nachwirkung, gleich- 
fommend etwa drei Wochen täglicher Taradanfirung, ausüben 
wird. Mit der Aufgabe mwachjen, mit der Selbft-Uufgabe 
ſchwinden die Kräfte. An der Erperimentirung der Wahrheit 
legterer Behauptung haben Sie mich durch Ihren bisweilen 
jo unmillig ertragenen, moralifden Zwang gehindert, 
ſechs Monate migvergniigten Winters entlang. Dafür gebührte 
Ihnen eigentlih eine ganz befonder3 falligraphifche Dant- 
adrejje. Kein finis ohne opus. Wie für erftere3, bedanke ich 

1 Unternehmer in Liffabon, der Bülow zu einem längeren Orcheiter- 
gaftipiel aufgefordert, mozu aber diefer die Luft im Lauf der Unterhandlungen 
verloren hatte. Sn einem nächſten Briefe an Por (8. 4. 91) gibt er ji 
folgenden Vermuthungen fiber die Programme hin: , Brahms — vacat — 
natürlich. Statt Hebriden aber Ruy Blas. Eroica ſcheint mir {don be- 
denflih. Dagegen Tellouvertüre, Liszt's Préludes u. drgl. Brahms’ 


Sinfonien in Liffabon = Fra Diavolo-Ouvertiire in den Berl. Philbarm. 
Concerten! So ungefähr bente ich über das Sinfonijhe in Liffabon,.“ 
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mich allerherzlichſt auch für das Opus: ich ernenne Sie hiermit 
gum Direktor meines Selbſtconſ ervatoriums. 1 — — 


366. | Hamburg, 24 April 1891. 

_ — gur Hauptſache: Ihrer Suggeſtion bez. Liſzt's Fauft- 
ſinfonie. Habe das Mißwerk gründlich inſpizirt! Es war mir 
unbeſchreiblich peinlich. Unmuſik, Aftermuſik, Antimuſik! War 
mein Entſetzen, war mein Ekel größer? Es genüge Ihnen 
bas Bekenntniß, dak ich, um mich zu erholen, Swan ben 
Grauſamen [Rubinftein] zur Hand nahm, der mir den 
Eindruck eines reinen Brahms machte, geradezu erlöſend 
wirkte. — Nein, nimmermeht zu die} en abgethanen Verirrungen 
zurüd! — — 

Dagegen - — nochmals — | Dracfete’ 8 Tragica — wenn ihm 
ein bejonderer Dienft damit geſchähe. — — | 

Philharmonijches Benfionsfondscomite bat mir einen ein- 
fachen, herzlichen Dankbrief gewidmet, mit dem id) ehr gue 
frieder. — — 


367. Un Eugen Spigweg (München). 
Hamburg, 4. sum 1891. 
Mein theurer: Freund! 

Geit lange bin ich in Deiner moralijchen Schuld — ch habe 
ein ſchlechtes Geroif en Deiner treuen Sreundichaftlichteit 
gegenüber. 

Mein über alle Begriffe tüdifches, langmierige3 Leiden — — 
bat mich von Tag zu Tage an diefem Geſtändniſſe gehindert. 
Doch beſſer ſpät als gar nicht, nicht wahr? Alſo, ohne weiteres 


1 „Schade daß die Saiſon zu Ende, möchte ich beinahe auscufen i im bald 
ja wieder verfliegenden Rauſche des Gelingen?” (an Mt. v. B. 19. 4. 91). 
C8 war dies das 11. Orehefterconcert dieſes Winters unter le (gum 
Beften bes Ordhefterpenfionsfonds). Außer der Bauberflötenouvertüre, 
der. C dur-Ginfonie von Haydn und zum Schluß der VIII. von Beethoven 
gab ea ala Nr. 3 und 4: für 2 Claviere, von Bülow und d'Albert gefpieli 
die Haybnvariationen von Brahms und das Doppelconcert von Bad. 
jolches Cinftimmen zweier Charalterkünſtler, derart, daß bie geringite oe. 
weidenbe Schwebung ausgeſchloſſen blieb, ein ſolches Qneinanderleben 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 2 


7] 
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nofologifdes Priambulum — Schreiben wird mir aud 
in diefer Stunde unſäglich ſchwer — laß mid) Dir furz jagen, 
was ich nicht länger unterdrüden fann. Kurz — ich erbitte mir 
Deine Verzeihung für mein fo höchſt — bösartiges — wenn 
aud) nicht aus böfem Herzen ftammendes Verhalten gegen 
Did im verflojfenen Winter aus Anlaß Deines Wunjches, 
betr. die Verfdiebung der Aufführung von Strauß’ finfonifcher 
Dichtung. Bu rechtfertigen mar es ja in feiner Weife: erklären 
hätte ich e8 Dir miindlid) fonnen. — — 

Laf Dir genligen an meinem confiteor peccavi, und erlaube 
mir ein Zeichen Deiner Vergebung zu erwarten, dadurd, daß 
Du meine nachfolgende Bitte erfüllft. Du bift vornehm genug, 
aud) ohne Motivirung meinerfeits, dieß ſtillſchweigend zu thun. 

Obgleich noch zur Stunde leider lebend — nad) meinem 
Tode (das hatten mir ja verabredet) fallen Dir meine 50% 
Aibl-Bülow-Verlag anheim — bitte ich Dich, Schon heuer von 
jeder Abrednung mit mir abzufehen Sd 
weiß nicht, ob dad Objet lebte Oftern überhaupt der Rede werth; 
wo nicht, nun dann werde ed 1892 zugejchrieben: follte dief der 
Tall fein, jo bitte id Dich, über meinen Antheil fo zu disponiren, 
daß Du 2/3 für Dich bebältit und 1/, dem Autor von „Wem 
die Krone” gibt (natürlich ohne ibm von meiner Mitwifjenjchaft 
und Willenfdaft ein Sterbenswörtchen zu fagen). Qa? 

Du, Armer, Du haft ‘mal wieder fo ftark für Deine Verleger- 
ehre gearbeitet, bap .... der Familienvater Dir eigent- 
lid)... . . entidulbige — es ift indelifat von mir, Dir in Deine 
perjönlichen Angelegenheiten hineinguplagen. Laß Dir übrigens 
quasi zum Troft von mir jagen, daß rein mufifalifch „W. d. Kr.” 
zweier ftarfgeiftiger Perfönlichkeiten, eine folde mit gemeinfamer Yreudig- 
feit vollzogene Unterordnung unter den Willen bedeutender Componiften, 
wird als ein Unicum in bie Gefchichte ber reproducirenden unit eingetragen 
‚werben müffen. Um zu diefer Harmonie des Können? zu gelangen, genügt . 
e3 nicht, daß fich givei jonderliche Begabungen miteinander verbinbeten, 
daß die voll ausgereifte berjelben im Namen der Autorität die entjcheibende 


Note anzugeben vermochte: ed war auch ein langes, anftrengende8 Bue 
jammenarbeiten erforderlich.” . „Allgem. Big.” München 24. 4. 91.  : 
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mir viel vertrefungsmöglicher erjcheint als. das. ihm vorber- 
gegangene Drama, obwohl auch in diefem viel Stoff enthalten, 
Hochachtung vor dem Streben, Bewunderung der Energie bes 
Dichters und Componiften herborzurufen. 

Genug. Die Hand verjagt mir — aus Mangel oberer Leitung. 
Ich glaube, id ftehe Dicht vor einer Kriſis. Sn etwa acht Tagen 
jchreibe ich Dir wiederum — vor der Reife in einen Kutort 


oder nad ....... nein, fo ſchlimm Steht es vielleicht Doch noch 
nidt..... doch Du fennit ja bon Dir jelbjt her‘... , » wie 
unfer Einem..... fporadijd) und doch jo chroniid) . ; 


zu Muthe fein fann. Wie immer — fei mir der liebe, alte, 
treue [Freund], wie ich’ meinerjeit3 im Herzen nie aufgehört 
habe zu fein. | Fo 
_ Dein nervenzerrüfteter — 
Bülow. | 
Gottlob, daß Strauß gerettet ijt! Der hat eine große Zukunft 
noch, der verdient zu leben! 


368. Hamburg, 9. Juni 1891. 

Dein lieber Brief hat mich herzlichit ergriffen, anderntheils 
auch betrübt. Warum fannft Du’s nicht über Dich gewinnen, 
meine bon purem Geredhtigfeit3- und Villigfeitögefühle diktirte 
Bitte ſchlicht zu erfüllen? Thu's. 

Wer weiß, ob es nicht meine letzte. — — 

Da der Arzt dringend auf Luftveränderung beſteht, will 
ich verſuchen, morgen in Begleitung meiner lieben Frau und 
trefflichen Krankenpflegerin nach der Schweiz — zunächſt 
Luzern — zu reiſen. — — 


369. An Marie von Bülow (Hamburg), 0 
Schlöneck) Montag 20. Gult [1891]. 
G3 ift mir ganz unmöglich, hier ausguharren. — — Das 
ichlechte, ftet3 unjichere Wetter, dieles Îtete Antichambriren, 
diefer Pobel bei den Mahlzeiten, deren Schlechtigkeit und ine 
folge deijen die widerwärtige Ernährung bei unnatürlihem 
99 * 
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Heißhunger . ... Himmel und Hölle! — Dazu die Beklem⸗ 
mungen, die Athembeſchwerden, die Schwäche aller Glied- 
maßen bei jeder Hanthierung, die fortwährende krankhafte Bere 
ftreutheit — alle diefe Zuftände, verheftigt Durch die Umgebung, 
die id) erleibe — bei Gott! von Tag zu Tage fteigt mein 
Lebensitberdruf . . . und nur die animalijde Feigheit . . . 
u. |. 0. u. ſ. w. — — 

Der fchielende Schweizer, der Dir jo wenig „anziehend“ 
erſchien wie mir — ijt — denfe! nicht fo übel. Sch babe ihn 
über Bienenzucht interpellirt, er hat ausführlich, präcis, ge- 
cheidt geantwortet. D Schein! O Schein! — — 

Mach Dich gefaßt auf vielleicht leider baldiges Wieder- 
erjcheinen Deines böjen , Genius", Des allerelendeiten, zer- 
tiffeniten — ach, nit mehr menſchlichen Menfden. — — 


370. [Schöned] Mittwoch 22. Suli [1891]. 

— — Me Kopfgicht, regelmäßig gleich nad dem Diner 
auftretend, zwiſchen 2 und 5 Stunden meilend, ift ſchließlich 
Dod) das Verzweifelnmachendſte. Faſt jcheint mir, als ob 
abermalige Luftverinderung wieder etwas helfen könnte. — — 
Unglaublid — da brüllt ein hoher Bariton ein Troubadour- 
potpourri, und die Rranfengefellidafé applaudirt wie rafend! 
Weld) erquifites Quififana für Anuscio! Gage felbft: läßt 
fid) etwas Abfurderes für mich ausfindig machen? ~ 

WS ob id) jeder Behauptung fogleid) ein Dementi auffeben 
müßte — die Luft war erftidend, ich öffnete dad Fenfter, ich 
höre den Staliäner die Barbierarie (Roffini) fingen und muß 
geftehen, er leiftete fie ganz merkwürdig gut. Drollig? Hätte 
id) eine Nevralgie, fie würde mir Spaß gemacht haben: fo 
friſches Tempo, folhe Volubilitàt! — — 


. 9371. Samftag Nachmittag [25. Juli 1891]. 
— — Nein — Liebfte — feine neuen Holgwege! Aide-toi — 
le Ciel t’aidera. An Pfaffen glauben wir nicht; iſt's nicht noch 
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toller, an Arzte zu glauben? Es gibt keine zweibeinigen Un- 
feblbaren! Bitte, bitte — ich beſchwöre Did) — laß mich troß 
aller Beunruhigung durch mein Lamentiren, halte an Dich! 
Mein Nervenzuftand wird immer acuter gereizter — und da 
ichlagen feine Mittel an. Kiffingen, diefes internationale Babel 
— meine Qualität al3 blauer Hund — nein, nein, nein — 
feine neuen Begegnungen, Hotels, Ärzte, Rathſchläge! Nein — 
100omal nein! — — 


372. Dienftag Nachmittag 28. Suli [1891]. 

— — Sd fehne mich nad) Menjchenentbehrung (Did aus: 
genommen), nad) der Möglichkeit, unbehelligt zu — leiden, zu 
leben, wie’3 der jeweilige Grad meines Leiden erlaubt, was 
allerbing3 für den Leidenszeugen (Gottlob nicht Leidens- 
genoffen) hochnothpeinlich. — — 

Der verrüdte, gänzlich unbefannte Verleger, bem ich eine 
Beethovenbiographie jchreiben foll! (mozu 10 Sabre Beit ge- 
hörten) — muß unbeantmortetit bleiben. Vielleicht nur eine 
verfappte Autographenjchnorrerei. Papierkorb. Marie, lerne 
doch die Welt fennen und ihren Inhalt — Humbug! — — 


| | Mittwoch [29. Suli 1891]. 

— — Sd ſchreibe erregt — Denn feit 5/, Stunden 
mufizirt die italidnijde Bande — heute jcheußlich und überlaut. 
Flucht unmöglich — denn es giebt. Hätte ſchlafen follen und 
wollen — aber bei dem Höllenlärm! "Und fieh, Marie, das muthet 
man mir, dem zarten Nervenmenfdhen, zu — jo ein öffentliches 
Kuretabliffement — und fo geht’3 ja allenthalben zul — — 

Laß mich heimfehren — laß mich die paar erträglichen 
‘ Stunden, die doch beinahe jeder Tag aufweiſen fann, mufiziren 
— 19 will nicht alles geiftige Beſitzthum verlieren durch 
die Torturen der — Zungenbeichauung u. |. w., bie Promenaden, 
nad deren Abfolvirung ich mich Doppelt geſchwächt fühle, drei» 
fac) verzweifelt. — — 
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373. [Schöne] Dienftag 4. Auguft [1891]. 
Geliebte, Gute, Theure! 

— — ann nicht fagen, wie innig wohl mir Dein heutiger 
Brief gethan, fo traurig er mich andrerjeit3 geftimmt. 

Höre: mit dem Alleinfein habe ich’3 ja min vere 
fucht, mit der fchlimmften Sorte davon, mitten unter wahrbaftem 
Sahrmarktägemühl. Das hat fic) nur ſchlimm bewährt. 

Nicht blos fort von Hier febne id mick) — ich fehne 
mid heim nad Dir. Darüber bin id mir ganz far. 
Sch brauche Dich, ich brauche eine Tiebende, mitfühlende, 
jorgende ©eele nöthiger alg Doktor und Apotheker. — — 


374. Sdhined, Mittwoch 5. Auguft 1891. 

— — Geliebte — auf nichts mehr in der Welt hoffe ih — 
al3 auf Deine rührende Liebe, die mir den „Abgang” nad 
Möglichkeit erleichtern Tönnte. 

Nein, nein! Du wirt mein Arzt fein. O, wie frampf- 
haft febne ich mich aus diefer lärmenben Ode nach Deinem 
antheilvollen Blide! — — 


375. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 29. Auguft 1891. 

— — 2. Mozart G moll, nit C (Subiter). Die ur- 
{priinglich von mir proponirte B dur (Wr. 11B u. H) ijt den 
andren Werfen zu wenig ebenbiirtig — wenn fie fi) auch durch 
ihre Kürze, Leichtgefchürztheit empfiehlt. — — 

Falls Herr Prof Soadim] ein Adagio von © po hr oder 
Ähnliches als zweite Nummer fpielte, könnte feine „Elegiſche 
Duvertüre” gemacht werben. 

NB. Mehrere „Novitäten” in bemfelben Programm fchaden 
einander weniger, al gewöhnlich angenommen wird, während - 
eine Novitat zwiſchen mohlbefannten, beliebten, bewährten 
Antiquitäten einen jchweren Stand zu haben pflegt. Somit 
fände ich: Smetana, Bruch, Joachim Hinter einander gar nidt 
unprattijd. — — 
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Ich nehme an, daß Sie — da man doch nicht mehr als 
bier Beethoven⸗Sinfonien im Cyclus bringen kann — daß 
Sie Diefe3 Zugmittel für diejenigen Concerte geſpart ſehen 
wollen, in welchen ein Soliſt von nur mäßiger Attraction 
auftritt. Frau T. Clarreño] zählt doch nicht zur letzteren 
Klafje? Somit könnte in dem Concerte mit ihr, Nr. III, aller- 
hand Buntes, Neues aufgeftapelt werden, mas fonft Schwierig- 
feiten — bei ben. Hörern — machen könnte, alfo 3. B. 

Liſzt's Fauft (?) oder Berlioz’ Fantastique (?), kurz: „Exrcen- 
trifches”. Îlbrigen {want mir, dak Sie von diefen Yhren 
altjährlich immer wieder proponirten und nur beBbalb — zur 
Debattenverfürzung — bon mir Dießmal proprio motu 
auf die Lite gefegten Ungeheuern (das find fie {chlieflidh) 
felber zurückkommen werden. 

Immerhin mare folgendes Programm denkbar: 

Schubert: Unvollendete Sinfonie. 
T. Carreño: Klavierconcert — welches immer. 
Dootak: Zwei Legenden (Nr. 5 und 6 — mit Harfe) 
(Oder: Gaint-Saëns: Balletmufif) 
. Berlioz: Harold (weniger anachroniſtiſch als 
Fantastique). — — 


. 370. Hamburg, 3. September 1891. 
. ——NB. Bon Spohr’3 Cmoll-Sinfonie ließe fi) bas Adagio 
(febr effeftvofl — Unifono des Streichquartett3 à la Mancenil- 
liaise) einzeln auftifchen, etwa — fogar — nad) dem Une 
garijden Violinconcert in II. — Geigenconcert von Spohr 
erjdeint mir weit bedenflider, wenn nidt ein S[oadim] 
joliftifirt. 

Lodoisfaouvertüre doch recht wafferträgerifch. Quasi = 
Cntreatisnutit 1_ — 


1 ‚Zaniskaouvertüre fehr nett, febr praftiih — auch für Berlin. Mit 
meinen Wahlen habe ich ftet3 feb viel Grund zur ufriebenbeit. “ n 
Wolff. 17. 1.91. Lodoila, Faniska, Waflerträger: Cherubini. - 
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84 Hamburg, 8. October 1891. 

— — Der Bettelecorrectur wird vermuthlich nicht die von 
‘mit 3 u gefügte pedantijdhe Beachtung gewährt werden können. 
Dod) empfiehlt fic) die Änderung der Legendennummern 
(5 u. 6 ftatt 2 u. 3) — die Dilettanten bereiten fid hier durch 
Klavierauszug auf die Concerinummern ftet3 lange voraus 
bor und werden durch Enttäufchung verftimmt — fomie der 
Pauſenſtrich: nach Mr. 2 Statt nad) Nr. 3. Habe mir die 
Gache lange überlegt: nad) dem für Hörer und Spieler heute 
immer nod) jehr anitrengenden Bartationenwerf von Brahms 
muß Rubepunit eintreten. „Fingalshöhle“ ijt kurz, und der 
erite Sag der Paftoralfinfonie — in unmittelbarer Folge — 
wird durch den Contraft um fo griiner wirken. — — 

Herrfurth’s Entwidelung darf man belorgniflos entgegen- 
jehen. Sd glaube an feinen „Charakter”, und Charakter pflegt 
häufig das „Talent“ zu fteigern. Bisher hat er eben nur mit 
Ordjeftern zu thun gehabt, wo nur von Buchitabiren, nicht von 
Deflamiren die Rede fein fonnte, tvefihalb er Fineſſen zu 
„üben“ völlig verlernen mußte. — —. 

378. Hamburg, 15. October 1891. 

— — Herm Blöhme]s Ausfprüche an Sie — — find mir 
abjolut räthjelhaft, höchſtens erflärlich dadurch, daß er von der 
Kapelle nur Unterhaltungsmufif leichtejter Gattung gehört. bat. 
Coll ein guter Concertmeifter (Spoor) 3. B. vier gänzlich 
unfähige Horniften, die, wie ihre Kollegen bon Clarinette, 
Fagott, Hobve, die klaſſiſchen Meiſter vielleicht nur dem Namen 
nach fennen, ihr Hand- refp. Mundwerf nidt für mehr als 
Xangmufit gelernt, bem Publifum — von mir zu gejchmweigen — 
erträglich machen können? — — 

[P.8.] Wenn. id mit ertremer Geduld die Horniften bier 
Fatte gegen 50 Mal allein repetiren laffe, ohne daß es beffer 
geht — bm — ijt die „Angſt“ der Herren an dem Nichterfolg 
meiner Bemühung ſchuld? 1 | 

1 Bei einer ähnlichen Gelegenheit in Hannover fagte Bülow ennich 
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379. An Auguſt Steyl (Frankfurt a. M.). 
Berlin, 8. November 1891. 
| Berebrter Herr und Freund! 

—— Nach jeder Probe, und deren find täglich — muß id mid) 
zu Bett legen und mit allerhand nicht ungefährlichen inin’3 
das tüdifche Concerthinderniß zu befämpfen fuchen. Sd hoffe, 
e3 gelingt nod) — für morgen, dann reife ich in mein Hamburger 
Bett zurüd, um dort Freitag wieder. fähig zu fein, mein da- 
jelbige3 neues Orchelter (bas dritte) zu brillen. Alt zu werden 
wünſcht befanntlid) Seder, der die Schwierigkeiten de3 Altſeins 
unterihäßt. — — 

Daf mich die Main-Preffe zum Sündenbod für allerhand 
..... gemacht hat, war mir begreiflicher Weiſe wenig 
erfreulich, aber . . . gern ſetze ich meine Perſon gewohnter 
Weiſe in den Hintergrund, wenn's der Sache dienlich. Und 
letzteres ſteht ja zu hoffen bei der vortrefflichen Haltung des 
Herrn KM. Klogel], welcher Einſicht genug haben wird, 
jogenannte Bülomw-Bapricen oder Ercentricitätlein (?) bon 
feinem Repertoire recht bald zu ftreichen. | 

380. Berlin, 23. November 1891. 

— — Meine Nerven haben lange Sabre bindurd die 
mangelnden Muskeln zu erjegen verſucht: jetzt ſind ſie tout 
simplement verbraucht. — — 

Joachim's Triumph hat mich ſehr erfreut. Zu Frau Heink 
gratulire ih. im Voraus. Sie ijt in jeder Beziehung di pri- 
missimo cartello, und welches Pracht⸗Organ! 

Sch ſchriebe Yhnen gern ausführlicher — aber das heutige 
Concert verlangt noch allerlei Vorbereitung. Se älter ich merde, 
Defto peinlicher nehme ich’3 mit meiner Arbeit. Yd) muß dem 
Orchefter, dem Publifum, vor Allem den Componiften, deren 
Werke ich ,,infzenire” (sic!) weiß machen, daß ich 20 Sabre 
jünger bin und mid) „ſauwohl“ befinde. 


in freunblicjftem Tone zu. hem Horniften: „Ich würde dem dem dog 
tathen, fich ein leichteres Snftrument auszufuchen.“ | 
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Das gelingt Gottlob nod) meijten3 — aber e3 macht biel 
Unfoften. — — 

[P. S.] Wie beneidenswerth find doch Ihre naiven D. Cd. 
und 8.31 „Vergnügt und unbeforgi, fo lang der Wirth nur 
weiter borgt” und fich den Teufel fcheerend um ,,educationelle 
Prinzipien” -u. drgl. Seifenblafen. 


381. An Martin Levy (Berlin). 
Berlin, 9. November 1891. 
Hochgeehrter Herr! 

Genehmigen Sie mit bem Augdrude meines verbindlichſten 
Dankes für Ihren liebenswürdigen Beſuchsverſuch den meines 
tiefen Bedauerns, mir nicht die Ehre der Erwiderung geben zu 
können. Kein Vormittag ohne Probe während meiner hieſigen 
Stationen und Nachmittags die Verpflichtung, de soigner les 
rhumatismes de ma vieillesse, um Freund Wolff nicht dem 
Borwurfe auszufegen, feinen Abonnenten am Concertabend 
einen invaliden Orcheſterkutſcher zu ferviren. | 

Es ijt mir leider fo wenig möglich, die devoirs de la civilité 
puérile et honnête unter jo bewandten Mißftänden zu erfüllen, 
Dak ich felbit meine hiefigen Verwandten nur felten auffuchen 
fann. Go muß ich mich begnügen, die mir fo werthvolle Snter- 
lafener Bekanntſchaft befcheiden platonifch Tortzufegen, wie ich 
neulich bei der „Siebenten”, lebhaft unferes Gejpräches ein- 
gedenf, mich — vielleicht ebenfalls nur platonifch, d. h. refultat- 
103 — bemüht habe, das von Yhnen mit Recht accentuirte 
Damonijde Moment in dem Werke an’3 Ohrenlicht zu bringen. 1 

[P. 8.] Wenn Sie gleid mir Zeuge gemefen wären, wie 
Erzmeiſter Joachim geftern, direft aus dem Bette auf'3 Podium 
fieberzitternd gejtiegen, bas ſchwierige Bruchſtück helden- 


1 Dem Berfaffer der Analyfen in ben Programmbidern empfiebit 
Bülow (29.9. 91 burd Wolff), ,bem Lefer (Hörer) den alten Wahn "mal 
recht gründlich zu erbelliten, Do der 2. . Sag Allegretto als eine Art Trauer= 
marjd zu gelten babe”. nu 


königlich — ohne vorherige Probe — zu glangvollem Siege 
geführt hat, fo würde Sbre treue Bewunderung für Ihn, wenn 
möglich, noch ein crescendo erreicht haben! 


382. An Jofe Vianna da Motta! (Berlin). 

Hamburg, 10. November 1891. 
Geehrteiter Herr, | 
wie fehr bedaure ich, daß mein fchlechter Gefundbeitszuftand 
in den beiden lebten Jahren mich an der längſt beabjichtigten 
Um, D. D. Bearbeitung des Field'ſchen As dur-Boncertes der 
hindert hat! Natürlich würde ich Ihnen dasfelbe fofort mit 
größtem Vergniigen zur Verfügung geftellt haben. Es jcheint 
mir übrigens, als fünnten Sie das Werk treu nach dem Original 
zu Gehör bringen. Andrenfalls möchte ich Ihnen fuggeriren, 
Herrn Prof. Alindmortb, der diefe Aufgabe viel beffer al3 meine 
Wenigkeit zu löfen vermödhte, zur Übernahme diefer Arbeit zu 
perfuadiren. 

Eben bon Berlin zurüdgefehrt, befinde ich mich wieder in 
jo leibendem Buftande, daß ich mich unfähig fehe, das intereffante 
Thema, welches Sie angefdlagen haben, eingehender zu be- 
handeln, aud) ein andere8 anzuregen, ndmlich, ob es nicht 
empfeblenswerth fein dürfte, Herm Prof. Dr. Carl Reinede’3 
Aufruf, die Mozart’schen Clavierconcerte wiederum zu cultiviren, 
Folge zu leiften. Neu ijt ja befanntlich im beiten Sinne nur 
da3 bergeffene Alte. Und id bermeine, daß das A dur, das 
G dur, das fogen. Krönungsconcert, Yhrer ebenfo gediegenen 
als gefchmeidigen Snterpretationsfunft würdige, rühmliche und 
fomit auch lohnende Aufgaben darbieten. 


1 Zu Th. Pfeiffer’s „Studien bei Hans von Bülow” (Berlin, Lud 
gare 1894) lieferte ba Motta einen „Nachtrag“ (Ludyarbt 1896). Beide 
then enthalten werthvolle Ergänzungen de in B.'s Briefen Aus- 
geiprochenen, zeigen ihn in feiner Raff-Propaganda und werfen auf ben 
Pädagogen wie den Menfden Bülow gute Streiflidter. Da Motta be- 
thatigt ſich auch fonft auf mufiffiterariichem Gebiet und zeigt fic aud 
hierin — mie ala Pianift und Pädagog — als B3 banfbarer Jünger. 
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383. Un Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 12. November 1891. 
Geehrter Herr Wolff! 

Cie haben Recht, daß Programm IV hinkt. Aber à qui 
la faute? Großer Unterfchied, ob Andromache 1 oder 2 für's 
vorhergehende Snftrumentalitüd. Uripringlihes Schema war 
beffer. Reconftruiren wir's mutatis mutandis. 

1. Bad: Flotenfuite. 

2. Mozart: Gefangsrondo. 

*3. Ouvertüre von Sylva oder Rothmühl. 

4. Bruch: Kalypſo⸗Arie. 

5. Beethoven: Erſte Sinfonie. 

6. Brahms: 3 Ungariſche Tänze, vom Componiſten 
orcheſtrirt. 

* Bollmann paßt nicht hinein, weil zu lärmend — eher 
Goldmarf’3 Safuntala oder Gernsheim’s (Verfoppelung mit 
Bruch nicht reizlos) Duvertüre zu Waldmeilterd Brautfahrt 
Op.13. Novitàt. Coriolanouvertiire (Succeffion Bach —Mozart — 
Beethoven wäre ja ganz logiſch) geht nicht, weil gleiche Tonart 
und Pathos mit der Wndromachejcene — CEgmontouvertiire 
zu brillant für's Folgende. Da foll der Teufel... . Wie 
wär's mit Bargiel’3 Medea oder Prometheus? Mir nicht 
gegenwärtig. Lofalpatriotismus ift bei Ihnen ð Haus ein 
dankbarer Götze. — — 

Na — Sie müſſen Sich erſt vom Lenorenrauſche — mehr dem 
Sbrer interlocuteur’3 al dem eigenen — erholen. 

NB.: ohne Marcella — sic! — hatte id Sie Alle nicht narfo- 
tifiren können. 2 Aber id fam als Recidipift heim. — — 

1 Das Programm für bas IV. Concert lautete ſchließlich: Beeth. I. Sinf., 
Arie aus Titus, Gernsheim’3 Op. 13., Bruch's Andromache-Arie I; Tri- 
ftan-Vorfpiel. ‘Brahms’ IV. Gin. und Wad. Teil-Duvertüre. 

3. „Leonore had great success but required my last breath“ 
(an M. v. B. 8. 11. 91). ©. Reimann berichtet über diefen Eindrud in 
der oe ee Muiit- eitung” 15. 11. 91 wie folgt: 


filow’3 herrliche und unverwüftliche Genialität erjchien übrigens an 
diefem Abende in ihrem hellften Glange bei der Wiedergabe ber Le nore ne 
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Mein ftetes Unglüd war und ijt, daß ich mir „fremde“ 
Qntereffen zu fehr zu Herzen nehme. — — 

Lenore gibt Mufit: 75% real, 25% mock; 
au ftfinfonie: 90% mock, 10 real; Dante: 99 mock, 
1 real. | | 


384. Hamburg, 14. November 1891, Abends. 


Habe mir Cid ouvertiire [Cornelius] fommen laffen und do. 
Gernsheim’s Waldmeifters Brautfahrt Op. 13. Lebtere 
fehr brauchbar. Friſch, flott, liebenswürdig (Bargiel d’humeur 
rose), leicht verdauli. Erjtere nicht brauchbar für Concert — 
formell zerfahren — Triftanordeftrirung eines aus Berg: 
gefreife hervor geborenen — Sangengeburt — lärmenden, 
übelffingenden Marfhmäusleins. Nifht.1 — — | 


Sympho nie von Raff. Wie er biefe ergreifende fymphonifche Dichtung 
nad- und ftellenweije umbichtete, wie er jegliche, auch die leiſeſte Abficht 
de3 Componijten erfafiend, das Ganze zu einem bramatifd belebten eine 
heitlichen Bilde geftaltete und dabei feinen Einzelzug überjah; wie er bald 
den eriten. Violinen die leidenſchaftliche Sprache der unglüdlichen Liebenden 
verlieh und die Wehrufe der Verzweifelnden augzudrüden verftand, bald 
wieder die erregten Abſchiedsworte des Geliebten von den Bioloncellen 
mit ‚ergreifender Wahrheit bes Wusdrudes declamiren ließ; wie er den 
tidjtigen Ton und die echte Klangfarbe für ben SiebeSbialog im erften 
und zweiten Gage traf; wie er endlich in ber Ballade (Finale) alle phan- 
taftiichen Schredbilder des Tobtenrittes mit unglaublicher Charatteriftif zur 
Darftellung brachte, ohne bas Bizarre und Grotesfe diefed mehr rhapfodi- 
fen ala fympbhonifden Sages zu übertreiben und ind Unangenehm- 
Dähliche a verfebren, bas vermag eben nur Bülow, Bülow ganz 
allein 

WIZ ich diefes erbebenden Eindrudes voll ben Gaal verließ, bewegte 
mid) freubtg-ernft ber Gedanke, welch’ feltenes Glück mir beſchieden jei, 
Wiles bas mit vollfter, unbeeinflußter Überzeugung und in tiefiter Seele 
wieder erflingen zu hören, was ein Meifter wie Bülow empfindet. Jad 
dachte an den lebensfroben Ulrich von Hutten, pried nad) feinem Borbild 
das Jahrhundert, in bem mir zu leben vergönnt ift: eine Beit, die Durch zwei 
der größten mufilalifchen Genies ihre Signatur erhalten wird: duch Wag⸗ 
ner, den.größten probuftiven, und Bülow, den größten reproduftiven 
Künftler der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts.” 

1 „Da8 Cibborfpiel babe ich geftern allgujehr vermbbelt. Es 
ließe {i doch noch verwenden für etwaigen Novitatendurftanfall. Es 
ingt namlich beffer für’3 Ohr (bab’3 gefpielt) als für’3 Auge.” An Wolff 


8 
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385. Un Eugen Spibweg (München). 
Hamburg, 16. November 1891. 
Mein theurer Freund! 

— — Der große Triftan-Apparat im Eidvorjpiel („Iyrijches 
Drama” ift ebenfo gut gewählt als „Ouvertüre“ falfch), der für 
mich gänzlich entbehrlich, 3. Bd. engliich Horn, Bafclarinette, 
wird ein Hindernik für die Concertaufführung fein. Go fpar- 
jam ich ftet3 mit unerbetenem Rath Dir gegenüber gemefen 
bin, in Diefem Salle verantworte ich den Vorichlag, die 
Partitur durch Heine Snftrumentirungareductionen — Thuille 
oder Strauß — allgemeiner zugänglich machen zu laſſen. — — 

Hingegen glaube ich, den „Macbeth“ talem qualem 
übernehmen zu können. Überragt doch diefer Dein „Brahms“ 
an mufilalifcher Vorbilbung wie genialer Phantafie Deine 
anderen Autoren wie— der Münchner den Sngolitidter Bahnhof. 

„Vieles Wunderliche lebt, aber nicht3 ijt vermunderlicher als 
der Menfch”, fagt ein oller Sriedhe. 

Liebfter Freund — ich leide feit 1—11/, Dezennien fort- 
während an grauenvollitem Rabenjammer. %ch jollte mid 
nicht auf Den meiner Duzfreunde verftehen! Oh! Den Deinen 
verftehe ich, al ob ich ihn gebraut, was befanntlich nicht der 
Tall. Alſo fpare mir alle die bejchwerlichen Erflärungsverfuche. 
Du haft ein böfes Fatum, einen inneren Dämon, einen , Bohrer”? 
(sic), der im Grunde nur das heimlichjte Bemuktfein von Deiner 
Beruföverfehlung it. Lon Haus aus bift Du viel verwandter 
mit Deinem feligen Oheim als Vater! Haft zu viel Bildung, 
zu wenig Trodenbeit, zu viel Phantafie, zu wenig faites Blut, 
zu viel Ehrlichkeit, zu wenig Calcül, um zum Geſchäftsmanne 
zu taugen. Cin folder hätteft Du auch werden finnen aber in 
einem andren milieu — nicht in Monaco — entjchuldige meine 
sal elei und Freimüthigfeit. Lebtere fann fon deßhalb nichts 


1 Briefe VI, ©. 41 Fußnote. 
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Verletzendes für Dich haben, weil fie Dir bemeift, daß ich das, 
was Du bift, fo viel höher ftelle als das, was Dupor- 
fteltft. (©. Arthur Schopenhauer Parerga I Aphorismen.) 


386. Un Siegfried Ochs (Berlin). 
Hamburg, 18. November 1891. 
Berebrtefter Herr College! 

Tante grazie dafür, daß Cie mid auf die mir nog : uns 
befannte Bach'ſche Oftercantate aufmerkſam gemadt. Die 
„Sonata” betitelte, 64 Takte (6/3) währende Fanfare ift ein 
famos feftliche3 Stüd, aber meines Bedünkens nach doch nur 
als Präludium zu dem noch großartigeren Chor AAN° C zur Auf 
führung geeignet, aljo Yhrer Domäne angehörig. 

Wenn id. .... der id die Potsdamer Straße dod) af 
bon Nr. 118 1 abwärts mit ruhigem Gewiffen wandeln darf . . 
qut.... feinen Gpittafel. .. 

Erlauben Sie mir aber, Ihnen ein fehr mit Unrecht bernad- 
Täffigtes Werk für Yhren Verein in Vorjchlag zu bringen, mit 
dem Gie die Kraft befiben würden, große Ehre einzulegen und 
den Dank des todten Meifter3 (die lebenden dürfen bas Gegen- 
theil befanntlich cultiviren) zu verdienen: Raff’3,, De profundis“, 
aus feiner beiten Schaffensperiode, sic. 


387. Un Hermann Wolff (Berlin). . 
Hamburg, 19. November 1891. 
Geehrter Herr Wolff! 
— — Gejtern Frau Jſoachim] gehört von a—z, zu intellet- 
‘ tuellem Gewinn aber Törperlichem Schaden, fo, daß id Fa um 
Werde morgen Nachmittag, wie vorhatte, eintreffen können, 
dem III. Liederabend beizumohnen. Sehr feines aber marmes 
Publifum. Große maestria und wunderbar jchöner Sfimm- 
Hang (au3genommen die höheren Töne, ſcharf und untein), 


1 Hausnummer von ©. O.’ damaliger Wohnung, der die „Kal. Hoch⸗ 
ſchule für Mufit’, Nr. 120, benachbart war. 
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aber ein bischen monoton. Gegen die Mavierbegleitung (ob- 
wohl löblich im Ganzen) ließe fic) Einiges erinnern. aft 
möchte ich dem temperament3armen P. ein paar Winke geben. 
Den Beethoven hätte id) Frau I. gern ſelbſt begleitet. Uber⸗ 
haupt? — Na, davon ſpäter — — |’ 


388. Hamburg, 28. November 1891. 

Den Gefallen fann id Ihnen nicht thun, nimli vom 
Miener Meifter die Premiere” (pfui Teufel über den parfum 
de Pollini in diefem Worte!) feiner fünften (bezm. vierzehnten) 
zu ertorquiren. Seitdem er mir die Ehre ermiefen, mid) zu 
duzen, verfehre ich mit ihm doppelt refpeftvoll, und jede Bitte 
Brlahm3] gegenüber ift, wie refpeftlos, jo auch — unpraftijd. 
Sie irren eben gewaltig, wenn Sie glauben, daß er den 
Wiener Hans [Richter] & Co. niedriger tarirt als den Berlin- 
Hamburger Hans senza Go. Er lebt im rothen Igel. Alſo — 
Rauchduſi. — — 

Maſſenet Lahorepartitur brauche ich ganz und gar nicht, 
da Stüd mir befannt und feine Ynftrumentirung mir errathbar. 
Übrigens paßt bas Genre — nochmal überlegt — vielleicht 
für einige Sbrer zahlenden, nicht aber: für sine sählenden 
Abonnenten. — — 


389. An Joachim Underfen, FIStift (Berlin). 
Berlin, 5. December 1891. 
Berehrter Herr und Kunjtgenoffe! 

Soeben empfing ich aus Hamburg Yhre ebenfo freundlichen 
alg betrübenden Zeilen. Habe ich nöthig, Ihnen meine innige 
Theilnahme an Fhrem Leiden auszusprechen (mar e3 mir doch, 
als fei Das Philharmoniſche Ordhefter in der geftrigen Probe 
plöglich ein dugig geworden!) und meine herzlichiten Wünſche 
für allerbaldigite Reconvalesceng? 

Natürlich bleibt die Bach'ſche Flötenſuite bis dahin aus- 
gejebt, kalt geftellt. Zwar Ihr Schüler hat Ihnen geftern in 
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der Ciaconna von Brahms (3/,) alle Ehre gemacht, aber der 
Grofmeifter wird Ihren poetifchen, feelenvollen Vortrag eben- 
fall3 nicht minder bermiffen, als es meine Wenigfeit thut. 
Könnten Sie Sich nicht menigitens bliden laſſen — im Künftler- 
zimmer? Cin hier von mir dirigirtes Concert — ohne Ihre 
Anweſenheit — ericheint mir beinahe undenkbar! 


390. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, 8. Sanuar 1892 Nachmittag 1/26. 

— — Ufo — D’Abert hat mir den heutigen Tag bis zum 
five o’clock — fehr erträglich gemacht, und id habe mich ge- 
freut, ihm nützlich fein zu können und ihn zu Gunjten jeiner 
Sinfonie [Op. 4, F dur] jeinem Coswig abtrünnig zu maden. 
— — Jetzt corrigirt er unter meiner Fritiihen Leitung an 
jeinem Opus heftig herum, wir haben zufammen beinahe vege- 
tabilii (Hecht ausgenommen) Ddinirt und aufs Wohl feines 
Opus (Componift und Sutfcher included) hampagnifirt. Das ift 
mit ganz wohlbefommen. — — Die Nacht war b 6 | e — desal. 
die erften Morgenstunden — ein Antipyrinpulver in der Apothefe 
— mein allereriter Ausgang, wie ftet3 — machte e3 mir möglich, 
um 10 „rin in's Verjnigen” zu ftolpern. Der gehorjame, freund- 
liche Nicht-Empfang des Orchejter3 verbefferte noch meine 
Laune, und id habe 31/, Stunden ftraff und ftramm probirt. 
D'Albert war prächtig; meine jchroffen, fcharfen, fpigigen Wus- 
ftellungen vor bem Ordefter nahm er auf? In 
telligentefte Hin, fügte fi allen Correcturen, Kürzungen, Um- 
änderungen. Prächtig! Er wußte, wie wohl ich’s in der 
Sache mit ihm und feinem Werfe meinte, und das gab auch 
mit Flügelſchwung. Kurz — fo eine lohnende Anjtrengung, 
die ermüdet nicht, nein, die belebt und fraftigt. Sebt — fommt 
er alle halbe Stunden aus feiner Höhle in die meinige und 
eonjultirt mid. So fomme ich mir denn nicht fo heillos unnüß 
mehr vor und lebe heute in feiner Zufunft. 
Dazwiſchen klimpre ich viertelftundenmweife für's Hamburger 

Hans v. Bülom, Briefe. VII. 93 
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Bettelbeim,1 das auf 12. Februar angejebt bleibt: 
Barbi ijt in den März verjchoben. Im erjten Anfange be- 
währen fich aljo meine neuen „Prinzipien bon 92. — — 


391. Schabbe3, 23. Januar 1892. 

Morgenjtunde hat zumeilen — mie heute — Quittung im 
Munde? Schönen Dank, theure Hafa, für die Sendung: jebt 
fann ich ordentlich Champagner trinfen, ächten, erbfeindlichen; 
id) brauche thn, mic) zu betäuben. Sa! Les dieux s’en vont. 
D'Albert's Triumph hat mir eine fchlafloje Nacht gemacht. 
Und dazu da3 mild gewordene Wetter! Mild macht wild. — — 

Stupend, verblüffend, aber meiften3 unfünitlerifch hat Terefo 
gefpielt, faltimbanquierbaft. Cingelne3, mie Bach’s Orgelfuge, 
mar freilich impofant und geiftftrogend, Liſzt's Gonnett zauber- 
haft elegant, aber jonit ging’3 jehr rojenfteinhaft, rubinthalijd 
au — Daf — bin zu faul, über Lacrimae Christi einen Ralauer 
zu erfünfteln. Nur foviel: hatte ich eine Recenfion zu fchreiben, 
— — en tête müßte ich feben: das Giftdes Virtuofen= 
thum3 und der Flud der Concurrenz! Co 
ftart, fo rajch als möglich — auf Roften aller Grundbedingungen 
Des mistero: Klarheit, Feinheit, Logit, Schönheit. Concert- 
couliffenreiferei! O Sammer! Dilemma: foll ich's ihm 
lagen’ Belfer natürlich, wie ftet3, dans le doute abstiens- 

Sd hoffe gu ,3", D'A.'s beffere Natur wird ſchließlich 
fewer 8 Auf den geftrigen Raufch folgt — nicht heute — aber 
vielleicht „übermorgen“ ein apolliniſcher Rabenjammer. 

1 Das Hamburger Dialonijjenherm , Bethlehem” erhielt al3 Reinertrag 
dieſes Rlavierabends 4000 MI. „Seht erfreut über die gute Ernte der 
dames patronesses — werde mit Mile geben, daß die Mittel den Zived 
nicht entheiligen.” (An Mt. v. B. 10. 

2 > „Öuten Fingerfab im Munde“, acte B. ein andermal. 

„sh Habe bas unbedingtefte Butrauen in die Gelbjthilfstraft 
Suede er wird alles Schäbliche és fein Künſtlerthum ausfcheiden, 
fic) oben erhalten, fo oben, als er jett jchon ftebt, diefer wiriche Normal 
Wundermenjd.” An Wolff 20. 3. 91. Und an M. vb, B. 10. 1. 92: „Bin 
boch froh, D Albert's Sinfonie nicht aufgegeben zu haben. Das Giubium 


nützte Allen — auch mir. Es niübt immer, nüblid zu fein.” [Nach der 
öffentlichen Generalprobe:] „D’Albert hatte Erfolg mit {einer Sinfonie, 
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So — bisognava sfogarmi; nun, feit Mittwoch, ja, be- 
trachte id) Dich, theure Marie, al3 eine Collegin im Embryo — 
denn Du halt 1 und 4 der Beeth. Geigenfonaten nobel und 
refpeftooll gefpielt, ebenfo wie Partnerin Maggie. 

Schade, daß Du nicht da warſt! Warum? Um Hanufch 
ih affirmiren zu helfen, der durch künſtleriſchen Charakter den 
manco an Talent erfebt und fomit noch lebensberedtigt nützlich 
fein fann, wenn „J“s Engel (Reimers) feine phyſiſche Kraft 
wieder jtablen tollen. 


A proposito — Wieniawski foll vorgeftern Abend mein 
Dantejonnett (Liſzt'ſche Transcription) bei weitem am beiten 
und mit Beifall gefpielt haben, wie mir Nachbar Moszkowski, 
mit dem ich (senza lupo) nad) dem Concerte noch gebtergartnert 
babe [,mitthetlte]. Nun — e lei? — — 

Erfreue bald mit Seule Deine melandolifhe 

Eule von heute. 


Neulid in einem Dresdner Concert — Lindau erzählt es 
jehr gut — bod) nein, bas geht nur mündlich — die fachfifce 
Pointe ft mit der Feder undaritellbar. Erinnre mich dran! 


392. Berlin, 23. Januar 1892. 
Geliebte! 
J’ai le coeur léger — nicht im Ollivier’fden Sinne. À. KL, 
11/, Stunde war id bei ihm — und bin froh darüber. „Ein 


Furore (coloffale?) beim Publitum (dumm), nicht bei mir, bem er das 
Concert jehr gegen den Strich fpielte — jal — al3 Beethoven{fpieler 
— hm, bm!“ Und am folgenden Abend, nad) dem Concert, an H. Ehrlich: 
„Seftern Nachmittag habe id eine Uuferung gethan, bie foeben widerlegt 
worden ift. Diejelbe bezog fic) auf D’A.’3 Vortrag de3 Emperor in der 
Generalprobe. Da fäufelte er mir bas Concerto eroico gar zu elegijd, : 
zu fehr à la Op.58 G dur. Es iſt ein zündender Beweis von D'A.'s Supe⸗ 
rioritàt, daß er fi meine Bemerkung darüber zu Hirn genommen. Seine 
Ynterpretation diefen Abend fand ich tout simplement pradtvoll, 
mufterhaft, ideal — Soadim’id (id denfe an ben quondam- 
Joachim natürlich). Hoffentlich find wir darin d’accordissimo, und Sie 
haben fic) gleich mir daran delectirt.“ 


23* 
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tiefes, tiefes Mitleid faßte mich an” — welche Ruine — fieht 
20 Sahr älter aus alg — der Doge.} 
Heutige Probe war ultraterroriftifch. ch habe aberaufdiejem 
Wege erreicht, was ich wollte. Sannit mir gratuliren. — — 
Dein verbißmardter Anuscio. 


393. An Profeffor £. Bödeder (Hamburg). 
Hamburg, 19. Sanuar 1892. 
Verehrter Herr Profeffor! 

Erlauben Sie mir, Yhnen für die freundliche Anerkennung 
herzlich zu danken, die Sie meinem jungen, genialen Freunde 
D'Albert auch al8 Tonfeber öffentlich gezollt haben — in unfrer 
Beider Namen. Wer fich vorzuftellen vermag, wie mürbe, 
müde, wie alt es macdt, ein langes Leben hindurd) den 
Kampf gegen die (naturgemäße) ndifferenz. des Publifums 
Durd) die (unnatürliche) feinbielige & eg e narbeiterjchaft der 
fritiichen Er(?)zieher diejes Publifums erjchwert zu jehen, ver- 
fteht e3 auch, die Erfrifchung zu würdigen, welche dem Rünitler 
zutheil wird, wenn er einmal einem Stritifer begegnet, der 
Chateaubriand'3 Vorſchrift ,,d’abandonner la critique aisée 
et mesquine des defauts pour celle plus noble et plus difficile 
des qualités“ beherzigt. So frieb „unjer” Rob. Schumann 
in feiner eriten Periode, als er fic) noch nidht vom Genie 
zum Talent herabcomponirt hatte. Gerade die unerbittliche 
Abwehr ſchädlicher Mittelmäßigkeit erheifcht Ergänzung durch 
untärgfiches Wobhlwollen für Alle (es find ja nicht gar fo 
Viele), Die was finnen, auch wenn ſie's noch nicht fo 
untiderjprechlich zeigen, daß man fie bei lebendigem jungen 
Leibe fon zu den Klafjitern (von mir mit , Wademifern” 
durchaus nicht ſynonymiſirt) reihen fann. 

Nochmals befte Danffagung. 


1 Tags vorher an M. v. B.: „Im Hotel Karl Klindworth's Karte vor- 
gefunden. Na — wenn es fein mug?!” Und einen Tag {pater an Frits 
Hartvigjon: „I am so glad — all is right again“. 
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394. An Friedrich Gernsheim (Berlin). 
Hamburg, 28. Sanuar 1892. 
BVerehrtefter Herr Profeſſor! 

Sft die Nachricht begründet, daß Cie demnächſt einen 
Kammermufifabend Ihres Herrn Confervator-Collegen Bajic 
hier perfönlich unteritüten werden? Ym Bejahungsfalle diefer 
Anfrage würde e3 mir zum bejondren Vergnügen gereichen, 
durch vorhergehende Aufführung Yhrer liebenswürdigen Mai 
bowle „Stimmung” im Publiftum dafür fchaffen zu helfen. 
Bekanntlich ift, tro der Einigung unjeres Vaterlandes durch 
Graf Caprivi, in mufifaliihen Dingen der Particularigmus 
noch fo pravalent, daß bei Diftanz von ein paar 100 Kilometern 
die Autorität auch Des bervorragenbditen Künſtlers immer 
wieder bon Neuem für den colto publico entidleiert zu werden 
nöthig bat. 


395. Un John Henry Maday! (Berlin). 
Hamburg, 17. Februar 1892. 
Hochgeehrter Herr! 

on umgehender Ermiderung Ihrer gejchägten Zufchrift 
beebre ich mich, Ihnen mitzutheilen, daß ich Leider nur im Stande 
bin, Ihnen meine perjdnlichen Eindrüde aus dem Winter 
1849/50, two ich mit Mar] St[imer] in Berlin manche Abende 
noetfneipt" habe, al recht dürftigen Beitrag zu dem ho ch - 
berdienftlihen Unternehmen, meldes Sie mebitiren, 
darzubieten. Und felbît diefen Minimalobolus vermag id heute 
und die nächſten Wochen nicht zu liefern. Mein Kopf it zur Seit 
dermaßen mit nothoolliten Noten überfüllt, daß mir die Samm- 
lung fehlt, verjchüttete Erinnerungen (43 Sabre ijt eine lange 
rift) auszugraben. Wenn Sie Sich gedulden könnten? Bei 
Der tiefgervurzelten Verehrung, die ich dem hohen Geifte des 


1 Dichter, Verfaſſer des Buches „Mar Stimer. Sein Leben und 
jein Werk.” Berlin, Schufter u. Loeffler, 1898. 
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letzten, klarſten (klar bis zur Vernichtung ſeiner Vorgänger) 
Hegelianers zolle — werde ich die von Ihnen geſtellte Aufgabe 
quasi als Herzensſache auffaſſen und deßhalb den Zeitpunkt 
zu beſchleunigen ſuchen, an dem mir meine, wie bereits ange⸗ 
deutet, im Abſterben der Muſikſaiſon com- und multiplicirten 
Berufspflichten eine nicht gu oberflächliche Lebensriidfchau ere 
möglichen dürften. 

Cinftweilen bitte id Sie, mich unter die Subfcribenten 
Yhrer Stimerbiographie mit 6 Cremplaren notiren und den 
Ausdrud der vorzüglichiten Hochachtung genehmigen zu wollen, 
mit dem id) die Ehre habe mich zu unterzeichnen 

Ihren ergebenjten Diener. 

Stop — machen Sie mir das Vergnügen, am 26. oder 27. b. 
in Berlin Askaniſcher Hof 11/, Uhr fpartanijd) mit mir zu 
diniren: da fdnnen Sie mid) in Muße interviewen. Erbitte 
mir gütigen Bejcheid am 25., wo ich {pat Abends in befagtem 
Hotel eintreffe.! 


396. [Pojtfarte] Hamburg, 7. März 1892. 


Hochgeehrter Herr! 
Sie haben die Güte, mich zu confultiren. Eigenthümlicher 
alg — einzig? BVermeine unmaßgeblid — lapidar lafoniid: 


1 „Höchft intereffantes Diner mit Maday (Gentleman fchottiichen 
Vaters und Hamburger Mutter)”, berichtet B. am 26. 2. an M. v. B., während 
Maday feinerfeità erzählt, Die Begegnung ware ihm nicht nur durch Bülom’3 
haarſcharf genaue Ungabe der leider nicht zahlreichen perjönlichen Reminis- 

cenzen an Stirner merkwürdig gewejen, jondern aud) unvergeßlich Durch 
bie jpäter folgende Unterhaltung, einem Sprühregen von Gefdidten, 
VWigen und Streifgligen in die heterogenjten Gebiete. 
. 2 Maday hatte geſchrieben: „Während der Grabjtein nur die Worte: 
Mar Stirner, der Einzige” tragen foll, glaubte ich, bie Snibrift an bem Haufe 
etwas ausführficher geftalten zu follen.” — Die Inſchrift auf der am 14. 5. 92 
errichteten Gedenktafel an dem Haufe Bbilippitr. 19 lautet: „In bieiem 
Haufe lebte feine lebten Tage Mar Stirner (Dr. Cafpar Schmidt, 1806 bis 
1856), der Schöpfer bes unjterblicjen Werkes: ‚Der Einzige und fein Cigen- 
thum‘. 1845." — Machay verjicert Bülow am 6.3. 92, bas nelle Zuftande- 
lommen biejer Tafel „ift natürlich einzig und allein Ihrer thatigen Giite zu 
verdanten”. Um 7. 7. 92 erhielt aud) Stirner’3 Grab eine Granitplatte mit 
den goldenen Lettern: Mar Stirner. 
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Hier verbrachte feine letzten Lebenstage 
Mar] St[imer] 
(Dr. Cafpar Schmidt, geb. 1806, geît. 1856) 
Schöpfer des unfterblichen Wertes 
„Der Einzige und fein Cigenthum” 1845. 
[P.S.] Bitte um Überfendung einiger Aufrufe zum Sammeln. 
Sn großer Eile. 


397. Hamburg, 20. März 1892. 
— — Die Hauptfache bleibt der rerum gerundarum. Hat 
Hamburg geliefert? Siegfried Ochs? Bechſtein? 
Wenn das Gold im Kalten fingt, 
die Tafel aus dem Marmor fpringt — 
jagte der immer noch nicht gebührend gerettete Bruder Tebel, 
welcher ebenfall3 in feiner Weife zur militans gehörte wie 


Ihr [ufm.]. 


398.1 An Profeffor Paul Meyerheim (Berlin). 
Hamburg, Boologider Garten Nr. 37 [März 1892]. 


Höchſtgeehrter Profeffor, 
orrolworifcdher Wohlthäter! 
Laß Dir meinen gradlinigiten Dank ins Antlitz fpuden! 
Haft mir auf alphabetiidem Beftechungswege einen neuen 
Freund ermedt, der mich bereits drei Mal die noch ungefannte 


1 In einem Büdjlein „Für und wider den Tabak’ (1890 Berlin, 
Pcifer) erzählte Paul Meberbeim in feinem Beitrag von der Vorliebe 
einzelner Thiere, befonders des Llama’s, für diefes Kraut. Mit bem Dichter 
S. Trojan zufammen hatte er ein WB C - Bud herausgegeben, in welchem 
Cama und Guanaco Übergangen find. Nachdem B., ein eifriger Befucher 
zoologifcher Garten, fil) von der „einzigen Paſſion“ diejer bekanntlich ftarf 
Ipudenden Thiere für ben Tabak überzeugt Batte, jchrieb er obiges Billet. 
Seine Thierliebe mar fo befannt, daß er in Hamburg einen großen Vogel- 
fafig zum Gefchent erhielt, mit mehreren Dugend fingenden Inſaſſen 
und dem Schild: ,Concerthaus für bas Bülow'ſche Hausorcheſter.“ 
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Wolluft des Nicotinfchlürfeng oder vielmehr -fauens gelehrt hat. 
Herrlich! 

Aufrichtig geftandben, war Dir eigentlich etwas gram. Nach— 
dem Du in der Tabafszeitung die Welt auf „meinen Leopold” 
aufmertiam gemacht hattejt, bulbeft Du, daß Dein Cumpan 
Trojan — deſſen Aegäiſches Meer der Plogenfee zu fein ſcheint — 
mich unter meinem Buditaben L — auch mein distant cousin 
Guanaco vacat unter & — todtjchweigt! Heute vergebe 
ich's Dir. 

Deine danfbare Schuldnerin Auchenia Llama Nr. 3. 


pour copie conforme: Hans dv. Bülom. 


Eine Rundfrage, die der Parifer ,, Figaro” an eine Gruppe herbor- 
ragender PBerjönlichkeiten in Deutjchland gerichtet hatte: ob Deutjh= 
land zur Erhaltung des europdijden Friedens Eljaß-Lothringen 
zuriidgeben würde, oder wie fonft die den Franzofen noch als , Frage” 
erjcheinende Angelegenheit in friedlicher Weile beigelegt merden 
Zönnte, gab Bülow Gelegenheit, einen Brief abzufaffen, der als ganz 
hervorragend charafteriftiich für den „lebten Billom“ bezeichnet werden 
muß. Tonart und Farbe, ernftefte Meinung, die fich in jcherzhafter 
Form verbirgt, lachende Bosheit, die Durch die Maske adjtungsvoller 
Verbindlichkeit annehmbar wird, eigenes intenjives Ergötzen über 
Des Gegners grimmige Verlegenheit — in der That foll die Redaction 
Dez Figaro lange gefdjwankt haben, was mit dem Schriftitüd an- 
fangen, bid fie fich endlich entichloß, es theilmeife abgudruden — dies 
ganze Gewebe von blinfenden Faden, bas ein Gefpräd mit Bülow 
zu einem ebenjo anziehenden als gefährlihen Vergnügen zu machen 
pflegte, findet ſich wie in einer Bliglichtaufnahme in dem folgenden 
Schreiben, bas Bülow jelbft als einen „Karnevalsſcherz, als Boule- 
vardiercapriviccio” bezeichnet bat. 

Bur Erläuterung folgende Notizen. Arouet: Voltaire. »Bon 
soir Monsieur Pantalon«: Titel einer Poffe. Pantalon garance: 
die von dem franzöfiihen Militär getragene Rothhoje. Alphonse 
etwa zu überjegen mit: „Verhältniß” ber Mme. la République 
Française, Anfpielung auf die ruffisch-franzöfiichen Verbritderungs- 
demonjtrationen jener Epoche. 
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Was im BWerlaufe des leidensreidjen Sabres 1891 fich Bülow 
immer mehr ala Nothwendigfeit aufbringte: Entlaftung von beruf- 
licher Arbeit, gedieh anfangs 1892 zu dem Entichluß, die Berliner 
philharmonifdjen Concerte aufzugeben. Diefer Entihluß erfuhr fo 
verichiedene und zum Theil irrige Deutungen, daß e3 nicht überflüffig 
fein dürfte, Bülow's Motive zu ffizziren. Cin kurzer Ridblid ift dazu 
nöthig. 

Trop des Gefunfel3 einer jcheinbar ungetrübten Laune huſcht 
dod) auch burc den vorftehenden Brief — wie in falt allen aus der Zeit 
— ein Ctivas, das nicht aufgehört hat, Bülow mie ein Dorn im Fleiſch 
zu erregen, feit er bei der Landung in Netw York im März 1890 ſprachlos 
die Nachricht empfing: Bismard ift entlafjen. Eine Stimmung, die 
man heute wohl mit „Reichgverdroffenheit” zu bezeichnen pflegt, bat 
fic) feit jenem Augenblid feiner bemädtigt. Das Wort, das Karl 
Hillebrand einmal zu Bülow's Bertheidigung gebrauchte: „er bat 
immer recht, denn er ift der Re bte", ftanb wie in Flammen- 
zügen in Bülow's eignes Herz geichrieben in Anwendung auf jede 
überragende Größe. Der Gedanke, daß man mit dem „Helden“, 
für ihn „die Quintefienz der Welt”, auch einmal über’3 Einzelne 
rechten fünnte, ftatt ihn als Ganges nehmend dankbar zu verehren, 
hatte für fein Empfinden etwas nicht zu Vertvindendes, Empôrendes. 
War er jeiner ganzen Anlage nach bei jedem Conflict überhaupt vorerit 
auf Seiten des Benadhtheiligten, um mie viel mehr mußte er e3 dies- 
mal fein, wo der angeborne Widerjpruchögeift Nahrung erhielt durch 
ſchrankenloſe Hingebung! 

Wäre er von Beruf Politiker und nicht Mufifer getvefen, fo hätte 
die Heftigkeit feiner Auflehnung ihn damals ohne Zweifel in äußere 
Conflicte getrieben; nur die Doppelte Laft von Arbeit und Krankheit 
bewahrte ihn davor. 

„Meine beinahe ununterbrochenen fürperliden Leiden geftatten 
mir zur Beit nur den Befud derjenigen Concerte, in welchen id ala 
Mitwirkender nicht entbehrt werden Tann“, fo beantwortet er 
(21. 10. 91) die Einladung eines Künftlers. Als aber Anfang 1892 
jein Befinden fich auffallend befjerte, als er, für den Gefelligleit im 
gemöhnlichen Sinn eigentlich gar nicht exiftirte, feine Umgebung 
durch ben Wunſch Überrajchte, „eingeladen“ zu werden, fam feinen 
Freunden der Gedanke, ihm eine Zuſammenkunft mit Bismard zu 
bereiten, der damals häufig nachbarlich mit feinen Hamburger Ver- 
ehrern zu verkehren pflegte. „Werde bet Doria erjcheinen und aljo 
noc) heute zufagen, faut prendre l’occasion aux cheveux", jchrieb 
er mir (10. 1. 92). Sim Haufe des Biirgermeifters Peterjen fab 
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Bülow bei Tijche ftrablend feinem Heros gegenüber. Der Eindrud 
von Bismard’3 Perfon mar elementar.l An diefe Begegnung fnüpfte 
fi) ein Beſuch in Friedrichgruh zum Geburtstag des Fiirjten, mo aud) 
Lenbad von dem fait unheimlich durchgeijtigten, phosphorescirenden 
Ausdrud in Bülow's Gejicht und Auge fo frappirt war, daß er ausrief: 
Den muß id) jebt malen! 

Eine felbft für Bülom ungewöhnlich ftarfe, andauernde Erregung 
freudiger Art gibt jenen Monaten die Signatur. Faft jeder Brief 
enthält bas Wort „elektriſch“ oder „Dynamit“. 

„Es fluthet mir jo Manches durch den Kopf, und drinnen focht’3 
wie bei Coujin Aetna — dieſe früher einmal brieflich an mich gebrauchte 
Wendung gibt die Stimmung Bülow's mieder zwilchen dem erften 
Bismardtag, dem 16. 1. 92, und dem zweiten ,dem 28. 3. d. %., dem 
Tag, ivo ich, fra di noi (an H. Ehrlich 3.1.92) zum legten Male 
in dbiefem Leben pbhilharmonijches Wolffconcert Nr. 50 in 
Berlin taft-gaftire |, 

gaftetaftire | : 

63 fodte, es drängte nach einer Unterbrechung, einer Ummandlung 
des Beftehenden, trogdem das Erreichte einen Gipfel repräfentirte. 
„Die Bedeutung Bülow’3 für unfer Mujifleben ijt eine unermeßliche 
geworden“ — jo jchrieb mir Wolff — „Bülow an der Spige eines 
Orcheſters mie dad bielige, ijt eben etwas vorher nie Srlebtes. Das 
wird in Berlin nie vergeffen werden. Etwas, was ihm mehr Be- 
friedigung gewähren fann, wird e3 auch nicht mehr geben. — — 
Go wie Bülow jet, ift vom Publifum nod) nie Jemand ge- und ver- 
ehrt worden.” Das Phildarmonifche Orchelter beginnt fein Neujahrz- 
ichreiben 1892 mit den Worten: „Wie der Schüler dem Meifter, ja 
wie der Sohn dem Bater in Verehrung fich naht, jo naht fic) Yhnen 
in bertrauensvoller Liebe dad Philharmoniſche Orchefter. — — 
Möge es bem Schidjale gefallen, Ihnen noch viele, viele Sabre in 
Gejundheit und Zufriedenheit zuzumeffen! Für uns und unfere 
hehre Kunst fchließt die Erfüllung diejes Wunjches alles in fich, vas 
Das Menjchenherz bewegt und erhebt: Ruhm, Ehre, Glück!“ 


1 Dod) hielt fid) Bülom an jenem Abend jehr im Hintergrunde, 
ſprach meift mit Herbert Bismarck. Nad dem Aufbruch der hohen Gäfte 
ing er wie verflärt umber und jagte: „Das ift doch die wahre Größe!“ 
Sn meinem Notizbud fÎtebt über den Ausklang des Abends: „Hans ift 
felig und fummt vor jid bin.” Und am folgenden Tag: „Hans hat fein 
Auge geſchloſſen vor Erregung, ift aber wohl.” Der Wustaufd) mit dem 
rites felbft entiprad nicht der inneren Bedeutung, den das Erlebnif 
für Bülow hatte. Einzelheiten darüber finden fi in 9. v. Boldinger 3 
„Fürſt Bismard und jeine Hamburger Freunde” (1903) ©. 50 u. 69—72. 
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Qn einem Berichte über „das Philharmoniſche Leben in Berlin“ 
an die N. Fr. PBreffe v. 24. 1. 89 jagt A. Moszfowski: „Nur zehn 
der Concerte entfallen auf eine Saifon, aber jedes einzelne tritt als 
ein Creigniß auf mit weit vorauseifender Spannung und lang nach- 
hallender Wirkung. Und doch ift bas fenfationelle Clement, welches 
die allgemeine Vorjtellung früher mit Bülow’3 Auftreten verband, 
längft getviden. — — Heute ift e3 lediglich dad fich beftändig ere 
neuernde Wunder des mujilalifch Schönen, welches die Theilnehmen- 
den in feinen Bann zwingt, fpannt, erjchüttert und befeligt.“ 

Und troß alledem und alledem beftand Bülow auf feinem Entfchluffe, 
jeine Berliner Thätigleit aufzugeben. Was mag ihn dazu bewogen 
haben? Bum Theil antwortet darauf ein für thn jebr charakteriftiiches 
Wort, bas er (25. 6. 92) gegenüber feinem ehemaligen Schüler 
Buonamici fallen läßt: ,,Non c’è piu terribile monotonia per me di 
quella del sublime.“ Gein Haß galt dem , ewig Geftrigen”, Mbwech3- 
lung im Kleinften wie im Größten war ihm Lebensluft. Reime ente 
deden, pflegen, mit unendlicher Mühe und Liebe zur höchiten Blithe 
führen, war ihm gemäß wie die Befolgung eines Naturgefebe3: jedoch 
Früchte ernten, Wusruben, im Nuhmesglanze de3 Gewonnenen fich 
behaglich fonnen — dafür fehlte bem Jtubelofen jedwede3 Organ. 

Und — feltfam nad) einer Virtuofenlaufbahn von 40 Jahren — 
aud) dafür, fic) von perfönlichen Triumphen beeindruden zu laffen. 
Während er zu Beginn feiner Berliner Thatigkeit von dem philbarm. 
Orehefter äußert (an ©. D. Grave in Bremen 19. 10. 87) e3 hätte 
feine ,,fanguinifdjten Erwartungen übertroffen, damit läßt fi 
weit Befferes zumege bringen als mit den Meiningern”, fchreibt 
er wenige Jahre {pater mitten im raujchenditen Erfolg unbefriedigt 
int Hinblid auf die Leiftungen: „ich verlange jebt eben mehr” (vergl. 
Brief Nr. 284). Uber ebenjowenig Macht wie feine eignen hatten auf 
ihn auch die Triumphe Anderer. Als im Jahre 1891 dad Erjcheinen des 
Hoftapellmertiters Feliz Weingartner al3Wiederbeleber der fgl. Sine 
fonieconcerte — ganz befonder3 in feinen Daritellungen bon Berlioz” 
Fantastique und Liſzt'ſcher Compofitionen — mit einer gemiljen 
Oftentation gefeiert wurde, nahmen Viele an, das fei ed, was ver- 
ftimmend auf Bülow eingetvirit und Theil hätte an feinen Abfchiedg- 
gedanken. „Wird der Gigant wirklich den Pygmäen meiden?”, 
jo fragt Prof. Breslaur in einem Brief vom 20.2.92, der Bülow's Ent- 
ſchluß entgegenzuarbeiten bejtimmt war. Sn feinen zahlreichen und 
nichts weniger al3 zurüdhaltenden Briefen von damals finden fich 
aber feine Anhaltspunkte für diefe Auffaffung, man müßte denn 
vereinzelte Scherze dafür gelten laffen, wie den an ©. Ochs vom 
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28. 1. 92: „Weingartner werden Ste behalten — Bier gartner 
dagegen birigirt nur nod) vier mal bei Sacerdoti.” Die einzige ernjte 
Erwähnung findet fich in einem Briefe vom 21. 10. 91. an Wolff: „Der 
Felixtriumph der fol. Kapelle hat vielleicht eirie — nicht unnüge — 
Berkleinmüthigung der Mahnz!-Marnnen zur Folge, von der id nad) 
Möglichkeit Mugen zu ziehen bemüht jein merde — Nuben für die Sache. 
G3 muß ftraff probirt werden, troß der Abgefpieltheit des Programmes.” 
Nichts weiter. Was auch der vornehmen Haltung, die Bülow jüngeren 
Nachitrebenden gegenüber ftet3 beobachtete, durchaus ent{pridt. 

Gin anderes, bon der Öffentlichkeit nicht beachtetez Moment, 
das bei Bülomw’3 Abfebr von Berlin eher mitwirkend gewejen fein 
farm, war fein Berhältnig zu Soadim. Wie Bülow über diefen 
Künſtler zeitlebend gedacht, was er bei deffen Spiel empfunden, 
dafür fehlt es nunmehr nicht an Belegen. Wenn er fagen will 
„vollendet”, fo jagt er „Joachim'ſch“. 

Die perjönliche Beziehung wurde in den weimarifchen Schwärm- 
tagen gefnüpft (vergl. Bd. I. ©. 329 u. f.) Qn einem Briefe aus 
Weimar v. 18. 11. 52 an X. Schaeffer jagt Bülow über Joachim, 
er würde „eines der bedeutenditen Glieder derjenigen Künſtlerkette 
fein, welche namentlich die Bufunft im Auge hat und diejelbe wohl 
auch in Befik nehmen wird. Er gehört zu und — wir find alle 
folibarif miteinander, mögen wir auch in fefunddren Dingen 
divergiren — wir haben, glaube ich, nicht blo3 die Reinheit der 
Abſicht überhaupt, fondern auch die mwefentliche Tendenz unferer 
Beitrebungen miteinander gemein.” Dieje Verbindung dauerte fort 
bis zu dem bedeutfamen Augenblid, in dem Joachim fich von Lijit 
trennte. ©. 3. Mofer erzählt im „Neujahrsblatt der Allgem. Mufil- 
Gejellichaft in Zürich auf bas Jahr 1908” in dem Lebensbild: „Joſeph 
Joachim“, die Wirkung der berühmten Abfage Joachim's an Lifzt 
vom 27. 8. 57 auf Bülom ware die gemefen, daß er ſich „einen Revolver 
gekauft hatte, um den abtrünnigen Freund fiber den Haufen zu fchießen”. 

Wenn id) aud) den Spuren dieſes Revolvers in dem reichen 
Material von Biilow’s Hand, dad mir zur Verfügung ftebt, 
nirgends begegnet bin, jo läßt fic) doch denken, daß nach der innigen 
Beziehung der weimarijden AJugendtage eine tiefe Entfremdung 
vieler Sabre zwiſchen den Beiden ganz unausbleiblich war. AS aber 
Bülow dann in die Phaſe trat, die er jelbit jo oft feinen „Häutungs- 
prozef” benennt, als er fic) Brahms genähert, um fich ihm gulebt 
begeiftert anzujchließen, {chien die Baſis für eine dauernde, herzliche 


1 Mahns: Vorftand des Berliner philh. Orchefters. 
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Berftändigung der beiden großen Snterpreten gefunden. Vind dod: 
das Verhältnig blüht nidt etwa fräftig auf, e3 vegetirt einfeitig 
weiter, durch Biilow’s unausrottbaren Enthuſiasmus von Zeit zu 
Beit ftets wieder aufgefriicht. Und mm famen endlich die Sabre, 
in welchen Bülow dem NMujifleben der Hauptitadt den Stempel 
feiner Perjdnlichfeit madtvoll aufgedrüdt, von der Stelle aus, an 
welder fid vor ihm Andere, darunter aud) Joachim, verfucht batten. 
Offentlich hat Joachim nie Stellung zu der Thatfache genommen; 
aber in Simftlerfreijen curirte damals fo mandes Wort feiner 
Dppofition gegen Billow’3 Auffafjung und Vermittlung einzelner 
Haffiicher Werke; auch auf privatem Wege erreichte Bülow mehr als 
ein Echo von Joachim's Mipbilligung. J. Soadim] findet, daß ich 
Haydn und Beethoven verbegte: Dagegen hat er an der Bauberfliten- 
Duvertüre nichts auszufeben gehabt. So limbete mir [Rupferjtecher] 
Michalek”, theilt B. Wolff 24. 4. 91 mit. War e3 eine Schwäche, 
fic) davon berührt zu fühlen, jo muß geftanden werden: Biilow hatte 
jie. Doch that Dies der Wärme feiner Anerkennung für Joachim 
niemals Eintrag, und als Brahms vorichlug, eine Compofition J.'s, 
die er befonders hochhielt, aufzuführen, beeilte er fich, diejer An- 
regung zu folgen (Bergl. Briefe 352—356, ©. 324-328). 

Gegen Schluß desfelben Jahres zeigt ein Brief Bülow’3 an 
mid) (6. 12. 91), der jeine in mehrfacher Hinficht conflictreiche Lage 
beleuchtet, ibn auch mit Joachim verjöhnt. „Diner bei Wolff (Simrod 
mit Frau und Tochter), Blandine [B.'s jüngere Tochter] unterhielt 
fid fer gemüthlich — Iddio sia lodato! — mit ihrem Nachbar 
Sohannes. Sn einer Stunde zu Bojanowskis. Eben läßt id Cr — 
Soachim — melden. O Gott — dieje Conflicte — toujours entre 
l’Arabe et le Corse — servo di due padroni!"1 

[Später, in dDemfelben Brief:] „Das war eine inhaltreiche halbe 
Stunde — darüber läßt fi) nicht reden! d. h. nicht fchreiben. Aber 
vielleicht hat mich ein Gott infpirirt. So fchien es mir — si vedrà. 
Theuerfte, ich fann erjt mit dem legten Zuge Dienitag Abend fommen, 
da die [Quartett-] Probe bei Joachim um 1/212 beginnt und zwei 
Stunden dauern dürfte. Um 1 Uhr zu fahren abfolut unmöglich). 
Crwarte mid) zu Haufe! Ja? Behalte lieb Deinen guten — 
eben bat mir dad Joachim gugefchworen — Hans.” 

Und trobbem : wenige Wochen darnad fam Bülow zu Ohren, daßin 
Unterricht3jtunden der fgl. Hochichule für Muſik bor feiner Wiedergabe 


1 Anflang an bas Sprichwort, das warnt, „de mettre la main 
entre l’arbre et l’écorce‘. 


einzelner Werke getvarnt, diefe al3 traditiongfeindlich bezeichnet worden 
fei. &3 ift zu ermeffen, mit welchen Empfindungen Bülow, unter Dem 
friſchen Eindruck ſolcher Kunde, das Erſcheinen Joachim's im Künſtler⸗ 
zimmer begrüßte, der in voller Unbefangenheit auf ihn zutrat, um 
ihm die Arbeit eines von ihm hochgehaltenen Componiſten, ehemaligen 
Hochſchülers, zur Durchſicht zu empfehlen. „Es gab eine aufregende 
Probe”, berichtete mir Bülow: „hatte in der Zwiſchenpauſe eine heftige 
Scene mit Joachim, die mit ‚Bruch‘ endigte.” 

Auf folhe Borgänge ift jo manche feiner öffentlich befannt ge- 
wordenen ägenden Außerungen gegen die „Hochmuthsſchule“ zurüd- 
zuführen. Wenn ein Bülow, in feiner ſprichwörtlichen Gewiſſenhaftig⸗ 
feit, Werke, wie 3. B. die Menbdelsfohn’s, bon denen eine neue Beit fich 
bereit3 fühl abgemwendet hatte, in friſchem, bezauberndem Glanze 
eritehen läßt, um dann zu vemehmen, Soachim hätte geäußert: 
„Mendelsjohn würde fich bei den Tempi in den Hebriden im Grabe 
umgedreht haben”, fo war zwar äußerlic) feine andere Wirkung wahr⸗ 
nebmbar, al3 daß er die Ouvertüre bald darauf nochmals aufführte; 
daß e3 aber damit nicht abgethan war, beweilt u. A. feine behemente 
Ablehnung, die Missa solemnis in Berlin aufzuführen und zwar 
mit folgender Begründung: (an ©. Ochs): „Sch bin noch zu jung, um 
dieſes erplofibe Werk im Krankenſchweſterntempo aufzuführen, aber 
fon zu alt, um den Berliner Tempo-Renglern immer wieder zu be- 
iveifen, Daf Die fo genauen, Dynamifden und zeit mabliden Vor- 
Ichriften Beethoven’3 richtiger find, al3 die an maßlichen jenes be- 
fonder3 Durch die académie des Singes bargeftellten Gemifches von 
Oberflachlichfeit, Unfähigkeit und Dünkel, für das man dort das ſchöne 
Wort Tradition zu fubftituiren pflegt." (Allgem. M.-3. 3.11.06.) 

Daß hier zufällig ftatt der Hochichule ein andere, derfelben äjthetifch 
verwandtes, Inſtitut genannt it, ändert nicht3 an bem Thatbeftand, 
ohne deffen Darlegung ein Wort der Bitterniß, wie Das im Brief 
an R. Stern v. 7. 8. 92 (©. 400) über die , Gemeinfchadlichfeit feiner 
Beethovenauffaflung” jchlechterdingd unveritänblih bleiben müßte. 

Wäre Bülow auf jeinem früheren, „neudeutichen” Standpuntte 
verharrt, fo mürde ihm Joachim's Gegnerſchaft al eine natürliche, 
ji aus der Sade ergebende erfchienen fein; aber gerade eil er 
ſich nunmehr fachlich in wichtigen Punkten auf feiner Seite fühlte, 
hat er fie fchwer, gleichjam al etwas Widerfinniges, empfunden. 
Und da andererfeità eben dies fein „reactionäres” Empfinden, bas 
ihm Soachim hätte nähern müſſen, bon der emporfteigenden neuen 
Beit ihn innerlich trennte, mag ein Gefühl der Sjolirtheit, des Fremd⸗ 
jeing, der Cinjamfeit mitten im Gewühl ihn bejchlichen und im lebten 
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Stunde zum Abſchied gedrängt haben. Auf einen Glückwunſch von 
Frau Luife Wolff zu dem Triumphe in einem der lebten Concerte 
entgegnet er am 15.2.92 trog augenblidlich vortrefflichen Befinbens mit 
den Worten: „Vielleicht war es nur ein Wuffladern vor dem Berlöfchen.” 


400. An Profeffor Dr. Emil Breslaur (Berlin). 
Hamburg, 20. Februar 1892. 
Hodgeehrter Herr Profeffor! 

Für Yhren, wie mir jcheint, Herzlich moblmollenden, 
jedenfalls fehr edel gedachten und ſehr ſchön formulirten Brief 
vermag id) Ahnen zur Stunde nur ganz flüchtig (aber auch 
meinerjeit3 mit vollem Bruftregifter) zu Danfen!. Business 
vielfacher Sorte verhindert mich, auf die Punkte einzugehen, 
bezüglich deren id — vermuthlich ohne Refultat — verjudt 
fein fünnte zu verfuchen, bre Mißverſtändniſſe meiner Situation 
zu rectificiren. 

Lefen Sie gütigft bas ominöſe #gewebe [Kreuzztg. vom 
9. 2. 92, Nr. 65] doch noch einmal genauer durd. Diefmal 
(par exception) ftimmt Allee. „Der heutige mufilalifche 
Kur mißfällt mir.” 

Wenn Sie nicht errathen, daß „wir“ unter redlichiter 
Beihülfe der ©. Ef[ichberg] u. Co. Bergangenheitmufifer 
werden (Rojenthal’3 Cquilibriftif, finfonijder Dichtungen- 
ſchwindel, verjährter Schwindel, sic!), jo werden Sie’3 nicht 


1 Breslaur hatte gefdrieben: „Wie ein gottbegeifterter Seher und 
Held haben Cie die Fahne des Edlen, Schönen und Wahren hochgehalten, 
um fie bat fich bie große Zahl Derer gefchaart, die treu zu Ihnen gehalten. 
Und Dieje Fahne wollen Sie verlaffen,f{ weil einige Zeitungen Sie durch 
Nörgeleien geärgert? Kaum glaublich! Auch wenn Neid und Bosheit ſich 
an Sie gewagt, ijt bas Bemwußtfein, mit Aufbietung aller ge Kräfte das 
Höchſte erjtrebt zu haben, find die glänzenden Erfolge, die Sie errungen, ift 
die Erinnerung an den Subel der Hörer, an die im Tone von Dithyramben 
genen Anerfennungen einer großen Anzahl unferer vornehmiten 

latter nicht ftark genug, um Sie zu veranlaſſen, unbetrrt burd bas Gellaff 
einiger Köter Yhren Weg fortzufeben und, das Antli der Sonne zugewendet, 
Shren erhabenen Zielen weiter nachzuftreben? Noblesse oblige, und le 
Rai Pr und fo ijt es auch Yhre Pflicht auszuharren, jo lange Yhre 
afte reichen.” 
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begreifen, wieſo ich als alter, neugehäuteter Zulunft3- 
mufifer jetzt weniger als je Luft und Licht genieße. 
Hamburg, wo id geftern den Bürgereid ge- 
{dh woren — womit id mein fol. preuß. befchtänftes Ver 
jtande8unterthanenthum aufgegeben habe —. ijt aud fein 
„Neſt“ — au contraire, eine weit beffer ergogene Großftadt. 

Genug — Mavierfpielen verträgt fic nicht mit Buchitaben- 
malen — das wiſſen Sie als Meifter der Zunft wohl. am beſten. 
Alſo satis sitienti. — — 


401. Un Johannes Brahms, 
Hamburg, 17. Februar 1892. 
Hoher Meijter und Freund! 

Ein Brieflein von Hand Brahms — oh — da muß man n fi 
gleich bedanken! Gejchieht hiermit. Ya — ttt — id bin 
wieder flott geworden, wie Dir und auch mir jcheint. Nimmer 
erräthſt Du, welder neue zufällige Doktor (med.) dad bewirkt 
hat. Und wenn id Dir’3 vertraue, häliſt Du "mich für einen 
lügenhaften Sournaliften. Und bennod ift'3 jo. Bei einem 
bürgermeifterlichen Teftdiner 16. Januar — hierbei der galtro- 
nomiſche Concertzettel — (zur Abwechslung) na, wird’3 endlich? 
Niemand Anderes, bei I! al3 Dein ebenfo durchlauchtiger als 
ehrenbürgerlicher College — aus Friedrichsruh — durch einen 
Kup auf meine mir feitbem fo heilig gewordene rechte Wange, 
daß ich übermorgen — wenn Du diefe Zeile empfangen haft, 
den Eid als neuefter Hamburger citoyen geleiftet haben merde. 
— Berlin 92/93 nimmer-mehr. Hierbei (jtet3 Durd an- 
ftänbige Feinde, nicht durch befreundete Schafsköpfe) meine 
Motive. Dein Cultus, Theuerfter, ijt gefichert, durch 
die Wahl des Breslauer Rafael Maszkſowski] zu Nachfolger 
meinigem. Derfelbe genießt in gleid) hohem Grade das Ve r- 
trauen der Tugenbbolde und Lafterlinge, als meine Werig- 
feit Beider Mibtrauen. Alſo ... u. ſ. w. — 

240 
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Sollte ich 93 noch bei Taktſtock fein, na, da könnte ich ja 
wiederlammen, die Principien von 93, die mir für unfer Vater- 
land zur Zeit opportuner zu fein fdeinen, al die von 89 — 
geltend machen zu helfen. — Mach beiten Kräften mirfe ich feit 
Geraumen hier für Deine alte Geliebte Theodora! — nicht 
ohne Erfolg. „Sch fühle mich fo ungeheuer überflüffig", 
fofpirirte fie neulich wieder ’mal. Da wurde id endlich une 
wirſch⸗ unwirſch und ſchnauzte fie an: maden Sie fid 
flüffig!2 Gite nidte mit dem Kopfe und ſchien mich zu 
veritehn. (Bei Kalbed heißt's wohl anders?) Wann jtehit Du 
hier mit Emmy Gebatter für Johannes Fofeph Julius [Spengel]? 
Willft Du das nicht wiffen laffen Deinen treueftergebnen 

Bülow? 

X, Concert in Berlin 28. März, hier 21. gleichlautend: 
Bad H moll-Guite, Brahms A dur-Serenade, Beethoven 
Eroica. Decenter Abfchluß? Hm? 


402. Un Eugen Spibweg (München). 

| Hamburg, 23. Februar 189. 

Liebfter Freund! 
— — „Eugen ©négin” Tſchaikowsky hat Hier fiasco 
d’estime gemacht, zwei bis drei leere Hauser. Nach feligem 
Dingelftedt ift ein Achtungserfolg „ein in ben Adel ftand 
erhobener Durdfall”. Ä 


1 U. A. in einem am 3. 3. 92 bon Theodor Kirchner gegebenen Concert, 
in dem Bülom Sdhumann’s Faſchingsſchwank und einige Stiide aus Kirchner's 
Op. 60, „Plaudereien”, fpielte. An Spigweg wandte fi Bülom 5. 2. 92 
mit dem Borfchlag, Kirchner anzutragen: „Haybn’3 beliebtefte Sinfonien 
(mit denen ich ftet3 Jubel — sic! — errege) für Klavier zweihändig zu 
bearbeiten, fo daß fie flingen, wofür Peterd-Cdition leider nicht geforgt 
Bat”. ‚Wenn ein Verleger mid) anftändig dafür honorirt, gern‘, hätte 
K. erwidert. Am 23. 2. 92 fchreibt G., er „Itimme als erſtes Drittelbugend — 
K. ijt 67 Sabre alt — für B dur Mr. 12, D dur Mr. 2 oder 5, Cmoll Nr. 9 
(Br. u. H.)." Die Edition ift Damals bei Aibl u. Co. erfchienen. | 

2 8.3 Antwort an À. hatte gelautet: „So lange man flüffig ift, ift 
man nicht überflüffig.” = 
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NB. Wielleicht erlebt „Wem die Krone” [A. Ritter] bei dert 
heuſchrecklich zahlreihen „Janern“ in Berlin Dod einen 
Sympathieerolg Es hängt viel vom Dirigenten 
(Weingartner ift jet [ehr Mode und ware dent Sucher 
febr vorzuziehen) und der Befeb un g ab, die ich nicht fenne, 
jchon weil ich befanntlich aus dem fgl. Mef entumpel auf Leben3- 
zeit ‘nausgefchmifien bin. 

Hältit Du Böhme's Mufifzeitung? Da erfährit Du Îtets 
Authentifcheites über Deinen treuergebenen 

ſpaniſchen Gefandten, bevollmädtigten Minifter und 
Bot{chafter bes „Spaniſch-Schönen“ 
Hans v. Bülow, i 
freien Bürger der Hanjajtadt Hamburg. 


403. Berlin, Sonntag Abend 28. Februar 1892. | 
Frohe Botichaft. Zwar, man foll nicht die öffentliche General- 
probe vor dem Concert felbft Ipben. Aber — der Erfolg des 
Macbeth war heute Mittag coloffal! Strauß 4mal hervor- 
gebrüllt. Das Werk Hang auch — überwältigend? Noch nie 
hat der Componift foldhe Aufnahme hier erlebt. Überraſchung 
für ung Me und Grund zu gegenfeitiger Gratulation. Hang’ 
Dich, daß Du nicht dabei gemefen! Es möchte zum Optimiften 


werden 
Dein alter treuer Hanuſch. 


[P.8.] Biel Dynamit in der Luft, wollte jagen Elektrizität. 


. 404. Un Mufifdireftor A. Naubert (Heubrandenburg). 
Hamburg, 3. März 1892. 
Verehrtejter Herr College! 
— — Ber. der Trompetenfanfare: Wenn ich den Fidelo 
im Theater dirigire, dann natürlich („sul palco” heißt es in der 
1 Vergl. Bußnote som zone 329, ©. 305. 
2 An M. db. B. 27. 2. 92: „Du — ‘ber Macbeth — ift meift toll und bee 
täubend, aber geni fat în summo grado.” Und gmei Tage |päter: 
+ Imagine- toi: Macbeth énorme succès — je n’en reviens pas. C’est 


qu'il y a énormément d’électricité dans 1’ air 
(j'allais presque dire . ..... du 93).« 
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Partitur) ertönt das Signal hinter dem Vorhang hervor. 
Concertfaal ijt nicht Bühne — theatraliſche Effekte find hier une 
gehörig. Bon dem blödfinnigen (Tradition?) Uſus, erjt piano, 
dann forte — furz, crescendo blafen zu laffen — fteht nichts in der 
Partitur. Es ift ja ein und derfelbe Trompeter, ein und derfelbe 
Wadhtpoften, von dem er die Ankunft des Minifter8 vermelbet. 
Wie es die Dirigenten gewöhnlich machen, hat’3 den Anjchein, 
alg ob Se. Erellenz mit Ertrapoft kämen und deren Poftillon 
erit ferne, dann nahe fehmetterte. Sn jeder Hinficht bloody 
nonsense. — — 


405. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 2 März, 1892. 

— — Gie wiffen doch, daß id 1892/1893 mehr Klavier 
jpielen mill als bisher möglich war? 

Übrigens — nehmen Sie in Ihren Reorganifationsprojecten 
Dod) ja Feine Rückſicht auf etwaige Wirkungen des zweiten 
Stahlbades [Bismard] am 1. April auf mich. Diefelben können 
auch ,bergdnglich” fein, wahrjcheinlichit. 

Auch möchte ich gern anderswo birigiren, 3. B. . . . . . na, 
die Einladungen lafje ich ja correfter Weiſe ftet3 an Sie adrefliren. 

I. ,Geridiebe nie auf morgen, was Du | do n heute thun 
fannit und gwar mit befferem Erfolge.” 

‘IL (Corollar) ,,Untizipire nie für heute, mas Du erft 
morgen thun darfit, weil mit beflerem Erfolge.“ 

‘Machen’ Sie Dod) auch zu den Ihrigen obige - — leider 
nicht immer bon ihm befolgte — Handlungsmarimen Sbres 
[ujw.]. — — 


406. Hamburg, 20. März 1892. 
— — Über Ihren Scherz vom _, Fehler” in der „Auf- 
gabe"! Habe ich beinahe noch Heiliger lachen gemufi è als über 
Sucher's Sinfoniefoiréeprogramm. 


1 Wolff hatte geichrieben: „Sch babe den Muth zu wiederholen: bas 
Wufgeben der Berliner Philbarmonifden Concerte ift ein Fehler! 
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Unwillkürlich mußte ich übrigens auch an des feligen Hegel 
Schmerzenzichrei zu ©. über feine Schüler denfen.! 

Wie fchlecht fermen Sie mich, daß ich übel nehmen fdnnte, 
wenn Gie jebt Ihre ~~ pofitignen 
treffen miiffen. Kenne diefelben längſt 
und fo vollftandig wie Curpdife den Prinzen von Arfadien 
nad) deſſen Confeffionscouplet Anfang von Alt 3 — und 
approbire fie — jelbitverjtändlichlt. Tant mieux. Alſo brauche 
id) auch 1893 nicht mehr in Berlin zu fpufen und zu — 
jpuden. — — | 
. Halt! trop anftrengendem Vormittag befuchte ich den 
fürzlichen Lieder-lunch von Alicen [Barbi]. Sie war au3- 
gezeichnet in jeder Beziehung: Technik, Geift und fti m m- 
lide Potenz! (Begleitung recht lumpig — —). Mache 
bem ich Publifum durch frenetilhe Claque gehörig animirt, 
ging id. Hörte zu großem Pläfir, daß fie mit Brahms den Vogel 
abgejdojjen und auch Gordigiani Furore probogitt. 


407. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Berlin, 26. Februar 1892. 
— — A propos, jrün: bitte die Nornen [drei Freundinnen] 
um’3 Berliner Tageblatt (Morgenausgabe) von geftern Mittwoch. 
Der Leitartikel ift Hiftorifch und die Kritif der neueften — — 
genial. Mut for enjoying it Zeile für Zeile leſen und die 
Rofinen [nicht] zu früh herausflauben.? 


1 Die befannten Worte zu jenem Schüler Gans: „Nur Einer bat 
mid) verftanden, und der bat mid mifverftanden!” 

2 „Die neuefte Rede bes Kaifer3” hieß der Artikel; e3 war die an die 
Mitglieder des Brandenburgifden Provinziallandtages am 24. 2. 92 im 
Berliner „Kaiferhof” gehaltene, deren Hauptjäge u. A. lauteten: 

„Es ijt ja leider jebt Sitte geworden, an Allem, was feiten3 der Re- 
gierung geichieht, hHerumzunörgeln und herumzumäleln. Unter den nid 
tigiten Gründen wird den Leuten ihre Nube geftört und ihre Freude am 
Dafein und am Leben und Gedeihen unferes gefammten großen deutſchen 
Baterlandes vergällt. Aus diefem Nörgeln und biefer Verhebumg entiteht 
Ichließlich ber Gedanke bei manchen Leuten, als fei unfer Land bas unglüd- 
lichfte und fchlechteft regierte in der Welt und fei e3 eine Qual, in demjelben 
zu leben. Daß dem nicht fo ift, miffen wir alle jelbftverftändlich beffer. 
Dod wäre es dann nicht beifer, daß die mißvergnügten Nörgler lieber den 
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Es fängt an zu 21-januaren! 
Vivent les principes de 93! 
Genug — es fiipt die freie Bürgerin von Herzen. 


408. Berlin, Montag 14. März 1892. 

— — Gei fo gut, E[ngel] R[eimers] auf Mittwoch Nach— 
mittag zu mir zu bitten — ich bedarf feines Rathes — nichts 
Erheblicheg — immerhin muß ich bedacht fein, mein Fell fo 
in Ordnung zu halten, daß ich die mir obliegende 

Mission 
(sul serio, carina, zu nehmen!) erfüllen fann. Alles 
liegt flar bor meinem Auge. Und die äußeren Umitände be- 
günitigen das Yneinandergreifen der Fleinften Maſchinenrädchen. 

Pazienza! 

[P. S.] Probe entiprad Wünfchen. Dod ift Harold das 
reine 93 namentlid im Finale, das für Hamburg viel zu 
terroriſtiſch — aber urfamos. Wirth — fou de plaisir! 

409. Sonntag Nachmittag [27. März 1892]. 

— — Nimm vorlieb mit Cine und Beilagen. Die „Welt- 
geichichte" — meinige —- fchreitet jebt mit 541/, Kilometer- 
tiefen. — — 

Deputation à la Richard III. (zmifchen zwei Biſchöfen auf 
dem Altan) freundlichft — vertröftet!. Bitte den Hl. Macchiavell, 
daß er in gnädigen Schub nehme 

Deinen milden Puma. 

[P.S.] Bojanowski zu erniten Beforgniffen Anlaß gebend!!! 
beutiden Staub von ihren Pantoffeln fehüttelten und fic) unferen elenden 
und jammerbollen Zuftänden auf bas Schleunigfte entzögen? Ihnen ware 
ja dann geholfen, und uns thäten fie einen großen Gefallen damit.” 

Diefem Bericht fügt der Artikel lebiglih Hinzu: ,Urtifel 27 derpreu- 
Bifden Verfaffung lautet: ,Seber Preuße hat dad Recht, durd 
Wort, Schrift, Drud und bildlihe Darftellung feine Meinung frei 
zu äußern.“ Diefem Donnerftag früh erjdienenen Artikel folgte in der 
Abendnummer eine Berechnung: tie viel Einwohner und Steuerzahler 
jeit der Gründung bes Reide3 wohl für Preußen verloren gegangen 
wären bei Befolgung des talfediden Rathes. | 


1 Auf die Nachricht, daß B. die Berliner Philh. Concerte nicht mehr 
birigiren würde, bildete fi) ein Comité, darunter Helmbolg, dag ihm eine 
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Sn Bülow's Seele ſpielte ſich offenbar ein Drama ab: der Moment 
der Klimar war da. Über die öffentliche Generalprobe (27. 3.) 
lautete ein freundſchaftlicher Bericht an mich: „Das Publikum war 
heute am Schluß außer ſich, rührte ſich nicht von der Stelle und war 
von oben wie ein wogendes Meer anzuſehen, alle Gänge waren von 
ſtehenden Menſchen gefüllt.“ In die Spannung vor dem letzten 
Abſchied mengte ſich Vielerlei, das im Laufe dieſes Winters die 
Beziehung zwiſchen Publikum und Dirigent zu einer beſonders er⸗ 
regten geſtaltet hatte. Das ſtörende Aufbrechen einiger Perſonen 
vor dem letzten Satze von Beethoven's II. Sinfonie (25. 1. 92) 
veranlafte B., nachdem er die „Srühlinge” mit feinen unnachahmlichen 
Bliden bmausbegleitet Hatte, ftarf aufzuflopfen und bas Dadurch 
herborgerujene Lachen mit dem Ausruf „unmuſikaliſches Publifum” 
zu beantworten. Cin anderes Mal wurde dem ,,Gonntag3publifum”, 
d. h. demjenigen der Generalprobe, auf Soften der Abonnenten 
(pom Montag) der Vorzug ertheilt. Kurz, der allgemeinen Bee 
geifterung war ein Quantum Gereiztheit auf beiden Seiten bet- 
gemifcht. 

Der Reichsbote b. 30. 3. 92: „Der 28. März war al3 ‚kritiicher 
Sag’ nicht nur von Herm Falb für die Natur, fondern auch bon 
vielen Wilfenden für das Publifum der Philharmoniſchen Concerte 
angefagt. Und die Anfagungen haben fid ala mwohlbegründet er- 
wiefen. Wie draußen durch Blitz und Donner, fo entlud {id drinnen 
im Concertfaale die eleftrifche Spannung durd) eine Rede und den 
polternden Lärm bon Buftimmung und Ablehnung, die fid etwa 
im Gleichgewicht befanden. Herr Dr. v. Bülow, oder, wie er fic 
in Hamburg anfündigte, Bürger von Bülow, wurde bei feinem 
Erjcheinen mit demonftrativem Beifall empfangen” ufm. 

National-Big. 29. 3. 92: „Drei deutfche Meifter, denen Bülow 
nach langer, an Erfahrungen reicher Thätigkeit die Palme zugefteht, 
Bach, Beethoven, zwiichen ihnen, als ihr größter lebender Singer, 
Brahms, nahmen das Programm ein. — — Die höchite That Bülow's 
mit feinem Orchefter war aber die Eroica. — — Nie hat der Geift 
Beethoven’s jichtbarer auf dem Dirigenten und feinen Getreuen 
geruht. — — Nicht foll ung die Erinnerung daran verfümmern” — 
jo jchließt die Bülow moblgefinnte Stimme, bas mit Schweigen 


4 
von über 600 Abonnenten unterzeichnete Bitte unterbreitete: „auch ferner 
an ber Spige unſeres Mufiflebens bleiben” und „uns Yor unbergleichliches 
muſikaliſches Wirken aud in Zukunft erhalten zu wollen”. B. ermwiderte 
den Herren, nad) der IX. Sinfonie würde er ihnen antworten. 
1 Im Benefizconcert des Rapellmeifters Scheel am 22. 3. 92. 
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übergehend, was einen Chor loderndſter Entrüſtung faſt einmüthig 
in der Berliner Preſſe damals über Bülow heraufbeſchworen. 

In der Pauſe vor der Eroica verbreitete ſich im Saale die Nachricht, 
am Schluße würde Bülow ſprechen. Das Publikum blieb alſo ſitzen, und 
er hielt nach dem erſten Beifallsausbruch vom Podium aus folgende 

Rede: 

„Wenn die verehrten Damen und Herren mir geſtatten 
wollen, heute zum letzten Mal von dem Artikel 27 der Vers 
fajjung Gebrauch zu machen, jo werde ich die Ehre haben, dies 
au thun. Sch werde kurz fein, hoffentlich auch Turzmeilig, und 
werde über Beethoven zu Ihnen fprechen. 

„Es ift jebt beinahe ein halbes Jahrhundert her, daß dem 
uniterblihen Zondichter ein Monument in Deutichland er- 
richtet wurde, in feiner Vaterftadt Bonn. Nicht die Kraft des 
damals unmündigen Volles brachte biejes Denkmal zu Stande, 
— bie Grofmuth, die Hochhergigfeit eines ungarifden Mufi- 
fanten Namens Franz Liszt ftiftete es. Seitdem ift Deutfch- 
land reid) befäet mit Denfmälern eines feiner größten Söhne. 

„Der Bildhauer Hähnel, der Schöpfer jenes erjten Denf- 
mals, war ein großer Beethoven-Enthufiaft. Cr war beinahe 
jo febr Enthufiaft für Beethoven, wie heute gottlob alle bil- 
denden Künftler Berlins es find. Der Bildhauer Hähnel 
hatte einen ganz intereffanten Vergleich zwiſchen Beethoven’s 
Cinfonien und den neun Mufen des Olymps herausge- 
funden; jehr jcharffinnig und treffend führte er ihn im Ein- 
zelnen burd. Die Mufe der erjten Sinfonie (C dur) mar 
Thalia; die der fünften (C moll) war Melpomene; die fiebente 
Cinfonie war Klio; die acte ‚Sinfonie war Terpfichore; 
die neunte war Urania. Aber die bôdite von allen, bie Chor- 
führerin der Mufen, Ralliope, war die Mufe der heroifchen 
Sinfonie, die wir jebt die Ehre gehabt haben, Ihnen bore 
zuführen. 

„Man kann auch noch einen anderen Vergleich mit den 
neun Ginfonien anftellen. Sch fage: in den neun Ein- 
fonien hat ung Beethoven feine Biographie gegeben, nicht 
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die Geſchichte feiner irdiſchen Privatmifere, aber die Geſchichte 
feiner Ydeale. Wir feben, wie fid aus diefen neun Sinfonien 
Dieje neun Scenen und drei Alte eines Dramas aufbauen, fo 
woblgegliedert, daß felbft der uckermärkiſche Shafefpeare, ich 
meine den Autor des ‚geheiligten Laden”, fic) daran ein 
Mufter nehmen finnte. Der erjte Mt gipfelt in der heroiſchen 
Sinfonie; ihr Seal: der Held. Der zweite Alt gipfelt 
in der Paftoralfinfonie: die Natur. Der dritte Alt gipfelt 
in der neunten Sinfonie: die Menjchheit. Sehen wir uns 
diefe Ideale einmal näher an, und nehmen wir das 3meite 
zuerit: die Natur, jo ijt die ja fein deal, fondern gottlob eine 
Realität, die wir recht bald genießen werden, fon im Gegen- 
jak zu den Großftadt-Miagmen. Die Menfchheit ift ein eigen 
Ding; es haben fic) Viele den Kopf darüber zerbrochen und 
zwar unmnilber Weile. Die Menjchheit ijt doch eigentlich ein 
Abſtraktum, ein Phantom, und fchließlich- ijt bie Menjchheit 
ein pantheiltiicher Popanz geworden, den und ein deutfder 
Philofoph, leider bon der Mitwelt nicht gefannt, von der Nad- 
welt bergeffen, zertrümmert bat: diefer Philofoph war Max 
Stirner, geftorben 1856. 

„Sa, was ift Denn diefe Menjchheit eigentlid)? Woraus be- 
fteht fie denn fchließlic ander? als aus Kunz und Hinz, Peter 
und Paul, aus Gebatter Schneider und Gevatter Böttcher und 
Gevatter Michel?! Alfo mit der Menfchheit ijt es ein fchöner 
Traum, oder eigentli ein miifter Traum, der feine böfen 
Früchte getragen. Er bat 3.8. mance Worte des Wahns 
hervorgerufen, darunter die drei Worte des Wahn: liberté, 
égalité, fraternité, — ein böſer Srrthum, denn mit diefer Des 
bife ift Nichts ausgerichtet worden, wie wir fehen, fondern hide 
jteng bas Gegentheil; fie find farifirt und parodirt, aber niemals 
realifirt worden. Da fünnte ich Yhnen eine andere Realität 
nennen, die idealifirt worden ijt, jo wenig füß und einjchmei- 


u pielungen auf Dr. Hinzpeter unb die Minifter Bötticher und 
iquel. | 
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chelnd fie Klingt, fo nüchtern und profaifch fie ift. Das ijt gegen- 
über der Freiheit, Gleichheit und Brübderlichfeit die pofitive 
Devije: Snfanterie, Kavallerie und Artillerie! Sa, meine 
Herren, im Emft: diefe drei Worte find nicht Worte des Glau- 
ben3, fondern der Gewifheit; fie find die Saiten auf der Violine, 
auf der der Held der Weltgefchichte etwas vorgonbelt. Anders 
ijt es nicht, und Gott fei Dank haben die Landesgenoffen von 
Beethoven einen fehr ſchönen Stradivarius, wie man feinen 
echteren finden fann für ihren Helden, den fie brauchen. 

“Sa, der Held war die Quinteffenz der Welt für Beethoven. 
Was in feiner Seele fchlummerte, finnen wir nur ahnen, nicht 
wijjen. Vielleicht fchlummerte in ihm das Bild des großen, 
amerifanischen Bürger Walhington. Aber er wollte einen 
Helden feiner Beit, einen Helden Curopa’s. Da fielen feine 
Blide auf den großen Stern Bonaparte's. Merfwiirdig, fonft 
pflegen die Tondichter ihre Werke erjt zu fomponiren und dann 
zu bebiciren. Beethoven dedicirte fein Werk, bevor er e8 Tome 
ponirte. Wher es fam ganz anders. Als er e8 fomponirt hatte, 
begab fic) der Roniul Bonaparte in jchlechte Gejellichaft, an 
der er hernad) zu Grunde ging, auf den Masfenball, auf dem 
er die Mase Napoleons des Criten, eines mabnfinnigen Cä- 
faren, annahm. Boll Wuth — Sie wijfen das ja aus der Bios 
graphie Beethoven’3, Sie können e8 auch heute aus dem Pro- 
grammbud erfahren —, voll Heiliger Entrüftung zerriß Beet- 
hoven feine Dedifation und feste mit fehneidender Ironie an 
die Stelle diefes großen Namens den eines einfachen biederen 
Ariftofraten, des Fürften Lobfowib. Das mar doch eine 
fhreiende Diffonanz gegen bas ganze Werf. Das haben mir 
Mufifanten don längſt herausgefühlt und uns über dieje 
peinlide Diffonang geärgert. 

„Kun, wie Sie twiffen, vir Muſikanten ſind ein vermeſſenes, 
verwegenes Volk, und Berlioz hat uns vielleicht in der Harold⸗ 
Sinfonie ein klein wenig charakteriſirt. Wir haben jetzt auch 
dieſe neue Dedikation abgeriſſen, und wir brauchen nicht lange 
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zu fuchen, wen wir auf das Titelblatt der heroiichen Sinfonie 
zu feben haben. Wir brauchen nur zu gedenken, daß in wenigen 
Tagen, im Laufe diefer Woche, ein hoher Fefttag für die ganze 
deutſche Nation bevoritebt. Im Laufe diefer Woche fommt 
ein Tag, höher als der Gebantag, der immer nur geeignet ift, 
nachbarlichen Haß wieder zu provoziren. Wir Mufifanten mit 
Herz und Hirn, mit Hand und Mund, wir weihen und widmen 
‘heute die bervifde Sinfonie von Beethoven dem größten 
Geifteshelben, der feit Beethoven das Licht der Welt erblidt 
bat. Wir widmen fie bem Bruder Beethoven’s, dem Beet- 
boben der deutjchen Bolitit, bem Fürſten Bismard! Fürft 
Bismard — hod!" — 


Was nun folgte, war „unbejchreiblich”, berichteten die Zeitungen: 
Beifall, Ziſchen, Pfeifen, Gefchrei. Der Neich3bote v. 30. 3.: „Wurde 
diefe politifche, völlig deplacirte Demonftration mit Befremden und 
Crjtaunen aufgenommen, jo bewirkte e3 nur Empörung, al Herr 
v. Bülow burd eine ſymboliſche Handlung deutlich machte, wie er 
{ich feinen Abſchied von Berlin eigentlich benfe. Er nahm fein Tajchen- 
tuch, büdte fich, mwilchte den Staub von feinen Stiefeln und ftäubte 
das Tud) aus. Nach diefem Vorgange, den heftige Ausbrüche des 
allgemeinen Univillens begleiteten, erjcheint e8 ganz ausgejchloffen, 
daß Herr v. Bülow jemals wieder bei ung bdirigiren fann.” 

,Unerlaubt von jedem Standpunkt aus” (Berl. B.-Cour. 29. 3.) — 
das war der Kern der öffentlichen Meinung, foweit fie in den Zeitungen 
zum Ausdrud fommt. Die „politiiche Demonftration” am „unpafjen- 
den Ort” war der Schlachtruf. Nur vereinzelte Stimmen mwagten e3, 
Bülow in Schub zu nehmen, fo ©. Schoenaich (Wiener Tagblatt 
1. 4. 92) im Hinblid auf die Bezeichnung „unpafjend”: „ein jolcher 
Ort war bor drei Jahren auf der Landkarte Deutſchlands noch nicht 
zu finden.” 

Cin Gedicht von Adolf Graf von Weftarp erfchien in der „Zägl. 
Rundſchau“ v. 6. 4. 92: 


Eroica. 


Das, Hans von Bülow, war ein wadres Wort, 
Scharf fiel’3 in bas verblüffte Schweigen: 
Des Meifters Helden-Sinfonie Binfort 
Der Helden Größtem fei fie eigen! 
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Dem, der die alten Ketten hieß zerfpringen, 
Der zu den Sternen uns geführt, 

Dem follen ewig Diefe Töne fingen — 
Ein Dank, wie er nur ihm gebührt! 


Ha, wie ber Hörer Menge war entfept, 
Und wie fie ftaunten, die Philifter, 

Und wie der rub’ge Anftand ward verlept 
Und Gitte, die vieledelen Gefdhwifter! 

Sa freilich, Dant tft heute ungewöhnlich, 
Die Mahnung dran verfchnupft bas Haus, 

Drum nahmen fie’3 auch fo perfönlich 
Und zifchten tapfer Dich binaus. 


Du aber, Hans von Bülow, haft ein Recht, 
Der Dit ben Brunnen ung erfchloffen, 

Die fchine Tiefe, daraus ftart und echt 
Der Harmonieen Wunberfirom gefloffen, 

Der zaubernd Du, im Spiele deiner Hände, 
Uns edit Des großen Todten Widerfchein — 

Du haft ein Recht zu folder Dankes Spende, 
Denn was der Meifter fchuf, ward Dein! 


Wohlan, fo fei3! Der Bruder bringt dem Bruder, 
Berflärter Geift bem Helden Gruß und Kuß; 
Gie theilten Beide mit gewalt’gem Ruder 
Des Schickſals wilden Wogenguf. 
Was jenem heiß im Herzen hat geflungen, 
Das ewig Große in des Kampfes Nacht, 
Unfterblid) hat es diefer und errungen — 
Ihm fei des Sänger? Werk gebracht! 


Bülom felbft telegraphirte mir am 29.3.: „Pflicht erfüllt”. . 
Bismard erfuhr von dem Vorgang noch in berjelben Nacht durch 
Profeſſor Schweninger, der im Concert gewefen, und deffen Befuch in 
Friedrichgruh erwartet worden war. Der nahe Geburtstag des 
Fürften, die Gratulationscour, die Vorbereitungen zu dem am 1. 4. 
ftattfindenden Feftconcert in Hamburg (zum Benefiz des Orchefters) 
filliten Bülow in diefen Tagen ganz aus. Sebem Befucher des 
Concerte3 wurde außer dem Programm da3 Notenblatt überreicht: 





1 April 1892. x ©. Bülow. 


„& war ein muſilaliſches Creignig vom reinften Tünftlerifchen 
Glanz, und es war zugleich die erhebendite Feftfeier, mit welder eine 
fünftlerifch fühlende Volfsgemeinde den Geburtstag ihres Bigmard 
begehen fonnte” und :,Das ift die erfte große Huldigung, welche die 
Mufif dem Riefen bon Friedrichsruh bringt” — fo fchloffen ber 
ſchiedene Hamburger Zeitungen ihre Berichte. Gleichzeitig mit 
Zuſtimmungskarten und begeifterten Briefen liefen Berichte ein, 
wie der aus Berlin von Hermann Fernow b. 31. 3.: „Die Oppofition 
ft brobend und wird vorausſichtlich mehr infceniren aß einen 
Empfangsffandal. Yeh erinnere Sie an Dresden! — — Gie 
famen, Sie fpielten, die Meute wurde lo8gelaffen, und nachdem Alles 
zu Ende, fagten Sie mir: ‚Für folche Scenen bin ich zu alt, bas will 
ich nicht zum zweiten Mal in meinem Leben durchmaden’.” Genau 
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wie Ende 86 in Dresden ließ Bulow fil) nicht beirren und traf zu dem 
Philharmonifden Chorconcert pünktlich ein, da er „Feigheit nicht 
lenne und e3 für feine Pflicht Halte, bas tibernommene Eintreten für 
den bon ihm mitbegründeten Penfionzfonds durchzuführen”, wie 
feine Antwort lautete. 

Und noch einmal, zum legten Mal, ftellte er fich dem Anprall der 
wild gegen ihn fid auftblirmenden Wogen öffentlicher Mißbilligung 
ruhig entgegen. Gein gutes Gewiſſen und der richtige Inſtinkt der 
Menge, die genau fühlte, wer ba bor ibr ftanb, Tießen ihn auch diesmal 
fiegen und zwar fo, daß jene Tage fich zu einer Apotheofe für ihn jelbft 
geftaltet haben. „Nicht gegen, jonden für Herm vb. Bülow 
ijt Demonftrirt worden”, fo berichtet am 5. 4. die Voß'ſche Btg. Und 
der Berl. Börſ. Cour. v. 5. 4.: „Einen Beifalßfturm, wie er fi) am 
Schluß erhob, habe ich in einem Berliner Concert noch nicht erlebt. 
Man fchrie, man jauchgte, man brüllte, bie Damen ftiegen auf die 
Stühle” ufw. Der Berichterftatter geftebt, er habe „geglaubt, daß 
e3 febr fchiver halten würde, dad Publifum verföhnlich zu ftimmen — 
er hätte ich geirrt, geftebe fein Unrecht ein und tröfte fich, daß feine 
fämmtlichen Collegen von der Berliner Preffe in diefem Balle den 
gleichen Qrrthum begangen haben”. 

Bülow trat noch zweimal in den populären Concerten des Phil 
harmonischen Orchefters in Berlin auf, am 5. 4. mit einer Wieder- 
holung des Programm vom 28. 3. und am 6. 4. als Rlavieripieler. 
„Als das Publifum ſich trop Zugaben nicht zufrieden gab”, erzählt 
die National-Btg. v. 7. 4, ,antivortete er mit emer mufifalijden 
Phrafe, aus dem Quintett der ‚Zauberflöte‘, in welchen Papageno 
zuerjt mit dem Schloß bor dem Munde auftritt, und welches in die 
Worte ‚Auf Wiederjehen‘ austint. Das Publifum berftand Die 
Anfpielung und jubelte von Neuem. Auf der Straße, die ſchwarz 
von Menfden mar, festen fic) dann die Ovationen bis zum Hotel 
fort.” Umdrängt, fait erdriidt bon den Vegeifterten fonnte Biilow 
jid) nur miibfam fortbemegen. „Wiederlommen, wiederfommen!” 
erflang es von allen Seiten. Bis er endlich heiter ausrief: „Aber 
um twiederzufommen muß ich doch erjt meggeben!" Yn der Lehrter 
Babnbofsballe wiederholten fic) diefe Scenen. Alle wollten den 
Gefeierten noch einmal feben. — Der Zudrang zu diejen Concerten 
mar fo ftart gewejen, daß nicht Hunderte, fondern. Taujende ume 
febren mußten, ohne Cinlaf zu finden. 1 | 

1 Bemerfenswerth als Nadbfang bieler Tage ift ein im , Magazin” 
vom 9. 4. 92 (Berlin) erfchienener Artifel von Emil Schiff: „Hans von Bülom, 
der philojophirende Mufifer”. 
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410. An Dr. Richard Stern (Berlin). 
2. April 1892. 
Sehr geehrter Herr Dottor! | 

Cie haben durd) Aufnahme einer fibertrieben fchmeichel- 
haften (moralifden) Photographie meiner Wenigfeit aus 
illuftrem Atelier in hr geſchätztes Mufikblatt! meiner bejjeren 
Hälfte eine große Freude und mir perfönlich eine Auszeichnung 
erwiejen, der mid eigentlich nur die Snvectiven der Berliner 
Prefbanditen unter ben Ptufiffritifern würdig (Weil bedürftig?) 
machen. Genebmigen Sie hiefür meinen verbindlidhiten, 
ja meinen tiefgerühtten Dant. Es erfüllt mein Herz mit einer 
wobhlthuenden Wehmuth, wenn ich bedenke, daß mir dieſe — 
vielleicht Lett e — Ehre von dem würdigen Sohne desjenigen 
unvergeßlichen Mannes zu Theil wird, der mir in meiner 
wechſelvollen finjtlerijden Entmwidlung die erjte Ehre erwies, 
indem er mid) Oftern 1855 an fein Confervatorium der Mufit 
(bas auch der Beit nach erite in Berlin) als Mitarbeiter berief 
und hierbei fi) auf das Selbitlojeite angelegen fein ließ, mein 
Talent auch nad) anderen Richtungen zu fürdern. Durd ihn 
wurde id) auch mit der Beltie „Publikum“ zuerjt vertraut. 
E r lehrte mich die „Mitwelt“ kennen und gebührend würdigen. 
Wagner’3 jest bejubelte Ouvertiiren „Fauſt“ und „Zannhäufer" 
hatte ich in Stern’3 Concerten die Ehre, zum etften Male in 
Berlin zur Ausziichung zu bringen..... ..... 

Genug: „wer kann ſich des Lebens freuen 
der in feine Tiefen blidt?” 

Wohlan — auch diejes — Kunſtſtück — zu liefern hat mid) 
die Lebenzfriiche, die unverdroffene Arbeitsfreudigleit Ihres 
jeligen Waters gelehrt, der gegen fo vielen Undank u. f. m. zu 
kämpfen gehabt hat. Stete Ehre feinem Andenken, und möge 


. 19m der ebemals Bod jden „N. Berl. Muſikzig.“, deren Redaftion 
Dr. Stern übernommen hatte, war (Ne. 14/15, 31. 3. 92) ‚Hans bon Bülow; 
Ein Crimmerungsblatt von E. Babel” erjchienen. 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 25 


— 386 — 


feine Schöpfung in ben berufenen und bewährten Händen 
Ihrer edlen Mutterfchweiter fernerhin gedeihen zum Ruhme 
der heimifchen Kunſtpflege! 


All. Un Johannes Brahms, . 
Berlin, 6. April 1892. 
Hoher Meijter! Theurer Freund! 
| Schwarz?‘ Der liebfte aller meiner Angehörigen, 
Prafident v. Bojanowsk, meiner Schweiter Mann, ift vor 
8 Tagen an der Ynfluenga geftorben. — Sonft aber fo rofig, 
wie die Wangen Bismarck's an feinem 77. Geburtstage. — — 
Weißt Du, was das für ein Plaifir ift, innerhalb 14 Tagen 
Deine A dur-Gerenade 6 m al (half and half Hamburg und 
hier) mit be rdDientem großen Erfolge zur Aufführung zu 
bringen? Na, wenn Du auch dazu noch weniger Luft als Beit 
hätteft, jo mitfreue Dich dod) ausnahmsweije — Fritzens 
(amico-editore) wegen! — 10. April dampfen wir nach furzem 
Aufenthalte in München (Lenbad) auf 5 Wochen nach Italien, 
von wo id Dir — wohin? — zum 7. Mai gern telegrafirte. 
Willft Du Berlioz’ Fauft al3 bejcheidene Huldigungsgabe 
genehmigen? Sn tieffter, treuefter Deinigteit jets Dein . 
| Bülow. 


4121. An Giufeppe Verdi (Genua). 
..... Amburgo, li 7 Aprile 1892. 
Tllustre Maestro, 
Degnatevi ascoltare la confessione di un contrito peccatore 
Fa già diciotto anni che il sottoscritto si è fatto reo di 
una gran — gran bestialità giornalistica — verso l’ultimo 
dei cinque Re della musica italiana moderna. ‘Se n’é pentito, 
ge-n’é vergognato amaramente, oh quante volte! Quando 
commesse il peccato accennato (forse la Vostra magnanimita 
nO Abgedruckt Hac ‘ben: Originalen, mit ber Überſchrift: Hans de 


Bülow e Giuseppe Verdi. Due -lettere« in ber »Gazzetta Musicale 
di Milano« (Direttore G: Ricordi) 7. ‘Agosto 1892 Nr. 32. ‘Pag. 507-508. 
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l’avrà affatto dimenticato) era proprio in istato di mente- 
cattaggine — compatite ch'io mentovi quella circostanza, 
per così dire, attenuante. Ebbi la mente acciecata da un 
fanatismo, da »Seide« oltrewagnerista. Sette anni dopo — 
man a man si è fatta la luce. Il fanatismo si è purificato, 8 
diventato: entusiasmo, | 

Fanatismo = petrolio; entusiasmo =luce elettrica. Nel mondo 
intellettuale e morale la luce chiamasi: giustizia. — | Niente di 
più distruttivo dell’ ingiustizia, nulla di più intollerabile 
dell’ intolleranza, come > l'ha già ‘detto il nobilissimo Giacomo 
Leopardi. 

Giunto alfin a quel punto di cognizione « quanto n’ebbi 
a congratularmi, quanto se n’ è > arricchita la mia vita, se n È 
Ho principiato collo studiare le Vostre ultime opere: ? dida, 
l’Otello ed il Requiem, di cui ultimamente una esecuzione 
anzi piuttosto debole — m'ha commosso fin’ alle lagrime: le 
ho studiate non solamente secondo la lettera che uccide, ma 
secondo lo spirito che ravviva! Ebbene, illustre Maestro, 
ora Vi ammiro, Vi amo! 

Volete perdonarmi, volete valervi del privilegio dei sovrani 
di graziare? Comunque sia, debbo, potendolo, fosse anche 
solo per -darne l'esempio ai minori fratelli erranti, confessare 
la colpa del passato. 

E fedele al motto prussiano: Suum cuique, esclamo bra- 
vamente | 

Evviva VERDI, il Wagner dei nostri cari alleati! 

Hans von Bülow (nato 8 Gennaio 1830). 


Giufeppe Derdi an Hans von Bülow, 
Genova, 14 Aprile 1892. 
Illustre Maestro Biilow, 
Non vi é ombra di peccato in Voi! né é caso di parlare di 
pentimenti, e di assoluzioni.. 
25* 
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Se le vostre opinioni d’una volta erano diverse da quelle 
d’oggi, Voi avete fatto benissimo a manifestarle; nè io avrei 
mai osato lagnarmene. Del resto, chi sa . . . forse avevate 
ragione allora! 

Comunque sia, questa vostra lettera inaspettata, scritta 
da un musicista del vostro valore, e della vostra importanza 
nel mondo artistico, m’ha fatto un gran piacere! E questo, 
non per mia vanità personale, ma perchè vedo che gli artisti 
veramente superiori, giudicano senza pregiudizj di scuole, 
di nazionalità, di tempo. 

Se gli artisti del Nord e del Sud hanno tendenze diverse, 
è bene siano diverse. Tutti dovrebbero mantenere i caratteri 
propri della loro nazione, come disse benissimo Wagner. 

Felici Voi che siete ancora i figli di Bach! E Noi? — 
Noi pure, figli di Palestrina, avevamo un giorno una scuola 
grande ...e nostra! Ora s’é fatta bastarda, e minaccia 
rovina! 

Se potessimo tornar da capo! 

Spiacemi non poter assistere all’ Esposizione musicale di 
Vienna, chè, oltre la fortuna di trovarmi fra tanti Illustri 
Musicisti, avrei avuto il piacere di stringere la mano parti- 
colarmente a Voi. Spero che la mia grave età troverà grazia 
presso quei Signori, che m’hanno gentilmente invitato, e 
vorranno scusarne la mancanza. — Vostro sincero ammiratore 


G. Verdi. 


413. An Frau Jeffie Billebrand (Florenz). 
Bahllärmo, 10 Floreal 9. R. F. 
Berehrte theure Freundin! 

Dio Fenzi! Hätte id geahnt, daß Dir der grand homme 
mé- und inconnu fo hod) in den Kopf fteigen würde, ich hätte 
fiber nicht den fehlechten Spaß gemacht, Dir feine Profa zu 
unterbreiten!! Mich ficht drgl. Heimathsduft jebt gar nichts 
mehr an — ich blaje ihn ruhig weg — fò l’indiano — denn id) 
fühle mid) wohl wie nie, mie cinque cento cinghiali, und felbft 
die Beforgniß, die Lemuren fünnten mich holen, jchredt mich 


1 Vermuthlich Wl. Ritter’s ©. 305 in der Fußnote erwähnter Artikel, 
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nicht ab, den „Augenblick“ zu erfuchen, eine echt lange Raffee- 
jtation zu machen. 

War Neapel herrlich (incl. Pompeji und Caftellamate)! 
Daf das Wetter nicht ungetrübt — gereichte unfrem Befuche 
(Smal) de3 grandiofen Museo Nazionale nur zum Bortheile. 

Es ift fein — Schwindel, wenn ich Dir fage, dak wir 
Deiner, der Pflege-mutter und -\chwefter, jtet3 gedacht und 
lebhaft Deine perjönliche Theilnahme an dem Genuß fo vieles 
Schönen und Einzigen vermißt haben. Du fennit ja Neapel 
faum — se non erro? Alles, was Du mir vor 20 Jahren über 
die Reize bon Land und Leuten im Stiefel unfres Herrgotts 
gefündet haft, bas bemwahrheitete fi) uns ja in erheblicherem 
Grade in Neapel, als wiein Florenz, dad uns viel gräberſtädtiſcher 
erjdjeinen wollte. 

Na — Du follft uns dennoch nicht blafirter, undanfbarer 
bei unferer Rüdtebr finden als beim neulichen Wbjchiede. Denn 
— wir treffen ja bald wieder ein: wir wollen dieBmal Rom 
einfach überſchlagen, vielleicht felbft Siena. Acht Tage denfen 
wir dem „zweiten Florenz” (Guida jagt Tsits, Sis — che equivale 
a Fiore) zu widmen, das abgefehen von feiner jtupenden, gang 
aparten Schönheit — traulicherer und doch erhabener Art, als 
der Neapel3 — mir durch das urliebe, reizende Wejen von 
Schwiegerfohn und beiden Töchtern — bente Dir, ich jah 
Siolben ja geftern zum erften Male feit 24 Jahren! — 
bon unfagbarer feelifher Bedeutung gemorden ift. 


—— — — — — — —— — — — — — — — — — nt GN — — 


Lies beiliegenden Brief — dann biſt Du ein wenig au fait. 
Das willſt Du doch mit mir fein? 


—— —. — — — — — — — — — — — — +-— — — — — — 


Von Florenz aus wollen wir noch nach Venedig, dann über 
Wien nach München — dort muß ich Ende des Monats Lenbach 
1 Die Striche in dieſem Briefe bedeuten keine Auslaſſung, fie ftammen 


von Bülow. Der „beil. Brief” war von feinem Schwiegerſohn, dem Grafen 
Gravina. 
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nochmals figen! Am 6. Juni dirigire id in Aug3- 
burg den zweiten Tag des ſchwäbiſchen Mufiffeftes: Kaifer- 
marfd und dem Augsburger Ehrenbürger zu Ehren die Bismard= 
Sinfonie. Hm? Wie wär’ das? Wie wär’ bas? Wie wär’ 
bas? 

Beppe [Buonamici] reift ja in der Zeit nach London — 
fonntejt Du ibn nibt ....... ? 

I am somewhat crazy, am I not? But I got tipsy from 
the sun overhead and the stars inside. 

Dein Bruder — fammt ,, Nite” — 
Quer. 


414. Un Fräulein Helene Raff. 
Monaco, 9. Gum 1892. 
Carissima nipotina elettiva! 
— — Die Augsburger Entbindung foll glüdlid gewejen 
jein. Sicher ift, fie war jchwer.? — — 


1 Auf einer Heinen Photographie von fi, die Lenbad Bülow 
idjenfte, fand bie Widmung: „Dem Höchſtverehrten Prafidenten db. VB. 
der Reichönörgler bas einfache Mitglied F. Lenbad, München, 8. Juni 92.” 
2 Bilow war während jener Gunitage, wenn auch fehr erregt, wie ber 
Brief zeigt, fo doch Heiter und von jugendlidem Übermuth. Sehr erfreute 
ibn die Huldigungsbepeiche bes erften Vorſitzenden bes Feſtausſchuſſes nach 
Friedrichsruh, als die Klänge der Ervica verraufdt waren. Bei bem Feft- 
banfett nad) dem Concert hieß e3 in ber ihn feiernden Rede u. A.: „Meifter 
Biilomw'3 genialem Dirigentenftab folgt heute nicht nur allein eine bod- 
begeifterte Künftlerfchaar — diefer Stab ift in gewiffem Sinn & einer 
Standarte geworben, um die fi beutfche Männer ſchaaren, die bem Schöpfer 
des deutfchen Reiches des Dankes Boll darbringen wollen.” Sn feine 
Erwiderung flocht Bulow die Außerungen: „In einem Biefigen Blatte las 
id) über Bismard bas treffliche Wort, das ibn ala abgedankten 
enius” bezeichnete; aber, meine Herren, ung ijt er nach wie vor der 
Genius unferes Volfes, und wir [deuen nicht, dad öffentlich auszufprechen, 
denn wir Deutichen fürchten, wie er felbft gejagt hat, nichts alè Gott . . .“ 
Aber wie er felbjt heute die Eroica nur im Verein mit feinen Mitarbeitern 
in folder Vollendung Hätte zu Gehör bringen fünnen, fo hätte Bismard 
auch feine Mitarbeiter gehabt; und hier mimbete die Rede in ein God auf 
das Haus Wittelsbach, bas ditefte deutſche Fürftengefchlecht, bas bem Reiche 
die Waffe des Geiftes und der Kultur verliehen und es durch Kunftpflege 
geſchmückt babe. 
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Mein Kopf ift zum Berfpringen! Nicht ein, nein, ein und 
zwanzig Mühlräder — 

Dieſe gräßliche Trivialität hier, dieſe fanatiſche Berrüdtheit 

dort — hol’ der Teufel unfre Lanbsleute!. 
. Salt — mit Einschränkung. Die Friedrichsruher , Clique”: 
Lenbacd und die epifodifden Willers (bat mich in Augs⸗ 
burg für fein Bismarckalbum abconterfeit) und Schw ening er 
waren fo oafig al3 der Reft afig. — — 

Weißt Du, wenn Einem jeden unvermutbeten Augenblid 
irgend ein befannter oder dies werden mollender seccatore 
an ober gar auf bie Hühneraugen tritt — verwedbfelt man nicht 
blo3 die Artikel, fondern auch die Zeitwörter. Den!’ — während. 
biefer Dir gewidmeten Heinen Viertelftunde bin ih dreimal 
geftürt worden! Unter diefen: Umftänden fehne ich mich beinahe 
an Das Alfterbaffin zurüd, auf dem mein Auge nächſten Dienſtag 
wieder ſchwimmen wird. — — 

Ach — daß Du nicht Montag eine Etunde (Eroica — nicht 
Kaifer — marjch) zugegen warft! — — Ä 

Sn treueſter Anhänglichkeit und Theilnahme ftet3 Dein 

unheimlicher Oheim. 


415. An Fräulein Marie Rudolph 1 (Berlin). 
Hamburg, 16. Juli 1892. 


Hochverehrtes Fräulein! 

Sie hätten mid aud) mit „hochgeehrter Herr Doktor” an- 
reden fonnen und follen, wie es die Nationalgtg. in ihrem 
Gellepelleton vorſchreibt! Sie ſcheinen nicht zu ahnen, daß 


1 Bülow’3 nähere Bekannte erinnern ſich nod) ohne Bweifel ber damals 
sielgenannien "Beitungamarie”. C3 ift died bie Empfängerin obigen Briefes. 
tI. N. befaf die Seltersbude an der Potsbamerbriide und erfreute fi 

in Künftlerkreifen einer ganz ungewöhnlichen Beachtung und Beliebtheit. 
Intelligenz, Schlagfertigleit, Mutterwig und Gejchäftstüchtigkeit zeichneten 
jie aus. Noch bevor ein Kunde nad der ihn angehenden Zeitung vorfrug, 
lag die Nr. {chon für ihn bereit. Billow unterhielt fi gern mit ihr und 
lb fie in feine Concerte; als nad den Ovationen vom 6. April 92 eine 
freudig .bewegte Menge fc, tod) am Lebrier Bahnhof einfand, ihm bas 
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e3 feinen fchtimmeren Hochverrath heutzutage gibt, al3 einen 
Bweifel an der unfehlbaren Allesbeſſerwiſſenheit Ihrer 
Majeftät der Preffe! — — ' 

Doch ich vergeffe, in meiner Beſorgniß um Ihre Stellung, 
Ihnen meinen rotbeften Dank für die freundliche Cendung 
zu fagen, welche allerding3 den Reig der Neuheit für mich 
nicht mehr befaß. Denn da3 Hamburger Tagblatt hatte das 
Artifelchen unter dem. Titel. ‚Ein intereffanter Briefwechſel“ 
bereit3 vorgeftern Abend nachgedrudt und fomit beneiden 
mich meine fämmtlichen des Lefens Tundigen engeren Mit- 
bürger feit 48 Stunden bereits um den hijtorijden Babnbofs- 
kuß vom 6. April. Sa vielleicht ift Fore Byronmäßige Be- 
rithmtbeit fon gar bis Friedrichsruh und Kiffingen gedrungen! 

Na — dadrum Feine fchlaflofen Nächte nich! Aber — wer 
in aller Welt — das ijt Die Trage. Das dürfte Yhnen zu 
erfundichaften leichter werden al3 mir. Rathen wir einmal: 

. Eugen Babel 
Merander Moszkowski 

| Wilh. Tappert 
Halt — id Hab’3 — vermuthli Dr. €. E. Taubert bon der 
Poît. Daf Dich die Poit! 





Meine Frau grüßt Sie theilnahmspollit wieder, und id 
bleibe der Berliner Bürgerin wmohlaffeltirtejter 14tägiger 
Correfponbent und ergebenfter Gönnerling 

Burger Hänschen. 


Geleit zu geben, erflomm im lebten Augenblid — bas Abfahrtöfignal er- 
tinte fon — Fräulein N. das Trittbrett, umarmte ben Überrafäten 
und gab ihm vor allem Volfe einen Rup. Ein Feuilleton ber National- 
Btg. v. 13. 7. 92 nennt diefen Kup eine „hiftorische Thatfache”, reproducirt 
Bülow's Widmung auf feiner Photographie: „Der Bürgerin bon Berlin 
Fräulein Marie Rudolph, Hänschens Gönnerin, zum freundlichen Erinnern 
an den 6. April 1892 Dr. Hans von Bülow, Bürger von Hamburg” u. 
erzählt von einem Briefwechjel: „‚Hänschen‘ jchreibt regelmäßig alle 14 Tage, 
und das Fräulein antwortet regelmäßig. ,Sodberebrtes Fräulein‘ lautet 
die Anrede in dem einen Galle, ‚Hochgeehrter Herr Doktor’ in dem 
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416. An John Henry Maday (Berlin). 
Hamburg, 21. Suli 1892. 4 Thermidor 99. 
Berehrtefter Herr Gelinnungsgenoffe! 

Go erfreut ich durch den Anblid Ihrer Handfchrift war, fo 
betriibt wurde ich Durch den Einblid in Fhren M[ar] St[imer]- 
Rechenſchaftsbericht. Welcher Abgrund von Kleinlichfeit und 
Lumperei in unferem Vaterlande! Zum Speien! Übrigens 
— verwunderlich iſt's nicht, daß die Geldbeutelthiere ftreiften. 
War dod) unjer Herzensphilofoph persona ingratissima bei 
unfren affyrijden Tyrannen. Frau * in Hamburg hat 3. B. 
ihre befcheibenen 10 Mark nur mit WMiberitreben und unter 
ausdrüdlicher Bedingung, ihren Namen zu verjchmweigen, ge- 
opfert! | 

Man möchte — derlei fchabbare Erfahrungen häufen fid) — 
wirklich zum Nitrogincerinibiliften werden! — — 

Antifemitiiche Correfpondenz (Schafstöpfe, die das Gute 
wollen und nur das VBofe fchaffen) enthielt neulich eine jog. 
Rezenfion über die 2. Auflage des „Einzigen”, eher günitig, 
aber burd Citation des Paffus über die Juden natürlich deren 
Mißgunſt gründlich provosirenb. 

Habe id Ihnen jchon gedankt für den übermwältigenden 
Eindrud, den mir Shre „Anarchiſten“ bereitet haben? 
Hoffentlich geftattet Shnen das Leben in Abdera (bas mie 
vielte?) bie erforderlihe Muße gu einem ähnlihen ftarfen 
Werke. | 

Den einl. Obolus werden Gie Hoffentlich gütigft nicht 
surtidiweijen — außer Sie möchten mich franfen, beleidigen, 
wozu ich Doch wohl feinen Vorwand gegeben haben fünnte. 

Eer..... Pinf. . . 


andern. — — Der zukünftige Biograph des eleftrifd geladenen mufifa- 
liſchen Genies wird aber wiffen, wohin et fich zu wenden bat, um die inter- 
effanteften Beiträge für fein Werk zu finden.” Fräulein Rudolph hatte 
den Artifel an B. eingefandt, der fic) nun über deifen Inhalt ausfprict. 
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417. Hamburg, 9 Thermidor 99. 
Hochgeehrter Herr! 

Für Ihre gütige Sendung und Ihre liebenswürdigen Zeilen 
vermag ich heute nur einen flüchtigen Dank zu ſagen, den ich 
aber gerade deßhalb nicht procraſtiniren will. Ich bin wieder 
von meinem alten, häßlichen Leiden befallen und muß das 
Mittel des Luftwechſels dagegen verſuchen — wahrſcheinlich 
Aufenthalt an der See — bei Kopenhagen. Ich werde mir 
„Sturm“ u. A. — Sie haben mich ja ſo reichlich verſehen, daß 
die Wahl ſchwer wird — mit auf die Reiſe nehmen, trotzdem 
mir einigermaßen davor bangt. 

„Ich“ bedaure nämlich, im Augenblick Ihre Parole: „Fort 
mit der Schönheit und die Wahrheit her!” ganz und gar nicht 
- aboptiren zu können, fondern fude, wie ein Bar nad) Honig, 
jo nach ſchöngeſchminkter, täufchender Züge. 

Freilich, jene obcitirten Worte haben Cie ja im Sommer 
1887 aus Nebelheim datirt! — Alſo — braucht man’s wohl nicht 
fo fchroff zu nehmen. | 

Ihnen arbeitsfrohe Stimmung wünſchend — mens sana 
ift ja (freilich auch nur dann) möglich, wenn der Mens(ch) rund 
— ftet3 treulichjt theilnehmend. 


418. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 3 Thermidor (20. Suli] 1892. 
Geehrteiter Herr Wolff! 

Kiel 15. October wird gern angenommen — wie ge- 
legentlid) Neubrandenburg. 

Sn beiden Städten würde ich übrigens Beethoven: Baria- 
tionen und Fuge (Eroica) Op. 35 fpielen (was für Riel die 
Sonate Adieux Op. 81 nicht ausfchlöffe). Überhaupt, diefes 35 
it überall nöthig, wo man nicht Op. 55 taftiren farm. Denn — 
binnen fpateftens Sabresfrift — muß die Dedifake. im Sade 
gefauft fein — in jedem deutfchen Winkel — „eine fertige 
Sade”. — — 
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Für Schulmann Manfred], [Meger-] Beer [Struenfee] (NB: 
nut hier) habe id ne Udäh — wird aber nicht ganz leicht durch. 
zuführen fein; Declamation: die zufällige, einmalige Frau 
Moving vom Leffingtheater. . Pit, pit ... . . einftweilen. . 


419. Un Hermann Ffernow (Berlin). 
u Hamburg, 24 Juli 1892. 
Geebrtefter Herr Genom! 

— — Iſt's denn nicht möglid), bag Sie mid wiſſen lafjen, 
as ich zu zahlen habe und [daß] das wenigitens für ein Jahr 
jedesmal in Ordnung gebracht wird?! Ich fann ja das Geld 
bon hier aus jenden und mir fo — theuer und ungerecht 
genug — relative Ungejchorenheit erfaufen. Morgen zahle ich 
nun 18,15 (20 Minuten Wegs von hier) für rüdjtändige G e - 
meinbefteuer Berlin pro Apriler — © 

Nächſten Monat u. |. w. wiederholt fic) dann wohl natürlich 
derjelbe Scherz. Merci! 

Und wephalb? Weil ich in den eriten Apriltagen für die 
Philharmoniker in Berlin dirigirt, gefpielt, geſchwitzt und nod 
eine gute Portion Geld aus eignem Beutel geopfert. Das ift 
ja zum Berrüdtwerben! | | 

Es muß dod) ein zweibeiniges Wefen (mit Vernunft begabt) 
an der betr. Behörde eriftiren, dem man den Fall erklären kann. 
Solche Verfügungen entiteben doch nicht bon felbft, wie Pilze 
im Regen! — — | 

Johannes Brahms an Hans von Bülow. 
a's [Poftfarte. Iſchl, Ende Yuli 1892.] 
r. 

Reider bin id von Deinen Componiſten am 4. October? der 

Einzige, der noch Noten fchreiben fann. So ift Alles, was wir zu- 


1 Die Berliner „Steuerdeputationsattentate” verbroffen Bülow als 
Nichteinwohner bicjer Stadt dauernd, ganz befonder3 aber nach den regel- 
mäßig wiederkehrenden Concerten fiir den Orchefterpenfionsfond3, die er 
oben felbjt charakterifirt, und für die noch befteuert zu werben er als ein 
unetfreulides Curiofum empfand. | 

2 Am 4. 10. 92 follte in Berlin H. Wolff3 neuer „Saal Bechftein” 
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fammen an Artigleit leiften können, daß ich Dich frage: ob Du nicht 
im neuen Gaal auch neue Stüdchen fpielen möchtet? - 

Aber Du fängft vielleicht fieber bequemer an und geniefieft den 
September nod) in Ruhe. Lodt e3 Dich jedoch, fo fage ein Wort 
nach Iſchl, und es fchidt ein Probeheft „zu gef. Anfiht und Auswahl“ 

Dein herzlichjt grüßender 
% Br 


420. An Johannes Brahms. 
Hamburg, 1. Auguft 1892. 


Hoher Meifter, verehrter Freund! 

„Augufter” Tann ja fein Monat anfangen, al8 mit einem 
Gruß von Dir. Gerührtejten Dank! Natürlich greife ich mit 
allen zehn Fingern zu und erbitte mir womöglichſt umlaufend 
das giitigit offerirte Probeheft. Finde ich ein meiner Prajtang 
entjprechendes Stüdchen darin, copire ich’3 mir und retournire 
Dir Dein Manuffript oder das Deines Copiften fofort. Ende 
der Woche muß ich nod) Seeluft „Eneipen” (Skodsborg bei 
Kopenhagen od. drgl.) — doch bas made id in 3 bis 
4 Wochen ab, erübrige alfo immer noch zum Klavierjchwißen 
25 Septembertage. 

Sn das von mir unbedingt zu fpendende Selbitlob, in dem 
ungefähren PVierteljahrhundert unfres Verfehra das Decorum 
correftefter Discretion gegen Dich gewahrt zu haben, darfit 
Du dod) eigentlich einitimmen? Von diverfeften Seiten hatte 
ich gehört, daß Du neuerdings Couperin pofthume Concurrenz 
gemadt — ich habe aber dem Rigel neugieriger Trage mann- 
haft twiderftandDen. Zudem béfürdtete ich, daß. . eingedent 
des Handichuhmaßunterfchiedeg von Joachim's ‘Barth und 
meiner Schmalheit...... na, e8 lohnt nicht, den Gag zu Ende 
zu bringen. Aber — der conftatirten Seltenheit wegen — er- 


burd einen Klavierabend Vilow’s vor einem von Wolff geladenen Publikum 
eingeweiht werden. Für den zweiten Abenb hatte bas Soadimquartett 
unter Mitwirlung von Brahms und Clarinettift Mühlfeld, fae den britten 
A, Rubinftein zugefagt. 
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dreiſte ich mir doch eine Behelligung. Gch meditire, die Ham- 
burger zu dem Mte der Selbſtüberwindung: Heinrich Heine 
hier ein Denkmal auf dem Jungfernſtiege, nahe vom Alſter⸗ 
pavillon, wo der Dichter ſeine ſchlechteſten Witze über ſie ge— 
riſſen, zu ſetzen — langſam zähe hinzureißen. Als entſprechende 
Fanfare ſoll Böhme ein Liederalbum zum Beſten des H. H.⸗ 
fonds publiziren — möglichſt bald. Du haſt ſicher ein altes 
Heinelied unter Deinen ,,Valses oubliées“. Nicht? Auf Deinen 
Namen fommt’3 ja hauptjählih an. Möchteit Du und — 
ibm — das jchenfen? Oder mibbilligteft Du genanntes Unter- 
nehmen? Das will, mir nicht glaubhaft erfcheinen. Ym Gegen- 
theil, ich bin jo optimiſtiſch, dasſelbe (bad Gegentheil) zu bee 
baupten. Somit??? 

Der Hamburger Senat hat neulich — trok feiner andauern- 
ben Kopflofigfeit: Biirgermeifter Veterfen erkrankte vor 2 Mo- 
naten oder noch länger lebensgefährlich, befindet fich aber feit 
vierzehn Tagen auf bem Beſſerungswege — ein fehr Löbliches 
Zeichen von Würde gegeben. Die Capriviecher hatten ihm 
das offizielle Anfinnen geftellt, Fürſt Bismard’3 hiefigem 
Sprachrohr „Nachrichten”” zur Strafe für feine Treue alle 
amtliden Befanntmadungen zu entziehen! Sit 
das nicht unerhört? Nun wohl, die patres conscripti 
haben mit ebenso höflicher al3 verächtlicher Kälte die Com- 
miffion abgelehnt. — Doch ich vergeffe mich, d.h. Deinen Mangel 
an Pedantismus für’3 Gefchriebene. Leb’ wohl, himmliſchſt 
wohl! Stets Dein treuefter Geiftesfnecht Bülow. | 


Johannes Brahms an Hans von Bülow (Hamburg). 
| [Pofiftempel Iſchl, 8. Auguſt 1892.] 
Auch Du Brutus! 


— Ich fajje Dich bei einem Deiner Dolch⸗Worte: Du wirſt mir 
gewiß zugeben, daß es ſich empfiehlt ,,valses oubli&es‘‘ auch wirklich 
vergeſſen ſein zu laſſen. 

Ich habe immer gehofft und geglaubt, nichts ſollte im Stande 
ſein, mich für derlei zu verführen. Den Sommer hatte ich mich nun 
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gegen 1/2 Dutzend Ausſtellungs⸗ und Meiſter⸗Albums zu mehren, 
wie oft aber bei ernjterent, befferen Anlaß; jegt — auc) Du, Brutus! 
: Du haft, wie Feder in folchem Fall, nur Deinen Zed im Auge — 
ich dagegen febe immer nur, was Tünftleriich dabei herausfommt 
und bebenle nur, tas den Künftler angeht; Vielerlei, das auch Du 
wohl weißt und bedacht haft, wenn nicht, wie jebt, ein anderes Sntereffe 
Dich abhält. Ach denke auch jegt nicht an Deinen Dichter al den 
Berführer, fondern nur an Dich und Deinen Wunſch, auf den ich 
zunächſt nur mit diefem Seufzer antworte. 

Von Yenem muß ich freilich befennen, daß er bei mir fehr Hinten 
in einem Schranke fteht und felten zum Vergnügen berausgebelt 
wir 
Die Miavierftiide find vor Schred unter ben Tifch gefallen. Da 
fie Beit haben, fo läßt fie einftweilen liegen Dein 

herzlich feufgender und grüßender 3. 5. 
421. An Dr. Richard Stern (Berlin). 
Hamburg, 7. Auguft 1892. 
Berehrter Herr Dr.! 

Die „byzantinischen“ Zeilen, mit denen Sie mich vorgeftern 
noch bon der Snfel R. beehrt haben, find von mir, trogbem id 
mich für eine Nach-Erholung oder Vor⸗Stärkung am Sund- 
geftade zu rüften im Begriffe ftehe, mit mehr als flüchtigen, 
mit aufrichtigftem Ynterefje gelefen worden. Umfomehr be- 
Daure ich, bez. Ihrer Verlagsofferte ein vatifannidt-iges Non 
possumus erwibern zu miiffen. Dem fel. Herm Dr. Biſchoff 
Concurrenz zu machen, daran babe ich des Häufigen gedacht — 
. auf Anregung des mir befreundeten und für alle von mir in 
diefem Leben noch zu befchaffenden, in- und obftructiven 
Kfaffifer-Befingerungs-Nusgaben.. privilegirten , Verlegers in 
München — aber bas twill lange, lange Weile, und jchließlich 
merde ich mich auch nur mit einer Anthologie oder Chreftomathie 
begnügen. müſſen. — G8. ift nämlich tout simplement eine der 
in der Mufifwelt ganz bejonders florirenden conventionellen 
Rügen, daß ein felbft ex professo flavierbefliffenes Individuum 
fämmilide 48 Pıläludien] und Fugen] des Wobltemperirten 
behand- und -hirnigt; id) glaube, felbft ein Rofenthal. bat das 
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nicht gethan. Übrigens iſt's auch nicht nöthig für das Kunſt⸗ 
perftindnig. Cin volles Dubend (beffer zwei) fünnte genügen. 
Aber vielleicht könnte Ihnen der (feit Geraumem doch mehr als 
der Lautenſchläger geltende) Taftichläger etwas Praktiſches vor- 
ichlagen: 3. B. eine illuftrirte (dynamifch-agogifche) Partitur⸗ 
edition von etwa ſechs burd meine Leitung öffentlich bewährten 
Haydn'ſchen Sinfonien* Vielleicht. Hieriiber liege fid ein- 
mal in Berlin mündlich) conferiren, wenn Sie überhaupt nicht 
bon vornherein Sid dazu ablehnend erhalten, Schreiben ift 
mir — im Grunde — ſehr verhaßt, eibit . . an foblenjaute 
Damen, -troß Babel. . 

Um nicht zu ristiren, Gie durch obigen nothgedrungenen 
Korb übeltemperirt zu machen, will ich ein vor Wochen ſigna⸗ 
liſirtes Makulatürchen reinſchreiben und beilegen. Wenn es 
Ihnen nicht mißbehagt (eine Transpoſition nad F dur würde 
bei Dem immer höher ftrebenden diapason „ganz gut” angehen, 
obwohl ..... ) und Sie die zeitweilige réjouissance — nicht 
regelmäßige à la Tonger — durch Crtrabeilagen praftiich finden, 
ſo fteht’3 dafür zu Dienften gegen Correftureinfendung. Dod 
wie e3 auch |. 8. Gig von Berlichingen gemeint bat: e8 ift nur 
ein Vorjdlag, feine Verpflichtung.! 

Daß Sie den meiland Bod in einen Gärtner vere 
wandelt haben, dazu dürfen Sie fich doch im Grunde wahrhaft 
gratuliren: dieſes Refultat wiegt alle 1001 Wrgerlichfeiten auf, 
die jedem Runitmétier inhärent find. Ihre Zeitung kann fid 
die Suprematie leichter als je erwerben. — — Dennoch möchte 
id Ihnen einen unerbetenen, hoffentlich nicht mißverſtandenen 
Rath — unterbreiten. Der Tages, kohl“ ijt ja nothwendig, 
eine Zeitung dient vor Allem der Beit, aljo auch dem Ephemeren. 
Aber intercaliren Sie doch Gegenjtände von allgemeinem und 
Dod nicht gleich verwehbarem Sntereffe. 8.8. wie wäre es, 
niigliche Fragen zur Debatte vorzulegen? Die Pianiften von 


1 Erfien in der „N. Berl. Muſikztg.“ dv. 3. Nov. 1892, Nr. 44. 
Ebenſo im Anhaug von Briefe IV, ©. 563. Tonger; ein Mufitverleger. 
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Kopf aufzufordern, ihre Interpretation der erften Ravier- 
cadenz in Beethoven Op. 73 (Es dur-Soncert) fund zu geben 
und jo ein wenig Licht zu fdaffen in das chaotiſche Duntel. 
Ein Rbythmus-VBegriff muß doch bei dem Notenmworte fein. 
Ähnliche Fragen (nicht zu fehr verbreglaurt) dürften nicht blog 
Staub aufwirbeln . . .. u.. mw. 

Nicht blog der Bogen, aud) meine Beit ijt zu Ende. 

* NB. nidt Beethoven’{den. Meine fo gemein- 
ſchädlich mißinterpretable Auffaffung gebe ich nie heraus. 


422. Un Fräulein Helene Raff (München). 
Hamburg, 4 Auguft 1892. 


Cara elettiva negletta! 

Ah — man follte doch denjenigen Wefen, deren Briefe 
man gern empfängt — fie find ja dünn gejdet — auf der Stelle 
antworten —, da ift man in der richtigen Stimmung, fiebt die 
Federhalterin vor lib, infpirirt fi) und — es fleet. - Später — 
nun, wie e8 ja in allen Stüden beim Procraftiniren geht... . 

Übrigens bloße Trägheit, Unempfindlidfeit gar, war es 
nicht, was mir die Hand oder gar den Sinn (mood) gelähmt 
hat. Sch habe eben wieder einige Leibensmoden durchgemacht: 
neue Variationen der Occipital- durch Orbital- und Sntercoftal- 
Nevralgie [comblicitt]. — — 

Nach reiflider Überlegung — bei der immer folider cone 
ftatirten Sterilität der deutjchen Operei — fcheint e3 mir des 
Verjuches werth, behufs Ausgrabung des Gamfon [Raff] bei 
Publifum und Prejje Gntereffe zu erregen. Nicht fo? Mit 
Deines fel. Vaters Sinfonien bat e3 leider eine fehr ent- 
muthigende Bewandtniß. 3. B. da brachte ich fo gern die Herbft- 
finfonie — wenn fie à la Schubert ein Torjo wäre. Aber der 
himmliſche erjte und prächtige zweite Sag werden ja von der 
Unbedeutendheit und demgemäß Unerquidlichkeit der beiden 
legten — erwürgt. Und die Concertouvertüren können leider 
nur einen Erfolg gleichgültiger Achtung erzielen. Schade! Aber 
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nicht zu ändern! Die Beit iſt nicht immer galantuomo! — — 
Hm! Über Otto den Großen wollen wir nicht plaudern. Seine 
jüngiten Rede-Thaten werden Dir wohl die gleiche Freude 
gemacht haben wie mir. Die Wandlung der vox populi ift auch 
in Berlin — — (ja, ja) fortgejchritten — feine Feinde wollen | 
‚wir der Cholera anempfohlen fein laſſen. | 


493. Hamburg, 15. Auguft 1892. 

— — Bor Mem nun eine wefentlidhe Frage. 
Eriftirt eine Ouvertiire, ein Vorfpiel [3 Samjon]? Ein folches 
tft mir nicht zu Händen gefommen. Möglich, dak das Drama 
ohne ein folches conftruirt ijt: möglich aber, daß ed heraus- 
geichnitten worden, ſich an einem andren Plage zwiſchen anbrem 
mufifalifen Nachlaſſe noch befindet. — 

Was die Balletmufif im fünften Wie anlangt, fo qualifizirt 
fie fic) wegen ihres etwas „Leichter Charafter (bei der 
fcenifchen Darftellung im Contrafte zu den erjten vier Alten 
höchſt berechtigt) nicht zur Concertaufführung, 
wenn nicht durd eine ernfte Snftrumentaleinleitung bem 
Hörer zuvdrderft der „| ch were” Charafter des Dramas flat 
zu Gemüthe geführt wird. 

Aber — aber — aber: das (dramatisch) Gefanglide hat mid 
faft Durchgängig im höchiten Grade erfreulich überrafcht. Reiche, 
jchöne — „blühende” — Melodit — ungeheuer fangbar — une 
geheuer dankbar! Sd bielte es für jehr zeitgemäß — das Orta 
gemäße müßte eben ausprobirt werden — Theaterfapell- 
meiftern von Sntelligenz, gutem Willen und Initiative die 
Partitur einzuſenden: Levi, Mottl, Mahler, Muck, Paur, 
Weingartner u. ſ. m. — ES läuft das Gerücht, Daf einige Bühnen 
St.-Gaénd’ Dalila in Angriff nehmen wollen. Die Concurrenz 
wäre angezeigt. Das „Textbuch“ als Manuitript druden. zu 
lafjen, Das dürfte wohl nicht zu Toftjpielig fein. — — 

Geftatte Du mir — mein Alter follte mich gegen etwaiges 
Sträuben Deiner Mutter jchügen — meine freudige Bereit- 

Dans v. Bilow, Briefe. VII. | 26 
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willigfeit zu erflären, die Koften für diefe Herausgabe zu tragen. 
Auch meine Frau findet die Verje mit mir ſehr fain, 
jehr flüſſig, verſtändig und dabei poetiih. Die Dalila gefällt 
ihr nicht — ihr Privatgeſchmack möchte fie dämoniſch, judithlich, 
parzenſcheerenkundiger u. |. w. u. {. to. Son mir weißt Du, daß 
ich jo reaftionar geworbden bin, in Der Oper bor Wem fchöne, 
wohlflingende Muſik haben zu wollen. — — 

Wie fteht’s denn eigentlich mit dem Raff-Denfmal-Fond3? 
Nach meiner Anfidt war er don vor 2 Jahren reichlich 
hod) genug, dad Projekt auszuführen. An weldem Lofal- 
hinderniß hapert’3 denn — ftodt’3, jcheitert’3 gar? — — Sd 
wäre dafür, Die Denfmalfrage der Hoch-Hochſchule (incl. Mam- 
mon) zu überliefern. Es will mich bedünfen, al3 ob Herr 
B. Scholz mit Vergniigen zugreifen würde. [Bergl. ©. 199]. — — 


Mit einem Seufzer aufathmender Erleichterung verließen wir 
an jenem 15. Auguſt die unnatürlich brütende Gluth der Stadt, 
ahnungslos, welches Berhängniß über ihrlag, ja bereits in ihre Mauern 
eingezogen war. Whnungslo3 auch, daß mit jener Abreife ein Wende- 
punft eintrat in Bülomw’3 Leben. Denn feit jenem Tage waren dem 
heldenmiithig von Kindheit an geführten Kampf, in dem der Seele 
flammender Wille durch trobiges Machtgebot einen zarten, ſchmer⸗ 
zenden Körper bon Schritt zu Schritt fic) unterwürfig gu machen 
. berftand, feine Siege mehr bejchieden. Immer tiefer fenften ſich die 
Schatten — und wenn auch das Leidensbild beitändig medfelte : 
zu einem vollen Durchbruch der alten Kraft follte es nie mehr fommen. 

Bu den phyſiſchen Schmerzen gefellte fich während des Aufent- 
baltes in Skodsborg der beftändige Drud auf das Gemüth durch die 
täglichen Berichte über die Schreden der Cholera in Hamburg. Be 
jonder3 nahe ging Bülow der Verluft von Dr. Paul Midi, Mufit- 
referent der „Hamburger Nachrichten, der, am 30. Auguſt gefund 
vom Urlaub heimgefehrt, nach wenigen Stunden bon der Cpidemie 
dahingerafft war; die ehrliche Begeifterung des nod) jungen Mannes 
hatte ihn erfrijcht, und ein ſympathiſcher Verkehr war angebabnt. 
Zagelang fonnte Bülow fi nun von den trübjten Gedanken nicht 
befreien. Der geplanten Heimreife febte fid ber Hamburger Arzt 
entgegen und rieth zu einem mebrivüdentlihen Aufenthalt in Berlin, 
wohin bas Cinwethungs-Concert vom 4. October, an deffen Durch- 
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ung Bülow troß feiner Leiden fefthielt, ihn ohnehin rief. Am 
20. Geptbr. fchrieb er an Wolff aus Stodsborg: 


„Wegen fortwährenden Schwankens meines Befinden — 
allerdings nur dem Grade der Clendigfeit und — vielleicht — 

Arztbedürftigkeit nach, habe ich Ihren neulichen freundlichen 
Brief unbedankt gelaffen. Nun habe id — durch Thorſchluß 
[Hotel] gezwungen — Abreife auf morgen Nachmittag über 
Stettin feftgejept. — — Es friert uns Bier fehr, Herbitende 
— unborbereitet, wie wir find — — Gie können Sid die 
101 petites misères bei der Unmöglichkeit des Giiterverfehr3 
mit Hamburg wohl denfen! Sch hatte ja die Ablicht, am 12. 
Ipätejtens heimgefehrt zu fein! Pouah!" 


Die zunehmenden Schmerzen veranlaßten Bülow, in Berlin den 
ihm feit ben Bismardtagen perfönlich befannten Profeffor Schwe⸗ 
ninger zu conſultiren. Nachdem ſich aber herausgeſtellt, daß die 
Behandlung (heiße Kopfbäder) mit den unabweisbaren Vorberei⸗ 
tungen für den Klavierabend nicht vereinbar war, da ſie die Schmerzen 
noch mehr aufpeitſchte, wurde der Verſuch am Tage vor dem Cone 
certe aufgegeben; quälende Gorge, ob bei der Bein da3 Gedächtniß 
auc) Stand halten würde, verließ Bülow feinen Augenblid. Um fie 
zu betäuben, fpielte er ftundenlang. Es war ein Tag wie in Agonie. 
Beim Verlafjen des Bimmer bor dem Concert rief er: „wer mir 
jebt eine Kugel burd den Kopf fchölfe, ware mein Freund.” 

Das glänzendfte Publikum Berlins, das der Einladung H. Wolff's 
au der Einweihung feines neuen Saales gefolgt war, wußte nicht, 
daß bas, wad dort an jenem 4. October 92 erflang, ein Gchwanen- 
gefang, ein Whfchied war für immer: nie wieder follten Sans von 
Bülow's Hände die Taften berühren inmitten einer andacht3vollen 
Menge; der große Lehrmeifter am Flügel, der guerjt ihr offenbart, 
was fie beja an höchſten Geiſtesſchätzen — nad) jenem Abende 
verftummte er auf ewig. — 

„Betreffs der Mitwirkung des Herm v. Bülow ſchwebten noch 
Tags vorher dunkle Gerüchte in der Luft, die von einem ernſtlichen 
Unwohlſein desſelben zu erzählen wußten:“ (berichtet die N. Berl. 
Mufilztg. v. 13. 10. 92, Nr. 41) „um fo größer war der Subel, der 
ihm bei feinem Erfcheinen entgegenbraufte und ihm den begeifterten 
Dank dafür ausdritden follte, dab er trop feines leibenden Zuſtandes 
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bereit mar, fein gegebenes Verjprechen einzulbfen. Stand man 
vielleicht am Anfang feines Spiels noch bin und wieder unter dem 
Eindrud, daß er nur mit höchſter Anfpannung feiner Kräfte zu fpielen 
vermochte, fo wich doch diefer Eindrud bald vollftändig, und es ge- 
ftaltete fic) namentlich) ber Vortrag der Variationen von Piel (Op. 17) 
und der vier Ehopin’schen Stüde [Op. 37 Nr. 2, Op. 36, Op. 39 und 
Op. 57] zu Perlen fo reinſter Art, wie ſie eben nur die Meiſterhand 
Bülomw’3 zu bieten vermag.” 

Das Programm enthielt außerdem als Nr. 1 Mozart'3 Fantafie 3, 
Cmoll; dann Beethoven’3 Sonate Op. 81 (Les Adieux) und 
ztoifchen Riel und Chopin Sdumann’s Faſchingsſchwank. 

Das zweite und dritte Einweihungsconcert (am 5. Oct. das 
Soachimquartett und Brahms, am 6. A. Rubinftein) fanden pro- 
grammmäßig ftatt: Bülow fonnte femem beimohnen. Am 14. 10. 
reiften ir nad) Hamburg zurüd. 


Sohanmes Brahms an Hans von Bilow. 


‘ [October 92.] 
Lieber FYıleund], 

Neulich in Berlin legte id) die Klavierftiide ftill in ben Koffer, 
nachdem ich überlegt, daß ich fie Dir nicht wohl nochmals fchiden 
Tonne, da ich mit feinem Wort wüßte, ob fie Dir denn recht und ſym⸗ 
pathijd) feien. 

. Heute nun fommen fie mir in die Hand, und ich fehe mit Erftaunen 
und NRührung, daß gar eine Abfchrift von Dir beiliegt! 

Hätte ich Das doch in Berlin gefeben! Meine Zweifel waren auf 
bas Schönfte unnöthig geworden; Dein Eremplar hätte ich freilich 
‚behalten, aber meines, bas nur für Dich geſchrieben war, Dir zurück 
gebracht. 

Aber: hätte ich Dich doch überhaupt gejehen! Jeht darf ich 
nicht zu ſehr darüber klagen, da ich ein Stündchen mit Deiner Frau 
als wohlthuendſte Erinnerung mitnahm und Dein glänzender Sieg 
am Aten, gerade weil er ſo ſchwer erkämpft, Dich wie uns mit Fron 
Quberfidht dem weiten Winter-Feldzug entgegenjehen läßt. 
wird Dir recht fein, wenn ich Dir die Kl.Stücke mit dem —* 
‚über Simrock wieder zugehen laſſe? 


Mit beiten Grüßen an Dich und Deine Frau Dein . 
herzlich ergebenet. . 
3 Brahms. 
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424. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, Donneritag, 20. Oct. [1892]. 
Geehrter Herr Wolff! 

Halten Sie mid) nicht für unempfindlich gegen die fo 
freundlichen Gefinnungen, von denen mir geftern Yhr (dem 
meinigen überaus verwandter) Stimmung3bericht über — das 
„erite Wolffconcert ohne mich” — wahrhaft ergreifendes Zeug- 
nip gebracht bat, aber..... id war außer Verfa{fung, Ihnen 
dafür zu danken! Bitte — ja nicht! 

Nach 11/, Tagen abſoluter Bettruhe — wenn man un- 
unterbrochene Schmerzen Ruhe nennen kann — bin ich foeben 
aufgeftanden und hoffe, die zur Stunde recht troftlofe Schwäche 
(unausbleiblide Folge Des Ausgeftandenen) bis morgen zur 
Probe überwunden zu haben. Sie haben neulich gefprach3- 
meife jene Charaftereigenichaften an mir gerühmt, auf die id 
mit gutem Gemiffen glaube ftolz fein zu dürfen. Darf id 
mid) hierauf beziehen, al8 auf die einzige Bitrgfchaft, die ich 
Ihnen in meinem immer dejolateren Buftande bieten Tann, 
daß nicht Alles vielleicht Hierbei für Sie jo jchlimm ausgebt, 
als ich es für mich vorausfehen muß? Genug. 

Dr. Sans] Richter] 3 Erfolg hat mich auch für das Philh. 
Orcheſter gefreut, da er die Möglichkeit gibt, Die mit mir 
nit mögliche Qanuarercurjion zumege au bringen. Je 
suis décidément „f." 1, 

Bezüglich IT. Conc. (7. Nov.) habe ich in Berlin eine recht 
abfurbe Propofition gemacht: a) Raff Adagio aus Op. 189, 
VI. Ginf. b) Hofmann. Scherzo. 

Beides vereint — Unfinn. a) wohl zu pathetifd. b) Hofm. 
allein zu kurz. 

Es Fällt mir nichts Andres ein, als zwifchen Frau Moadbim]3 
Arie und Lieder die neulich im Leipziger Gewandhaus ge- 


1 ,Mit Richter Oefterreih? Unmöglich. ue mit Ihnen Tönnte es 
fein. Hoffen wir nod.” Wolff an B. 25. 10. 
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fpielten neuen Melodien von Grieg Op.53 zu nennen, 
mit welchen dem Diefigen Publifum beffer gedient fein könnte 
al3 mit Raff und (oder) Hofmann. NB.: id ferme fie nicht. 
Sd nehme nämlich an, dab Herrn Berger’! Ouv.-Material 
noch nicht fpielreif. Tortmwabrende Somnolenz, Schwindel u. 
drgl. zwingen mich, Ihnen „plötzlich“ Lebewohl zu fagen. 
hr bis zuleßt ergebenfter ©. v. Bro. 


425. Hamburg, 22. October 1892. 


Das Programm einer Rünitlerin von bem Kaliber einer 
Frau Iloachim] hat man meiner Anficht nach nicht zu discu- 
tiren, fondern ohne Gloffen zu acceptiren. | 

Da nun aber fünf fürzere Gefang3nummern auf dem Pro- 
gramm ftehen, fcheint e3 mir unangemeffen, das Orcheiter 
dur ebenfall3 drei relative Bagatellen hiermit concurriren zu 
laffen. Demgemäß mare eine fubftantiellere In— 
jtrumentalpiece meines Erachtens nun beffer am Plate. Als 
jolde würde das ja bereit3 angekündigte Adagio von Raff 
am beiten geeignet fen. Bitteum Partitur. Grieg 
(oh — mußte nicht, daß arrangirte Lieder!) und Hofmann 
fonnen aber ein andres Mal dienen. 

Nun ein Wefentlidhes. Will Frau Moadim] mir 
die Ehre ermeifen, meine ihr angetragene Begleitung am 
Klavier anzunehmen, fo muß id in meiner gegenwärtigen sic! 
Snvalidität (auch das Nugenlicht hat infolge der unaufhörlichen 
Schmerzen [ehr gelitten) eine Woche im Voraus wiffen, 
welde Qieder von Brahms fie vortragen will und in 
welder Zonartdiejefomwohl wie Schubert’ 
Ganymed. fo bitte um diefe Auskunft. 

Das Drhelter hat fid) in der heutigen zweiten Probe, 
wo id allerdings ſchwindelfreier ala geftern war, recht wader 
betwahrt, fo daß das erfte Concert — NB. fall3 mich feine Attade 
trifft — ,becent” ablaufen fann. Q.D.B.V. Grau Soldat 
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hat ſchön gefpielt, vielleicht im Gegenſatz zu ihrer fiegreichen 
Rivalin ©. Wl[ietrowet] allzu „meiblich”, aber chacun a les 
défauts de ses qualités. 

Tinel, bei fliichtigem Anblid verheißungslos, merde ich mir 
nach dem Concerte anſehen. Für heute darf ich nichts mehr 
Hinzufügen, nur noch das (bez. des Progr. für Nr. III, 14. Nov. 
wegen der Voranzeige) Nothwendige, daß, wenn Sie feinen 
Soliften nehmen wollen, mas id ebenfo wenig befür- als 
begegen -worten mag, folgendes reinsinfonische Programm 
nicht unpaffend fein möchte: 

1. Sinf. bv. Haydn C moll Nr. 9 (24. Februar 1888 hier 

aufgeführt). 

2. Cinf. v. Mozart Gmoll (12. December 1889 hier 

aufgeführt). 

3. Beethoven: die drei eriten Gabe der Neunten. 


426. Hamburg, 25. October 1892. 


Im Sntereffe des nächſten Concerts verlaffe id auf eine 
Viertelftunde das Bett, an das mid) die gejternabendliche Ans 
ftrengung und fchlaflofe Nacht feffeln. 

Nad) mehrmaliger Prüfung der Gefänge des Herm HM. 
Mahler finde ich, daß diefelben mir viel zu frembartig, dak id) 
deßhalb Feinesfalls dem Componiften wie der bortra- 
genden Künftlerin gegenüber die Verantwortlichfeit der Be- 
gleitungsleitung übernehmen Tann. 

Demzufolge erjuche id) Sie, Herm K.M. Mahler zu pro- 
poniren, die Einftudierung und Direction genannter Gejange 
perſönlich zu übernehmen; drgl. pflegt ja in Concerten an 
Orten, wo der Componijt als Dirigent (und noch dazu aller 
erften Ranges) lebt, vorgufommen. 

Bei dem chronischen Bittern ferner, welche3 meinen Händen 
auf der Klaviatur felbit im Zimmer eigenthümlich geworden, 
vermag id die Ehre, Frau Moadim] felbit zu begleiten, nicht 
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mehr zu beanfprudjen, muß aljo bitten, einen andren Accom- 
pagnateur für die Künftlerin auszumählen. 1 

[P.S.] Die gugefandten Novititen beehre mich, durch 
Herm Böhme zu retourniren. 

Die belgifden Partituren find völlig unbraudbar. Auch 
die Grieg’schen Melodien fann id dem Biefigen Publifum, das 
vor Allem gute Mufit verlangt, mit gutem Gewiſſen nicht 
offeriren. 

Das orcheitrale Material für 7. November bliebe alfo: 

1. Shumann: Duv., Scherzo u. Finale [Op. 52]. 
2. Raff: Adagio aus der 6. Sinfonie. 
3. Beethoven: Giebente Sinfonie A dur. 


427. Un W. Tieftrunf, Flötift (Hamburg). 
Hamburg, 30. October 1892. 

Hodgeehrter Herr! ° 
Den gütigit mitgetheilten Brief des ebenfo vortrefflichen 
als beflagensmerthen Herm Collegen in Berlin hiermit re- 
tournirend, bemerfe ich, daß feine mir befannte traurige Lage 
mit {on viel nachzuſinnen gegeben bat, ohne daß ich (bei ähnlich 
inbalibem Yuftande meinerfeits) bisher eine Ausfichtsmöglich- 
feit erblidte, ihm meine auf aufridtigite Hochſchätzung be- 
gründete Theilnahme durch eine „rettende That” bewähren 
zu fonnen. Gie mijfen ja felbft, verehrter Herr, welches riefige 
Mißverhältniß, namentlich auf dem Gebiete der Dirigenten- 
poften, zwiſchen Angebot und Nachfrage in Deutichland beiteht. 
Glücklicherweiſe ijt noch ein Halbjahr Friſt bis zum Ausſcheiden 
Des Herm %. Anderfen aus der Berliner Philharmonie, und 
mit der Beit foll ja befanntlid) auch Rath zumeilen fommen. 
Des vielgewandten Herrn Wolff lebhaftes Sntereffe für die 
Cade und Perfon des fympathifden Künſtlers läßt bdiefes 
hoffen. Jedenfalls bitte ich überzeugt gu fein, Dab, wo ich 


1 Troßdem begleitete B. die Lieder von Schubert und Brahms ,,meifter- 
haft”, mie die Zeitungen berichten. 
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feiner eit. durch meine fogenannte ,Autorität” würde Ge- 
legenbeit nehmen können, mich fördernd zu betheiligen, e8 mir 
eine Freude und Ehre fein würde, diefe Gelegenheit zu benuben. 


Kein Merkmal verrieth nad) außen während des erften Abonne- 
mentconcert3, was in Billow vorging. Zwiſchen bem zweiten und 
dritten, Das feines Buftande3 wegen bom 14. auf den 24. Noventa 
ber verfchoben werden mußte, traf ung lle ein ſchwerer Verluſt: 
Bürgermeiſter Peterſen, unſer verehrter alter „Doge“, wie wir ihn 
ſtets genannt, verſchied nad) langer Srankheit. „Mit ihm ift mein 
Stern erlojchen”, rief Bülow auf feinem Schmerzenälager, von der 
Nachricht tief betroffen, trogdem wir feit Geraumem darauf gefaßt 
fein mußten. Im nädjften Concert — mit Hahdn, Mozart, Beet 
boben (vergl. Briefichluß v. 22. 10. 92) — fab er oft nach dem ge- 
wohnten Plat, wo nun die leuchtende. Crjcheinung fehlte und fagte: 
„wie würde er fic) heute gefreut haben!" Sn der That hinterließ 
der Abend Eindrüde wie nie vorher: „das Seal erreicht" — „zahl- 
Iofe wahrhaft ergreifende Züge" — ,bas Gehörte hat geradezu 
beifpiello3 gezündet” — fo erzählten die Zeitungen. Uber mehr 
als all’ biefes lag auf den tief ergriffenen Gefichtern der Menfchen, 
in ihren feuchten Bliden, die zu fragen Schienen: ift e3 bas lebtemal? 

Später, in der Stille des Haufes, beim Gedenfen des erften Gates 
ber Neunten, flüfterte er: „Mir war, al8 müßte ich mich in diefen Ube 
grund bon Tönen hineinſtürzen“. 

Sm Concert des 5. December — unficher bis zum letzten Augen⸗ 
blick — war Wagner's Fauſt⸗Ouvertüre der Höhepunkt. „Erſchüt⸗ 
ternd“, berichtet F. Pfohl in den Hambgr. Nachrichten”. „Sn jenem 
Theile der Durchführung, in dem, vom furdtbaren Ordhefterfturm 
gepadt, bas Thema mit dem Ausdrud verzweifelten Seelentampfes 
an uns vorübertwirbelt, empfand man jenen eigenthümlichen, durch 
alle Glieder riefelnden Kältefchauer, den nur die Gegenwart des 
Genius zu erzeugen vermag.” 

. Während Des zweiten der neuen Stiide jene3 Abends, eines 
„Intermezzo“ bon Dto33fowski, übermannte Bülow fein Leiden, und 
e3 tourbe bon einem Stellvertreter dirigirt; zur D dur- Serenade 
von Brahms, die den Abend fchloß, behauptete er wieder feinen 
Plat, erklärte aber gleich nach Schluß, dad nächite Concert nicht mehr 
leiten zu fünnen. Am 7. December erjhien Wolff, von Bülow im 
Bett empfangen. WS er fich verabjchiedend bemerkte, vor Mews 
jahr würde er twiederfommen, fagté Bülow: „Sch werde Sie nie 
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wiederfehen. Leben Sie mohl. Und verzeihen Sie mir, wenn...“ 
Hier Tfonnte er nicht weiter. Montag d. 12. December übernahm 
Guftad Mahler die Direktion des „V. Bülow-Eoncertes”: lucus a 
non lucendo, mie es in einer Zeitung hieß. Und nun begann die 
lange Reihe verichiebener Dirigentengajtjpiele, die alle nur die Sehn- 
fucht nach dem Einen fteigerten, der feftgebannt blieb und nun nocd 
die Matter zu ertragen hatte, unzählige einander widerjprechende 
Rathichläge vor Ärzten und Laien über fid ergehen laffen zu müffen. 
Schließlich befolgte er — wenn auch mit tiefftem Widerwillen — 
den, fich in die Nervenbeilanftalt Dr. R. Gnaud’3 in 


Panfow 


bei Berlin zu begeben, wohin id) ihn begleitete. Am 21. Dec., 
dem Tag nach unferer Ankunft, berichtete ich an Hamburger Freunde: 
„Es gab eine Wiederholung aller Geſpräche und Schilderungen, die 
wir in den letzten Jahren ſo oft durchgemacht. ‚Was wird er thun, 
meine Schmerzen wegzufchaffen?‘ war meines Mannes verzweifelte 
Trage. — — Der heutige Tag zeigte ben hiefigen Arzten das Übel 
in feiner ganzen Größe. Denn er litt über alle Maafen. Sch 
mußte die Stellen drüden, Hopfen, fchlagen, tneten, Senfpapier auf- 
legen ufm. — — Gr belam zwei Zimmer im ſogen. Herrenhaus. 
Ich wohne im Damenhauſe, einem ganz anderen Gebäude, über 
der Straße. — — Sie können ſich nicht denken, mit welchem Gefühl 
id) den Ärmften allein zurückließ, wiffend, wie er leibet und mit 
der Angſt, daß er wieder herumgehen und jammern wird und 
feinen armen Kopf gegen harte Gegenftände floben. Sd fige 
mich ſchweigend diefer Anordnung, um durch meine Aufgeregtbeit 
feine Hinderniffe zu bilden; aber wie mir zu Muthe ift, wiffen Sie.“ 

Bis Anfang März dauerten die Kurverfuche. Am erften Weih- 
nachtötag blieben die Schmerzen weg — gleich fah er wie umge- 
wandelt aus, lachte ein paarmal auf und fagte Abends: „Heute 
hätte id eine Probe halten können; wenn es nur eine Woche fo 
vorhielte, wäre ich gerettet.” 

Dod immer feltener wurden folche Tage. Am Sylvefterabend — 
als uns der übliche Glühwein und zwei Anftaltspfanntuchen berein- 
gebracht wurden, erhob er fein Glas: „auf eine glücklichere Zukunft, 
nad mir!” Ein Telegramm aus Friedrichsruh: „Wünjchen Fhnen 
bon ganzem Herzen Olid und Gefundheit im neuen Sabre. Bis 
mard” erfchütterte ihn zu Thrinen durò die Erinnerung an das 
borige Jahr, ben 16. Januar, „die fchine Beit!”, die Das ganze 
Elend der Gegenwart um fo fehärfer beleuchtete. —. 
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Unter bem 8. Januar fteht in meinem Notizbuch vermerkt: ,,, Mad, 
bak ich bas nächſte Concert dirigiren fam‘, war heute fein gute» 
Nacht-Wort. Gutes Zeichen.” 

1. Febr. „Heute find es fech3 Wochen, daß wir hier ankamen. 
Lefe ‚Hamburger Nachrichten‘ mit folgenden Gtellen über das 
‚VO. Bülowm-&oncert‘: 

‚Auf unfer Concertleben hat fich eine Nacht herabgefentt, durch 
deren Schatten heller denn je der Stern Wallenftein-Bülomw’3 ftrablt. 
Wenn wir e3 noch nicht wühten, welche im Grunde genommen ine 
commenfurable Bedeutung für und und unfer mufilalifches Leben 
dem genialen Meifterdirigenten gufommt, fo müßte uns jebt die 
Ahnung diefes Verluftes aufdämmern, jest, wo wir das Gente und 
den hinreißenden Schwung feiner Geftaltungsfraft feit Langem 
ichmerzlich vermiflen. Mit Bülow ift die Mufif felbft fortgegangen.‘ 

Das rief bet dem Kranken große Erregung hervor: ‚ich möchte 
hineilen‘, fagte er. Abends Halma-Spiel, Angft vor morgigen Schmer- 
zen, Empörung über den Zwang, hier und frank fein zu müfjen: Ich 
will fort!” | 

Bon fürperlihen Leiden abgefeben, waren gewiſſe unausweichliche 
Cingelheiten des Anftaltlebens für Bülow eine Marter. Gleich zu 
Anfang ftöhnte er über das häufige Cricheinen von Bebieniteten 
in feinem Zimmer, „alle Biertelftunden ein anderer, die fortwährend 
‚guten Tag‘ und ‚guten Abend‘ fagen”; dann berichte ich (12. 2. 93): 
"Bei Tiſch Stand er auf, e übermannte ihn ein fo gründlicher 
Widertwille, Daß er das Geflapper der Meffer und einen fchredlichen 
ſächſiſchen Dialeft am Nebentiich, ſowie die Trompetenitimme eines 
neben Dr. Gnaud figenden halb tauben Herrn feine Selunde länger 
ertragen fonnte. Ach, könnte er fich doch entjchließen, wieder nach 
Haufe zurückzukehren!“ 

23. Febr. „Hans bedeutend mohler, {prit von Plänen, Bedürf- 
niffen, was er feit lange nicht mehr gethan. Beichluß meiner Ab- 
reife für morgen.“ 

24. Febr. fahre ich nad) Hamburg, um Anfang März ihn zum ge- 
planten lebten Berliner Philharmoniſchen Orchefterconcerte abzuholen. 


428. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Steitag Abend 2 : ? Febr. (Pankow, 24. 2. 1893]. 
Unjagbar Theure! 
Schwerer, als Du Dir’ voritellit, ja ſchwerer, al3 ich mir’3 
felber vor, fchwärzte”, fiel mir Deine Abweſenheit auf’3 Herz, 
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als ich von einer längeren Luſtwandlung in den geftern um die 
gleiche Stunde mit Dir durchmeſſenen Gängen fremdheimfehrte. 

Da ward fein gering er—wie foll id fagen—Troft, 

ala Deine Bakhnhofspoftfarte mir übergeben wurde. Habe — 
tearfullest thanks dafür! Gottlob, in diefem Augenblide bit 
Du in Deinen Räumen und unter feinem Alp mehr. 
- Der Ort, mo Kranke gefunden follen, fönnte — fo ängitete 
id) mich zumeilen, ohne Dir hiervon zu fprechen — feine Be- 
fähigung hierzu vielleicht dadurd) nachmweifen, daß er Gefunde 
erfranfen machte. Es war für Did hohe Beit, fo vermeine ich, 
hierin den beiten Troft für die Entbehrung Deines mir ftet3 
immer tiefer an’3 Herz gewachſenen Blices und Wortes fuchend, 
vielleiht aud) — 3. B. morgen — findend, e3 war für Did 
hohe Zeit, die Luft zu wechſeln..... 

Bon Minute zu Minute befürchte ich den Eintritt eines der 
drei — Triumbirn [Ürzte] — deßhalb fchreibe ich fo nahtlos — 
wie ich zu fprechen mich gewöhnt habe. Übrigens — feit mehr 
alg 100, Hundert Tagen, habe ich ja überhaupt den Verkehr 
mit Papier und Tinte verlernt. — — 

Sende mir Dein Lichtbild von meinem Schreibtifch — 
id) habe e3 fehr, jehr nöthig. 

T[oni] Pleterfen] hatte ich einjt ein goldne3 Herz genannt 
— wie ſoll' id) Did und Deine unverdiente Liebe zu mir be- 
zeichnen? — da müßte ſchon der Diamant ſich zum Vergleiche 
heranziehen laſſen. 

We guten Geifter — für Dich gibt’3 deren hoffentlich — 
mit Dir! 

Heute nichts Näheres über allzubekannte Verhältniſſe. 
das würde dieſes Blatt gar ſehr verunzieren, das — ridhtig, 
da it Gn[aud]. 

Sb küſſe Dir ſchnell und innigft die Sande, damit Diefe 
Buditaben Dir morgen in diefelben fallen — dad Abjenden 
eines leeren Couverts wäre (nicht blos im äjthetifchen Sinne) 
Dod) ein gar zu ungiemlider Echerz! 
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Dein, ſoweit ſeine lumpigen Bruchſtücke es prätendiren 
können, Hanuſch. 


429. Montag, 27. Februar [1893]. 

Zwei — abjcheulichite — Tage und auch der dritte, heutige 
— war bis jet 11/, Uhr ihrer würdig — id erfpare „ung“ 
jedes Detail. Endlich — vor etwa zehn Minuten — faßte id 
den Entſchluß, Deinen herzlieben Brief zu öffnen, zu lefen. 
Er hat mid) wahrhaft erquidt, befeligt, befeelt: taufend Hand- 
füffe. Bild mir ebenfo wichtig, weil zur Crwiderung, aud 
zur magetiten, abjolut nöthig. Nach Tiſche — heute hielt ich’s 
wieder aus — empfange id nun gar einen zweiten ebenio 
ftarfen Brief! Und dabei nennit Du Did eine — Schnede? — — 

Wolff geftern — hm, hm — mahne mid nicht dran — es 
war fehr ſchlimm mit mit, wie er’3 noch nicht erlebt! 

Geine Frau und Mottl waren mitgefommen. Unmöglichſt, 
mich interviewen zu laſſen. 

Heute erſcheint mir der 20. März [Hamburg] nod) nicht — 
wohl aber der 13te für Berlin unzweifelhaft unthunlich. ch will 
die Nacht abwarten, die übrigens mit Schlafmittel noch fehlim- 
meres Erwachen zur Folge hat (vorgeftrige 3.8.) ala ohne. 

Geliebte! Alles, was Du über Dich und Haus fchreibft, 
ijt ja hocherfreulid). Daf ich das finden fann, ijt ein Beweis 
nod glimmender Lebensaſche. — — 

Eine Heine Freude habe id mir zu bereiten begonnen. 
Pankow befibt einen fehr forgfaltigen smacchiatore [Med- 
reiniger], dem täglich (alfo 3 mal) einer meiner Anzüge zum 
Ausbeſſern eingehändigt wird. Ich träume mir — das fei eine 
Art Präludium zu der gegenwärtig fo wenig glaubliden — 
Fuge Donnerftag über 8 Tage — wie wird fi) das wenden? — — 

Walter Scott'3 Journal fehr adtungsmiirdig, auch von 
Snterefle, aud) — natürlich — fehr gut .gefchrieben — aber er 
Spricht fait jeden Tag von feinen diverfen Leiden — die er 
bemundern3würdig überwindet, [fo] daß diefe Lectüre jebt 
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eine höchſt unpafjende für mich ijt. Sd habe das Spriichwort 
nie veritanden, Das bon Dem „Zröftlichen fremder Leiden” für 
ung fabelt. Mitleiden war für mid von jeher ein empfindlicher 
Schmerz. C8 gehört zu den wenigen befferen Saiten meiner 
Gemüthsgeige, daß fie auf Mitfreude anflingt! — — 

Böhme — beite Grüße — möge mir doch bald Programme 
der von mir feit 93 nicht Dirigirten Concerte fenden — damit 
ih bas vom 20ften ruminire in belleren Augenbliden. 


430. Dienftag, ult. Februar [1893]. 

Eine grenzentofe nicht Anti- fondern A-pathie macht mir den 
Federgebrauch tro neuen Stahl und frijder Tinte höchſt, 
höchſt ſchwer. 

Der 13. März-Traum hat mid) die Nacht über in capitaler 
Aufregung erhalten — da fommt die Schlafſucht am Tage 
nad. — — 

W[olff3 mir fchrödliche beide Yünffingerpaare für den 
mignolo Nehmen hat mir fchon allerlei mohlgemeinte Taft- 
Iofigfeiten eingetragen, deren Ürgerlichfeit mir heute unüber- 
windbar. 

Der Frühling ijt gar zu mächtig voreilig, nicht blos Marien- 
würmchen (ich denfe dabei Deiner), fondern fogar Schmetter- 
linge. Die Spaten können Dich nicht grüßen laffen: ich füttere 
fie nicht mehr; es fehlt mir an Luft, Gutter für fie zu verlangen, 
oder bei Tifhe zu — entwenden. Sd hatte zum Hl. Crispin 
nicht getaugt. — — 

Du Haft — wahrſcheinlich — Recht dran gethan, die Be- 
gegnung mit À. R[ubinftein] abzulehnen — e3 fällt mir ein 
richtigerer Ausbrud nicht ein. Wegen der fatalen „Dcean”- 
affaire grollt er mir natürlid bis zum legten Athemzuge (0 du 
mein unglüdjeliges, cholerijdyes Temperament!) und mare 
bielleidt capabel, Dich bas entgelten zu laffen: auch ennü- 
Hirt ihn (lo so) das viele Gerede in Berlin über mid) — ja, ja. 
Enfm — suffit. Bin hundematt. — — 
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Habe id Fragen u.f.m. von Dir unerwidert gelajjen, fo 
vergib — Das ift ja Deine  Yauptbeichäftigung bez. Deines 
armen alten Hans. 


431. 23. March [1893]. 

Big fog’s inside—rather painless—therefore I [make] use 
of your kind permission to send you but two words. 

I fatigued myself by overreading (not yet finished) d’Al- 
bert’s Sonata—now printed, which he has dedicated to his 
old admirer. Quite astonishing in learning, in combinations, 
worthy of Bach and Brahms. 

Popularity excluded. ’T is rather scientific music. The 
final fugue — simply grand. Pity I heard it not by himself. 
My poor fingers will never get over[it]. And this conviction 
makes me deeply melancholic. — — Raining, raining! 


432. Un Hermann Wolff (Berlin). 
[Banfow,] 2. März 1893. 
Geehrter lieber Herr Wolff! 

Mit Ihrem geftrigen charmanten Briefe haben Sie ein 
gutes Werf gethan. Die 13. März-mirage hatte einige ab- 
ſcheuliche Alp-Nächte produgirt. Die lebte Nacht war nicht fo 
blanche“ und fonnte deßhalb mit Brom ohne Chloral er- 
ledigt werden. 

Geſetzt (gefebt!) u. ſ. w, fo jcheint mir Yhre Sinfonien- 
triplex doch Das Nationellite zu fein, namentlid) da nichts 
perſönlich ,Sympatbie"ausbrud (gäbe e3 drgl.) Provozirendes 
in der Wahl liegt. 

1. Beethoven’ vierte, B dur — 

fechite, pastorale zu lang, fcheint mir. 

(Nr. 3, 5, 7, 8 find ja wohl gemefen?) 

2. Brahm3’ dritte — in der Mitte, pour cause(s) 

3. Haydn’3 „neunte”, C moll furz, vor 5 Jahren unter 
mir gefpielt. 
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Oder, oder — na, Sie miiffen diefmal für uns Beide 
denfen, denn ich habe noch feinen Kopf. Sft'3 mir doch felbft 
nicht möglich gemejen, d’Albert’3 Sonate aufmerffam — und 
bas will’3, mehr al3 irgend was Sonftige3 — zu lefen, die 
mir B[ote] u. Blod] geitern gugefendet haben. Würden Cie 
die Güte haben, mid beim Componiften einftweilen zu ent- 
ſchuldigen und ihm meinen vorläufigiten allergerithrteften Dank 
für Die mir bon ihm ertwiefene Auszeichnung erften Ranges 
anzufagen.! — — 

NB. Habe gegen fein Programm, perjönlich oder fachlich, 
einzumenden — nur fchiene mir jedes eigentliche „Effektſtück“, 
wie meine Gtellvertreter fie belieben mußten, unäfthetiich, 
unmoralifch, kurz ungiemlich. Nicht fo? — — 


433. An Marie von Bülow (Hamburg). 
Samitag, 4. März Abends [93]. 

Laß mid ung gratuliren, daß ich geftern in der achten Stunde 
meine unnüben Lamentogeilen zerriffen habe. Geit gejtern 
früh der santissimo diavolo {08 —coi fiocchi. Dreimalige In⸗ 
jection (zwei heute) — furz, das hodbfte Elend. Hm — „Ra, 
e3 wird vorübergehen”, „Schwankungen“ u. ſ. w. Drei Tage 
fucceffive hatte ich Abends Whift gefpielt — gejtern Mittag 
mußte ich ftreifen, heute in der Abfütterungsmitte das Lofal 
verlaffen u. ſ.w. — . .. 

Kurz — 13. März Berlin — ift unmöglich geworden. Sa, 
ja, fo ift'3. Klammern wir uns an den 20., Hamburg, an. 
Strohhalm? Na, — wollen nicht den Muth verlieren (danfe — 
nicht mehr nöthig — ift ja fon geichehen). 

Kann nicht zufammenhängend denfen — die Feder tau- 
melt automatenhaft. — — 


1 „Ihre Sonate ift, möchte ich jagen, nicht blos als Kunftwerf, fondern 
alè eine mufifwiffenfdaftlide That allererften Ranged zu bee 
tradjten. Donnermetter, was Îtedt ba für praftifche Gelehrſamleit drin!“ 
8. an b’Albert 7. 3. 93. 
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434, Sonntag Nadm. [Panfowm, 5. 3..93]. 

Habe ich Dich fehr erjdhredt? Ach — was hätte ich nicht 
Alles zu verantworten, wenn verantwortungsfübig! — — 

GB ift Alles gar nicht recht zu reimen — auch Du wirft 
nicht Klug werden aus dem beigelegten Wolfzfchluchtbriefe. 
Quale Did) nicht — die albernen Falta liegen eben vor. Es 
fiebt aus wie ein Fatum — eine große Fatalitàt. 

Wenn’s nad) dem gerade gegenmartigen Suftand 

gehen jollte, da ginge e3 — aber — morgen, übermorgen — 
wer garantirt? 
. 3 bleibt nicht3 Undres übrig, ala fträflich jugendlich leicht- 
jinnig zu fein und e3 auf einen Kladderadatich — ankommen 
au laffen. Rann ich mich auf Did verlaffen, dbiefmal, 
Marie? Meine Nerofität ijt [uperlativ. Du mußt 
mid) volfitändig gewähren laffen, fonft jtehe ich für nichts. 
Butterbrode in den Proben oder drgl. das geht nicht — id 
müßte es fo treiben finnen, wie nad alter, fchlechter 
Gemobnbeit, oder e3 gibt Bülomffandale der ärgiten Sorte. 
Mir graut — verzeihe das fieberhafte Gewäſche — bor mit 
felber. Das mit den sandwiches mar nur das etite hergelaufene 
Erempel. — — 

Alea jacta est? Wirflih? Parodie auf Wallenjteinmono- 
log liegt mir nahe. 

Ganz bergeffen, daß heute Poft viel früher zu expediren. 
Macht mid noch confufer, als id bin. 

Bijt Du geduldig? Engel ungenügend, ftummes Ramm, 
trop Abſchlachtung, erforderlich. 

Taufend fieberhafte Küffe — gib mir das Vertrauen zu Dir 
wieder, da3 Du in fo vielen kritiſchen Momenten eigentlich ver- 
fcherzt haft! Aber es liebt Dich eben das arme Hanufchthier — 
fonft fagte es, fomme nidt! Tindeft Du hier Zimmer? Cine 
Nadht mußt Du dod) Hier bleiben. Donnerjtag etwaige Ubs 
reife. Geld! 

Hans v. Bülow, Briefe. VII. 27 
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435. Pankow, Dienftag, 7. März [1893]. 

Lieber guter Mein-Engel, Dein [über (nicht im Ham- 
burger Sinne) Brief hat mir fehr wohl gethan und die über- 
tollen, rebelliſchen Nerven ein Klein wenig calmirt. 

Sd hätte fonft drei Mal vielleicht telegraphirt und jede 
Abfendung bereut ..... o Himmel (D. h. ich meine das andre 
Lofal). 

Did zu feben, wird mir ein pofitiver Troft fein, wenn auch 
nicht3 aus der Abreife wird, twas ftet3 zu fürchten tit. 

Sebt — momentan — fchiebe id die Schuld troftvoll auf’s 
abjdjeuliche Wetter — Regengüſſe u. |. w. 

Du willft für mid) paden — ad, Du mußt es leider, denn 
id) bin gangli unfähig — vielleicht, vielleicht Luftwedfel — 
na — mit den efforts ohne fremde Hilfe ift es gar nichts mehr; 
jo ſchmählich mir das Geftindnif wird, es muß abgelegt werden. 

Habe taufend Dank, daß Du Dich in die abfcheuliche Lage 
als meine Grau jo refignirt-freudig — mir ift’3 ein Rathfel — 
hineinfindeft. Du haft fo viel mehr Verjtändniß für meine 
entjeglichen (ja!) Leiden, al8 ich es bisher angenommen: das 
jehe ich jebt ein und küſſe einjtweilen brieflich Deine Engele 
hand! Hans. 


436. Un Fräulein Wiera von Bojanowsk (Berlin). 
Montag, 6. März 1893. 

Meine fehr liebe freundliche Nichte — 
die legten Tage waren für mid) unerwarteter Weife jo bejonders 
jchlimm, daß ich weder lefen noch frigeln fonnte. Diefe fort 
währenden Cchwantungen find vielleicht das Wilerunertrag- 
lidfte an meinem Buftande, der nach der feierlichen Verfihe- 
tung meiner rite im fteten Befferungsfortichritte ſich be- 
wegen foll. 

Das mir fonft hochwillfommene Bud — das Stalianifche 
it mir weniger Fremdiprache als das Engliſche — foll mir 
mande traurige Stunde mildern helfen — ich fage nicht ver- 
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kürzen, denn die mir beſchiedenen Lebenstage ſind ja ohnehin 
gemeſſen. Ich werde bei dieſem Troſtmittel der Geberinnen 
dankbar gedenken. 

Auf Zureden meines Arztes, der keine Gefahr darin ſieht, 
vielmehr die Möglichkeit eines wohlthätigen pſychiſchen choc's, 
werde ich verſuchen, Ende der Woche in Berlin ein paar 
Orcheſterproben und vielleicht ſogar (ſicher iſt es keineswegs) 
das für den 13. d. angeſagte letzte Concert der Saiſon (andren- 
fall3 müßte e3 ganz ausfallen) zu Dirigiren. Mit geringem 
Butrauen zu mit felber — auf die helfende Pflege meiner 
Frau ftärfer vertrauend, — will ich’3 darauf ankommen laffen, 
namentlid), da mir Herr Wolff die abfolutefte Ungejtörtheit 
feterlichit garantirt hat. Könnte mir dod) Deine theure, bere 
ehrte Mutter ein Klein wenig ihrer vielbewährten, bewunderns⸗ 
würdigen Energie (in diefer Beziehung — wie aud) in mander 
anderen — ihrem Bruder fehr überlegen) jebt leihweiſe ab- 
. treten! Aber fie braucht diefelbe wohl jebt unverfürzt zu ihrer 
Kinder Beitem! — — 

Dein invalider, aber treugejinnter Onfel 
Hans v. Bw. 


Johannes Brahms an Marie von Bülow (Berlin). 


- 10. oder 11. 3. 93]. 
| Geehrtefte Frau Baronin. 

Wie ein frôblichites Telegramm foll dies Morgen in die Probe 
fommen, Ihnen und Ihrem lieben und verehrten Manne zu jagen, 
daß ich mit allen Gedanken dort bin, die Partituren feierlich auf- 
gefchlagen Habe, fchöner und beffer zuhöre al Jemand dort — mit 
Ahnen aber mich nebenbei fröhlichlt unterhielte. 

Dann würde ich Ihnen herglichft danken für Ihren lieben Brief 
und Ihnen jagen, daß ich einen fo langen, ausführlichen, nicht im Ge- 
ringften erwartet babe, nur ein ganz Meine Echo (eine Art Quittung 
auf ben Meinen) um weiter fchreiben zu können. Sch Hatte mir 
nämlich vorgenommen, eine Art Journal zu fchreiben! „Wer gern 
tanzt, dem ift leicht gepfiffen” — er tanzt auch ohne Muſik. 

Daf ich gern Briefe fchriebe, darf ich nicht behaupten, folglich 
muß ein wenig gepfiffen werden. Dod für heute habe ich meiner 

27* 
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Leidenschaft Genüge gethan und das Time nicht rechtzeitig in Die 
Probe, wenn ich nicht rafch meine beiten, imnigfien Grüße wieder⸗ 
holte als Ihr herzlich ergebener 


J. Brahms, 


Schon im December 1892 hatte Wolff an Bülow über die Concerte 
geſchrieben: „Der Rückgang iſt ſtark und bedauerlich. Aber es hätte 
auch ein Gott kommen können, das Publikum hätte nicht mehr an ihn 
geglaubt. — — Es wird niemals ein größeres muſikaliſches Ereigniß 
gegeben haben, als Ihre Rückkehr.“ „Ein Freudenfeſt für die mufi- 
falifche Welt”, hieß es in den Zeitungen. Und doch war e3 noch etwas 
Anderes. Berebter al8 der Orkan beim Anblid „des Heinen Mannes 
mit dem fpärlichen, glatt anliegenden Haar, dem allmälig ergrauen- 
den Henri quatre, weiß behandjdubt, wie immer beim Dirigiren” 
(wie ihn die Köln. Big. v. 20. 3. 93 ſchildert) war die einige Minuten 
vorher eintretende Geifterftille — wie auf Verabredung fchien Das 
mogende Menjchenmeer plötzlich den Athem anzuhalten, und alle 
Blicke richteten ſich auf einen Punkt. 

Wenn ein der Situation Unkundiger am Sonntag Mittag zwilchen 
11 und 12 Uhr den Saal der Philharmonie betreten und die Hunderter- 
lei Fragen vernommen hätte, wie er ausfehen, ob er eine Rebe halten 
wird u. drgl., wenn er ferner Zeuge gemefen wäre, wie fid) um 
12 Uhr plößlich alle Blice der an zivei- bis dreitaufend "Köpfe zählen- 
den Menfchenmenge in jpannender Erwartung nach dem Orchefter- 
podium: richteten; Dann mußte er fofort den Cindrud erhalten,-Daß 
ein Die Bnterefjen des Volks direkt berührendes Creigniß diefe zahl- 
lofe Menjchenmenge herbeigeführt und ihre Aufregung hervorgerufen 
habe", jo. berichtet A. Kleffel in der N. Berl. Mufilztg. v. 16. 3. 93 
und jagt mweiter: „Die trefflichften und berühmteften Dirigenten 
deutſcher Lande hatte man berbeigerufen, um ihn mährend des 
Winters zu vertreten, aber feinem war e3 gelungen, die Erinnerung 
an ihn zu ſchmälern, gejchweige zu verdrängen: daß er dem Berliner 
Publifum mehr wie jemals der Liebfte und Theuerfte geblieben, bas 
mußte ibm heute der Willkommsgruß zeigen, der ihm bei feinem 
Auftreten in taujenditimmigem Subelruf entgegen fchallte. Die 
bange Frage nach jeinem Befinden batte er endlich felbft gelöft. So 
ftand er Denn wiederum an der Stätte feines alten Ruhmes, umgeben 
bon feinen Getreuen, deren Mienen- gleichfalß vertimbeten, daß ihr. 
Spiel dieBmal weniger von den Händen, alB bon ihren freudig 
Hopfenden. Herzen zum tönenden Leben gebracht werden ſollte. Und. 
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hat jemals ihr Spiel die Herzen Anderer ergriffen und begeiſtert, ſo 
war es an dieſen beiden Tagen.“ 

In richtigem Gefühl für die Weihe des Augenblid8 verſagte ſich 

das Orcheſter jeden Empfangstuſch, es erhob ſich ſtill zu ehrfurchts⸗ 
vollem Gruße, während Bülow „ruhig und gefaßt dem Beifallsſturm, 
der feiner harrte, entgegentrat. — — Der durchgeiſtigte Bid übte 
feine alte Macht." (National-Ztg. 14. 3. 93). 
„Das Orehefter ſchwebte gleichfam in Bülow's Gand, und der 
alte Bülow'ſche Geift fchien wieder unter die Muſiker gefahren — 
man glaubte, die Ballade bom zurüdgefehrten Grafen zu erleben.” 
(Tägl. Rundſchau 15. 3. 93.) 

„Während Bülow in den Proben noch nach Noten dirigirt hatte, 
fieß er im Concert die Partituren zugeflappt, auf deren oberfter der 
Name Brahms in weithin fichtbaren Buchftaben prangte, die Bea 
lebung8quelle feiner Thattraft. Man meiß, daß diefer aufliegende 
Band nicht immer programmmäßig ift; fo erfchien einmal in der 
Conflictàzeit mit dem Berliner Opernhaus zu allgemeiner Vermune 
derung der Name des Grafen Hochberg auf dem Dirigentenpult, 
obſchon fein Werk des compofitionsfundigen Generalintendanten ger 
jpielt wurde.” (Köln. Btg. 20. 3. 93.) 

„Wenn jemals, fo bei diefem Anlaß” fei „Das eminente Direl 
tion3- und geniale Auffaffungstalent Biilow’s zu Tage getreten”, 
fährt A. Kleffel in dem fchon erwähnten Bericht fort: „Jeder einzelne 
Gab fam in fo fbillerndem Glange, in fo leuchtender Klarheit zur 
Ausführung, daß unter Bülow's Meifterftab auch bas Unjcheinbarjte 
Leben und Bedeutung erhielt. Mir find noch niemal drei große 
Orcheſterwerke hintereinander in fo gleicher Vollfommentbeit, in fo 
gleich tadellofer Abrundung entgegen getreten mie Diesmal, und ware 
am Montag Abend im lebten Sag der Beethoven’ihen Sinfonie 
dem erften Fagott nicht etwas Menjchliches pajfirt, jo hatte man an Zau- 
beret glauben miiffen. Cin Genuß war e3 allein. fchon, Bülow divi- 
giren zu feben, alle auffallenden Bewegungen maren bon ihm died- 
mal vermieden, aber trobbem. bedeutete Dod jeder Schlag einen 
eleftrijchen Tunfen. ch fenne feinen Dirigenten, deffen Schläge 
beim Taftiren fich jo blibartig marfiren wie bei ihm, und doch ijt Dabei 
jede feiner Bewegungen verftändlich; jede ‚feiner Qntentionen, Die 
er dem Orcheſter mitzutbeilen fucht, wird durch die Klarheit, mit 
welder. fie ausgedriidt ‘wird, zugleich eine erflärende Erläuterung 
für den Zuhörer. Um die Feinheiten, die er in jedes einzelne Werk 
gelegt, einzeln anzuführen, müßte man ein ganzes Buch fchreiben. 
Wenn 3. B. im Andante der Haydn'ſchen Sinfonie am Ende der 
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eriten Triolenfette die lebten drei Noten wie farbige Leuchtlugeln 
hernieder fallen, oder wenn die ‚Holzbläfer, fobald fie einen Lauf 
der Violinen vervollftändigen oder beantworten follen, fich jedesmal 
in fo fein abfchattirtem Gtarfegrad mit erfteren vollftändig zu ver- 
mifchen fcheinen, wenn ferner durch ein faum merfliches tempo 
rubato ein darauf folgendes Motiv angekündigt und eingeführt 
werben foll, fo find dies alles Teinheiten, die getviffermafien zum 
geiftigen Cigenthum Biilow’s gehören. Gtoßen uns diefe Cigen- 
thitmlichfetten bei Anderen ab, jo erjcheinen fie bei ihm intereffant 
und natürlich, weil fie einen Theil feiner genialen Individualität 
bilden, niemals erhalten wir bei ihm den Eindrud des Gefünftelten 
oder Gemadten. Wiles Klingt vielmehr fo natürlich, als ob es gar 
nicht anders fein farm. Ganz merkwürdig und ihm ganz eigenthüm- 
lich ift es ferner, wie unter feiner Leitung das pp im Orebefter ere 
flingt. Ich befand mich mährend ber Sonntagsprobe in einer meit 
vom Orcheſter entfernten Niſche. Man hörte wohl dort bin und 
wieder flüftern, jobald fich aber ein pp vernehmlich machen wollte, 
trat Todtenftille ein, man hätte jedes Mal das Fallen einer Nadel 
hören können. Das Violoncell-Golo im Menuett der Haydn’schen 
Sinfonie Bat wohl fdon mander größere Künftler auf einem 
ohne Zweifel viel werthvolleren Snftrument gefpielt, buftiger und 
zarter in Der ganzen Auffaffung gewiß aber noch feiner.” 

„Nach Schluß der legten Sinfonie”, berichtet der Berliner Börſen⸗ 
Courier v. 14. 3., ,entftand ein Beifallsjubel, der fid) durch Das mebr- 
fade Erfcheinen und Verneigen Bülow's und einen Orcheftertufch nicht 
im minbeften bezwingen ließ. ‚Man hofft wieder auf eine Rede, 
aber durchaus vergeblich‘, hätte ber wohl unterrichtete Nachbar zum 
Referenten gejagt. „Und einen Augenblid {pater fam diefe ‚erhoffte 
Redes doch! Ihr Inhalt war ein ebenfo unertwarteter, wie groß- 
herziger. ,Geftatten Sie mir‘, fagte Herr dv. Bülom mit etwas 
leiferer Stimme als fonft, ‚daß ich diefe lebbaften Sympathiebe- 
zeugungen, Die in erjter Reihe den ausgezeichneten Leiftungen des 
Orcheſters gelten follten, zugleich für mich ala eine Amneftie für 
früher begangene Ertravaganzen in Anfpruch nehme‘. „Wahrlich, 
einfacher, ruhiger und vornehmer fann ein derartige Eingeftändniß 
nicht gemacht werden”, bemerkt der Referent dazu, während N. 
Kleffel die Reflexion an Bülow's Worte Mmüpft: „Nach den Erfah- 
rungen, daß die Erzentrizitäten eines Menjchen um fo jchärfer in 
die Erfcheinung treten miiffen, je genialer er begabt, mit je eigen- 
artigeren Zügen er bon der Natur ausgeftattet worden, follten wir 
uns Hinftighin hüten, die außerordentliche Erſcheinung Bülow's 
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mit dem gewöhnlichen Maaße meſſen zu wollen. Wir ſollten uns 
vielmehr immer daran erinnern, daß er als der größten Einer 
vor uns ſteht, in deſſen thatenreichem Leben ſich edle Menſchlichkeit 
mit höchſtem Künſtlerthum verbindet.“ 


Eine dieſer aus warmem Herzen quellenden Mahnung verwandte 
Stimme hatte fi kurz zuvor vernehmen laſſen und damit zugleich 
einen in Bülom’3 Leben äuberit feltenen Beweis von Dankbarkeit 
gegeben. Denn — warum e3 nicht geftehen? — fo viel er fich auch 
um und für Andere gemüht, aufgeopfert, perjünlich erponirt Hatte 
mit dem ganzen Gewicht feiner Autorität: bori Anfägen zu Gegen- 
leiftungen oder auch mur einem herzlichen, fpontanen Ausdrud der 
Erfenntlichkeit ijt wenig zu erzählen. Um fo mohlthuender berührt 
der Muth, mit dem B. Tſchaiko wsky feinen Landsleuten wegen 
einer Bülow angethanen Beleidigung in dem franzöjiichen Blatt 
, Paris entgegentritt. Nachdem er (Brüffel, 11. 1. 1893) eine 
Reihe irrthümlicher Behauptungen in einem Artikel über die ruffifche 
Tournée des franzofifchen Dirigenten Lamoureux beridtigt, fommt 
er auf einen Vorgang zu fpreden, mit dem man geglaubt hatte, den 
franzöfiihen Gaſt bejonders zu ehren: 


»Pour conclure, laissez-moi vous confesser que j’ai été 
bien peniblement affecté en apprenant, par la voie du Figaro, 
que mes compatriotes, le chambellan Jacowleff et le direc- 
teur du Conservatoire de Moscou Safonoff, ont organisé un 
banquet oü l’on a ‚conspue‘ Hans de Bülow. 

Ce chambellan et ce directeur ont donc oublie que M. 
Hans de Bülow, malgré ‚ses gestes ridicules et ses façons 
extravagantes‘ est un. chef d’orchestre de génie et qu’il a 
été reconnu comme tel chez nous ainsi que partout ailleurs? 
Ils ont oublié que si la musique russe est en ce moment re- 
connue en Allemagne, c’est à Bülow que nous le devons, car 
il fut un temps oü il s’est dévoué & cette cause. 

Ils n’ont pas songe non plus, ce chambellan et ce direc- 
teur, que c’était une maniere bien peu polie de rendre hom- 
mage & un représentant de la musique frangaise, que de con- 
spuer en sa présence un musicien allemand qui a manifesté 
— par ses paroles et par ses actes — un enthousiasme sincére 
pour la musique française. 

Et ce qui me navre par-dessus tout, c’est que l’on ‚con- 
spue‘ Hans de Bülow juste au | moment, où le pauvre grand 
artiste se meurt.« 
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Dieſer in edler Wallung gethane Ausruf tiefſter Mitempfindung 
war freilich ein Vorgreifen, und Tſchaikowsky ſelbſt ging dem Meiſter, 
den er hier vertheidigt, im Tode noch voran. Bülow hingegen er⸗ 
ſchien das Ende nicht mit dieſer beneidenswerthen, von ihm ſchon 
früh und bis zulegtt erfehnten Plötzlichkeit. Und wenn 

„Er athemlos in unſrer Mitte 

In Leiden bangte, kümmerlich genas“, 
ſo ſchien es nur deßhalb zu geſchehen, auf daß er den ganzen Kelch 
menſchlichen Leidens langſam — langſam bis zur Neige leere. Und 
doch trug Alles, was Bülow in jenen allerletzten Stunden ſeines 
öffentlichen Wirkens gab, den Stempel höchſter Vollendung: ein 
Ausdruck weihevoller Ruhe übergoß alle Herrlichkeit wie mit Licht- 
glang fiberirbijder Verklärung, die die Schauer des Todes über- 
wunden bat. | 

„Ein inniger, warmer, tief innerlicher Zug machte bas [Hamburger] 
Concert zu einem Quell höchiter und ungetrübtefter Freude, zi einem 
muſikaliſchen Hochgenuß, der nicht in Worten wiedergegeben werden 
fann — nod) größer ala fonit erfchien Bülow”, fo berichtet der ihm 
feit Jahren feindlich gefinnte „Hamburgijche Correfpondent”. Bei 
‘ Dem Trauermarjd der Croica wird an jene Stelle erinnert, „mo 
nad) dem C dur das Cmoll wieder einfegt und die Bäſſe gegen das 
Hagende Hauptthema gleichlam tief aufftöhnen bor innerem Web. 
Und da möchten wir ganz befonder3 ben Auffchrei b c des der Bälle 
im fech8ten und fiebenten Taft erwähnen, die dann, gleichfam von 
Schmerz betäubt, nad) und nach verftummen. Wie war dieje Stelle 
Herausgearbeitet, und wie ergriff una jener Auffchrei des Orcheſters 
gegen Schluß, wo nochmal frohe Hoffnung die Herzen zu erfüllen 
fcheint und bas bdiiftere, gleichlam unter Thränen bebende Haupt- 
thema einfegt, und die Stimmen fic) dann zerfplittern, fid auflöfen, 
um in ftummer Refignation fic) dem harten Gefchid zu beugen. 
Das waren Momente, die Reiner vergeffen wird.” 

Was aber mag damals in ihm felbit vorgegangen fein! Der 
Todesgedanke, bid jet immer wieder tapfer abgewehrt, wird nun 
beharrlicher. Beim Anblid des von den Hamburger Freunden auf 
dad Feftlichfte zu feinem Empfang am 20. März geſchmückten Künftler- 
zimmers murmelte er trüb lächelnd: „Leichenbegängniß erfter Kaffe”. 
Dennod fprad er nad dem burd die Egmontouvertüre erregten 
Jubel die Hoffnung aus: „den hochherzigen Hamburgern nüchften 
Winter in Thaten danken zu fonnen”.. 


1 Vergl. ©. 294 und Bd. I, Aufl. 2, ©. 325. 
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Eine Wendung aber, hervorgerufen durch eine nochmalige Reiſe 
nach Berlin, ſchlug biefe Qoffmung binnen Kurzem für immer zu- 
nichte. 


437. An Hermann Wolff (Berlin). 
Hamburg, 24. 3. 9 Abends. 
| Geehrtefter Herr und Freund! 

Ihren charmanten, wigbligenden Brief fomme id erjt Diefen 
Abend dazu einigermaßen zu würdigen. 

Die Anfrage wegen des 10. April hatte mid unfagli 6 
traurig gemadt. Natürlich, weil id fie nur verneinen 
konnte, mußte. | | 

Die Erklärung ift leicht, laftig, aud) der Sache nad) und 
für die Sache überflüfiig, Eine Reihe entjeglicher Fluch— 
und Bußtage ift dem biejigen BW-Concerte — ausnahms- 
meife unter unfter Beiber Nichtabmefenheit — gefolgt. Das 
im — nothwendigen — Übermaße genoffene Gift (Codein) 
hatte mich grandios ruinirt. Die plötzlich anbefohlene Gi- 
jtirung machte meinen Zuftand natürlich noch afuter unerträg- 
lid). — Endlich vermochte ich den Arzt zu lange entbehrtem 
Antipyrin zu verleiten, das mich in den Stand fett, überhaupt 
zu jchreiben und Ihnen furz zu jagen: 
esiftfeineabfoluteUnmöglidkeit,.troß der Ärzte 
— wie begeiftert gern thäte ich ihnen einen Mißfallen! — vor- 
handen, daß ich dem phifbarm. Orch. meine freundſchaftliche 
Reverenz erwieſe, aber...... 
vor nächſtem Mittwoch, bis wohin ſich Alles wieder 
zum Schlechteſten ändern kann, darf nicht annoncirt 
werden. 

Der alte Scherz mit dem Widerrufen u. ſ. w. ijt gar zu 
verbraucht und zu ernſthaft ſchlecht geworden. Ich vermag 
ihn nicht zu verantworten. Sie — ebenfalls nicht. 

Alſo — können Sie Sich gedulden — wo möglich noch 
länger — bitte, ſagen Sie's offen und ehrlich. 
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Daß ich {don jebt die Programmirage in Angriff nehme, 
möge Sie nicht zu optimiftiich erhiten. Bitte, ja nidt. 
Überlegen Sie ruhig mit (id denfe wohl) Mahn3, was außer 
meiner neulichen Sternfchnuppenperjönlichleit am beiten ge- 
eignet mare, bas Benefiz der Penfionsfaffe nicht in's Gegen- 
theil zu verfehren. Gie fprachen einmal von D’Allbert] und 
T. Cl[arrefio]. ,,Enfin“, wie Liszt zu fagen pflegte — machen 
Sie das Alles unter Cid aus, und laffen Sie mid, wenn 
es gar ijt, den Dampf davon einathmen. Mir ift Alles 
Recht, wie ich mich niiglid) erweife, wenn id’3 überhaupt 
Tann. — — 

hr, wie Cie wilfen, mie Sie gefeben haben, treuergebener 

icheinlebender Bim. 


438. Hamburg, 30. März 9. 
Verehrtefter! 

Smmer höher lerne ich Sie als VBimetalliften {Hagen — ich 
meine im Echweigen mie (nod) mehr) im Reden. Ahr Brief 
hat mich {o fehr — moralifd — erquidt, daß ich — für den 
Fall famitägliher Bufage — an Panfow gejchrieben habe, ob 
id am 7.—10. April auf ähnliche Beihilfe wie am 10/13. März 
rechnen dürfe. 

Reine précaution inutile, diefe3 lebtere. Aber da3 Pro- 
gramm!!! Machtraglich will mir die erft für abfurd gehaltene 
Trias [Beethoven] 7, 8, 9—1/, in mehrfacher Hinficht möglicher 
ericheinen. Hat etwas Sachliches, Neutrale und, weil pur 
chronologisch, auch ganz ftachellofes (Richter, Maszfowsti, ©. Ochs 
— da chorlos — können fit nicht verlegt fühlen, hoffentlich 
namentlich nicht lebterer). Abſchluß mit ‘nem Adagio ift mir 
aud) bejonders ſympathiſch. Dod nun die Hauptfadhe. Was 
fagt das Tegel’fche Prinzip dazu? Springt die Seele aus dem 
Tsegefeuer dabei? Eventuell könnten Cie ja den von Pollini 
vergejjenen Wik infzeniren: lebtes Auftreten vor feinem Ab- 
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ſchnappen. Enfin — gelingt's meinem courage civil, fo ſchuldet 
Ihnen das phi. Orcheſter eine Cichenfrone.1 

Um mich zu beleben — am beiten geſchieht dieß durch In— 
dignationzftoff — war id Dienftag unter Benubung fremder 
Billets — 3. e. M. feit 10 Monaten in’3 Theater gegangen: 
„Heimath”. Horribel. Um den Gefchmad [08 zu werden, 
habe id) mir den „Talisman” angejchafft, für ben Ihre Frau 
Gemahlin fo beredt plaidirt.2 Überhaupt werde id pſychiſch bas 
Unmwahrfcheinlichite beginnen, um gegen meine (entre nous im 
ſchönſten Fortfchnelljchritt begriffene) 4 4 4 anzufimpfen mit 
‚Cocain, Codein und Coffein. Genug — glauben Sie mir — es 
ift feine Renommifterei dabei — e3 geht mir ganz fcheuplid: 
Lethargie oder Schmerzensraſerei. Sa, ja. 

Genug, d.h. viel zu viel. 

Sie glauben aber nicht, lieber Freund, wie hoffnungslos 
e3 eigentlich mit mir beitellt ift. 

Enfin — deſto bejjer, wenn ich der ,,Poffe” ein Ende im 
Ihmwarzen rade machen fann à la Sudermann. Mit herz- 
lidem Grupe Yhr treuergebener 
Pro, Pro, Programm! 9. v. Bülom. 


439. An Joachim Anderfen, FIStift (Berlin). 
Hamburg, 2. April 1893. 
Verehrter Herr und Kunftgenofje! 

Die älteſte vielleicht, ficher die drücdendfte für mein pere 
ſönliches Gefühl ift diejenige Briefichuld, in der id) mich Ihnen 
gegenüber — feit bem 3. Nov. vor. %. !! — befinde. Aber wie 
ſehr ich mich auch heute noch al3 Snvaliden fühle — am 13. März 
war es gewiffermaßen nur bas G ef pen ft meines vormaligen 
Rufes, illuminirt durch den G ei ft des Orchefters, in welchem 

1 Fd fage diesmal nur nod) Ya wie eine chinefifde Porzellan- 
figure’. An Wolff 2. 4. 93. 

2 Talisman [Fulda] [hin — Grillparger redivivus. Keine markijde 


Ganbpoelie. Dante fir Empfehlung. Gott fei dan! — nicht? Neues. 
Aber das Alte foll auch ber Teufel holen!” Wn Wolff 2. 4. 93. 
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auch der undbergänglich nadhwirfende Yhrige (durch Ihren 
Schüler wie Yhre Lippenfollegen repräfentirt), durch welchen 
da3 {chine Gelingen herbeigeführt wurde — ich möchte fo jehn- 
lichft, daß meine bisherige Inſolvenz aufgehoben würde und 
ih mid) Yhnen für Ihre Wiinfche, meiner aufridtigen Be- 
wunderung und Sympathie gemäß, noch nüblid ermeifen fünnte, 

Aber wie diefes „praktiſch“ anfangen? Ihnen ein 
„Zeugniß“ ausftellen? G3 müßte für Sie eine Ihrer wiirdige 
Stellung unter gentlemen gefchajfen werden. Wo? Wie? Sn 
einer Heinen Lrovingialjtadt, in einem Badeorte — das mire 
bod) fein Wirfungsfreis für Sie. Wenn Cie fpeziell einen 
Plat im Auge hätten, da würde ich e3 nicht an fpeziellen Be 
mühungen fehlen laffen, wenn ich wieder zum Mlavierfpielen 
befähigt würde, bafelbit unter Ihrer Direction fpielen oder 
drgl. Doch es ift wohl correcter und einfacher, ich halte mich 
an Ihre Vorjdrift und fchreibe Ihnen ein testimonium in der 
trivialen (?) Form, in welder derartige Aftenftiide gewünſcht 
und geliefert werden. ann ich’3 verbejjern, Ihrer Abficht 
entjprechender einrichten, fo fagen Sie mir’3 in nächſter Woche 
mündlich, und entichuldigen Cie bas Verkehrte mit dem richtig 
wollenden Willen 

Ihres in herzlicher Sympathie und aufrichtiger Hochachtung 
ergebenſten H. v. Bülow. 


440. An Eugen Spitzweg (München). 
Hamburg, 2. April 1893. 
Mein theurer Freund, 
zuerſt ſchönſten, d. h. herzlichſten Dank für Deine treue Er⸗ 
innerung an einen — Invaliden. Denn das bin ich noch im 
ſchmerzlichſten Grad, trotz dreimonatlichem Klinik⸗Exil und 
trotz aller Herausreißungsverſuche, die gewöhnlich mit lieben- 
tägigen Ridfallen ab—ichließen. — — 
Non bis in idem — fehr richtig. Aber fagt auch Einer 
„non ter in idem“? Ja, mein Arzt. Somit gehe id Donnerftag 
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wieder nach: der Reichshauptſtadt, um am 10. den Verſuch. 
zu machen, da Benefizconcert des phi. Orch. durch — da 
Gefpenft meines Rujes — zu füllen. Alſo Wolff — unfchuldig. 
Bei diefer Gelegenheit fommt mein Pankower Arzt (3/, St. 

Fahrt) nach meinem „Mascagni'ſchen Hof" und behandelt mich 
— hm — —,. 

Ich fchreibe Dir heute ohne jedes Talent dazu, gewiſſer— 
maßen nur um mir vorzuſpiegeln, daß ich die Feder noch führen 
farm. Quatuor menses sine linea! Dann um Dir doch ein- 
mal einen direkten, wirklich warm freundfchaftfichen Grup gu 
fenden, Dich meiner fteten, wenn auch ftillen, dod) ächten Theil- 
nahme in Leid und Freud, mehr und beffer in lebterer, zu ver- 
fidern. Ah — wie geht’3 Deinem fchlanken, jo gefcheut und 
feurig blidenden Sohne? Macht er Dir Freude? 

Merci für alle fonjtigen Notizen, auch die „Hatichigen”. — 
P. und P. und drgl. 

dut R. Strauß ftet3 die innigiten Wünfche in Ferne und 
Mahe. Wollte Gott, ich könnte wieder fähig werden, feiner 
Geiftesentwidelung lebhaften Antheil3 zu folgen. Nah Shm 
(Brahms) doch bei weitem die perfönlichite, reichte Verjönlich- 
feit! Ruhm Dir, fie eigentlich entdedt, zuerſt erfannt zu haben. 
Gott {chiie feine Phyſis — dann ift die Pſyche gefichert. 

Geftern — es ijt meinem Nervengefindel jchlecht befommen 
— traf id) — rathe! Levi mit Lenbad in Friedrichsruh beim 
Durchlauctigiten zur Gratulation. Sd habe mich bei ihm, 
Levi, wegen meiner Suni-Unfreunblidfeiten gegen ihn ent- 
ihuldigt. Ja. Gn dem Lofal war mir jede Diffonang un- 
ertriglid. Sollte Sich Levi meine? Schrittes rühmen, fo 
jchwindelt er alfo nicht. NB. es ift übrigen? Thatfade, dak 
Levi unter allen meinen Stellvertretern (Richter, Motti, Masz- 
kowski) ben bei weitem größten Erfolg, qualitativ wie quanti: 
tativ, gefunden bat. — , Das ift fein Maßitab”, wirft Du jagen 
— dennod, fage id, muß e3 fagen, wenn ich etwas auf 
mich felbft geben will. Dod genug. Wenn ich länger fchreibe,. 
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gerathe ich in eine Art Bieber. Und da3 darf nicht fein. Ich 
freue mich, daß ich Dir ein Lebenszeichen habe geben fünnen. 
Laß es Dir als folche3 tale quale gefallen. Sa? G3 ift ein 
Wiederanfang. 


441. Berlin, 19. 4. 93. Asfan. Hof. 
(von Stunde zu St. auf Abreifemöglichkeit harrend). 
Theurer Freund! — 

Hiob3poft: Heftige Influenza feit dem Concertabend ‚vor 
8 Tagen. 

Deinem Herm Sohn beiten Dank für die jugendfrijden 
Lebenszeichen! 

Fürchteft, daß mich der Merz in’ April jchidt? © —neineft! 
Konnte gemwiffermafen für VBr[ahm3] den Täufer 
fpielen — für Felir [Weingartner] dagegen? Überhaupt — 
wie heißt? merde aus Nicht3 Hug, was in den Mufifhaupt- 
jtädten zur Zeit vorgeht. Was ift’3 denn mit Hermann Levi? 
it der penfionnirt? Wenn die Gerüchte begründet, die cours 
jiren, ift man beillos undanfbar gegen ihn. Denn Gmendoline 
[Chabrier] hat er doch famos dirigirt. Hier in der Philharmonie 
Bat er bei Alen den Vogel abgejchoifen. 

Eugen! Hör! 

Da fommt eben die Poft und bringt mit offiziellem Wmts- 
jiegel folgendes unoffizielles (?) Echreiben. 

„Bin ganz verwirrt”. Damit Du Kenntniß erlangit, 
jchreibt’3 meine Frau für Dich ab. Sei fo gut, mir fofort È. 
P[offart]3 derzeitigen Titel (correft muß man fein!) zu melden 
— nach Hamburg. 

Mein Refus muß diplomatiſch hoflichſt formulirt werden, 
alſo pas de zéle. Schweigen wir übrigens ſonſt über die Cache. 
Mit bem Staubaufivirbeln ift’s gegenmwärtig gefährlicher als je. 

A proposito — id) fürchte, Du friegit eine Berichtigung in 
meiner Sade. 
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Die Chrenpenjion 1 habe ih ja bezogen von viertem 
Quartal 69 bis dio. 71; alfo 21/, Sabr. Erit von 72 ab, als ich 
fähig war, mir als Klavierbummler mein Brod und die Mit- 
giften „meiner Töchter” zu erwerben, entfagteid. Aus 
diefem Umitande fann eine — publiziftiiche porcheria entitehen. 
Oder febe ich zu ſchwarz? 

Suche mich zu beruhigen. NB. Sch fühle „mir” wieder fo 
unſäglich fchlecht, daß ich mich von meiner Frau zu Bett bringen 
laffen muß. Taufend Dank für alle guten Abfichten und traurig 
herzliche Grüße Deines Re-Snvaliden. 


Am 13. April 1893 war in den „Münchener Neueften Nachrichten” 
ein längerer Artifel von Oskar Merz erjchienen, „Ein Mahnmort”, 
jih „die neuefte Wendung in unferer Kapellmeifterfrage”, d.h. ein 
bevorftehende3 Snterregnum von drei Jahren — ab 1896 mar %. 
Weingartner verpflichtet worden — zu Nube zu machen, um Bülow 
nad) München zu berufen. „Nur Einer”, fo heißt e3 dort, „der da⸗ 
mal {don (vor 25 Jahren) die Höhe feines Ruhmes erflommen — — 
er fteht — ein lebendiges Zeugniß jener großen Epoche — noch heute 
inmitten Des deutjchen Kunftlebens, troß vielfachen Leidens noch 
immer eine ungebrochene, in ihrer Art und Bedeutung jebt einzig 
Daftehende Kraft." Ihm, „dem Feldherrn erften Ranges aus den 
mujifaliichen Befreiungsfriegen, der heute noch feine Fünftlerifchen 
Schlachten ſchlägt“, der fi noch Anfang der 70er Sabre „Kal. bay. 
Hoffapellmeifter a. D." öffentlich bezeichnet hatte, käme diejer Titel 
zu. „Noch ift es Beit — — möge unfere fonit fo rührige Theater- 
leitung nicht länger damit zaudern, die Sache in Angriff zu nehmen.“ 

Gie that e3 durch Zufendung des Artifel mit folgendem Brief: 


München, 15. 4 93. 
Berehrtefter Meifter! 

Wollen Sie der Sache näher treten? Yeh bin mit Freuden bereit. 
Legen Sie Ihrer Frau Gemahlin meinen Rejpelt zu Füßen, und 
feien Sie felber beralichft begrüßt von Yhrem alten, treuen Be- 
munbderer Ernſt Poffart. 


1 Bergl. Briefe IV S. 317. Spitzweg war einer Beniertung in der 
Freffe, als fei Billomw no Penfionät der Tal. bay. voffchatulle, beriähtigenb 
entgegen getreten. 
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442.1 An Ernft von Poffart (München). 
Berlin, 21. April 1893. 
Hochgeehrter Herr Profeffor! 

Dak id erft Heute dem neueften Beweiſe Yhres mir fo 
häufig — in beiden Welten — gefpendeten liebensiviirdigen 
Wohlwollens burd eine Dantfagung zu begegnen vermag, 
ſchreiben Sie gütigit Dem Unitem zu, der mich feit ziemlich 
14 Tagen der hier graffirenben Ynfluenga recht Dauerbar in 
die Krallen geworfen hat. Demgemäß bin ich natürlich Durch» 
aus nicht in der Verfa{fung, Sbrer freundlichen Aufforderung 
bom 15. d. zu entjprechen. 
' Der mir von Yhnen gütigjt mitgetheilte „Ichmeichelhafte” 
Artikel der Mfünchener] Neueſten] Nachrichten], deffen etwaige 
lofale Senfationnalität fic) unterdeffen ficher bereit3 wieder 
überlebt haben dürfte, erjdeint mir als ein Phantom, welchem 
realijtifd) „näher zu treten”, wie Sie e3 formuliren — für 
mich, den verwefenden Frembling (63 Jahre alt), denn doch 
minbdeften3 doppelt fo unmöglich (oder fchiwierig) genannt 
werden darf, als für Cie, den einbeimilhen „Verweſer“. 
Bevor ich fo unflug gemefen, meine Refte ‘bon Gefundheit 
und Kraft in Amerifa zu ruiniren, ware meinerfeits vielleicht 
bie phyfif dhe Möglichkeit zu einem solchen „Nähertreten“ 
(NB. ohne Snitiative) vorhanden gemefen: eine moralifde 
wohl niemals. Brauche id Ihrem ebenfo umfaffenden als 
glänzenden Scharfblide die Faktoren diefer moralifden 
Unmöglidfeit auseinanderzujegen? 

Genehmigen Sie mit meinen u. f. w. u. |. w. die Erneuerung 
der Berfiherung meiner vollen hochachtungsvollen Bemun- 
derung. 


Ein tweiteres Wort ift in der Angelegenheit von den beiden Be⸗ 
theiligten nicht mehr gefallen. Die „Münchner N. Nachrichten” 


1 Rad einer bon Billow felbit gefertigten Copie ı mit dem Zuſab: 
nSebteftes Wort über München! Bm. 
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brachten noch zwei Notizen; eine vom 26. 4. theilt mit, „die Antwort” 
(auf Prof. Poſſart's Anfrage) „aus Hamburg foll in diefen Tagen 
erfolgen” und „e3 beftiinde zunächſt wenig Hoffnung, den genialen 
Mufifer” u. f. 0. Dann am 27. 4.: Bülow's Antwort wäre „leider 
ablehnend. Wenn fonach die Unterhandlungen [sc. Pofiart'3 oben 
abgebrudte drei Zeilen] zu feinem pofitiven Rejultate geführt haben, 
jo darf man fic) doch jagen, daß nun nichts unverjucht geblieben 
ift [1], Diefe bisher offene Frage ihrer Lifung entgegen zu führen.” 


C3 mar Bülow's Abjicht, nad) dem Penfionsfondsconcert heim- 
zureijen nad Hamburg. Am Tage der Generalprobe, 9. April, hatte 
er fich jedoch zu viel zugemuthet, indem er nad) dem Diner bei Wolffs 
und einer fic) daran jchließenden Spazierfahrt Abends in eine — 
jehr jchlechte — Aufführung von Offenbad'3 „Die ſchöne Helena” 
und darnach noch zu einem Smbif in den „Kaijerhof” fic) begab. Das 
Concert verlief glänzend mie immer, wenn e3 auch Des abnorm 
Ichönen warmen Wetter3 wegen nicht ganz ausverfauft war, was 
Bülow berftimmte. Tags darauf lag er frank zu Bett. Mehrere 
Ärzte wurden nacheinander confultirt, darunter ein Homöopath, 
Defjen zahme Theorien den Patienten kopfſcheu machten und für die 
Aufnahme von ganz entgegengefetten Cindriiden präparirten. Der 
Rath von Vefannten führte ihn einem Spezialiften zu, der bere 
ſchiedene Leiden durch ein ihm eigenthümliches Verfahren behandelte. 
Die Rathgeber hatten felbft gute Erfahrungen mit ihm gemacht, und 
der perſönliche Cindrud beftärite Bülow in dem Wunſch, es damit 
zu verjuden. Gn meinem Notizbuch fteht unter bem 19. 4.: „Hans 
erflärt mir bon felbft, daß er wohl einige Wochen in Berlin 
dem mwird opfern miifjen. Afo bat Y. guten Eindrud gemacht.” 
Am nächſten Tage fuchte ich den Arzt auf, fchilderte, was der Kranke 
ihon durchgemacht, wie tief erfchüttert fein Organismus fet, daß ich 
große Sorge hätte und Furcht vor Erperimenten; meine 
dringende Bitte fei, bei Allem, mas er vorhabe, den jehr erichöpften 
Buftand Des Leidenden in Betracht zu ziehen. Der Erfolg Diejes 
Schritte war, daß der Arzt feinerfeità angelegentlich rieth, ihm den 
Patienten allein zu überlajjen, es fet bei Nervenleiden eine „oft er- 
probte, gute Maßregel”, da „die gewohnte Umgebung durd) Ver 
zärtelung ungiinftig einwirke“. Da in der That diefe Mafregel einer 
zeitweiligen Trennung in foldem Fall nichts Ungewöhnliches ift, 
ja von uns felbft wiederholt aß Auskunftsmittel angewendet worden 
war, hatte der Vorſchlag an fic) nichts Beunruhigendes. Nur 

Hans v. Bülom, Briefe. VII. 28 
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wandte id) ein, Daß es fic) bier um die täglich, ſtündlich benöthigte 
Pflege eines Leidenden handle, der in feiner fpartanifchen Anſpruchs- 
lofigfeit nicht einmal einen eigenen, zuverläßigen, gefchulten Diener 
habe, während man in der Brivatpenjion, in die er ziehen mußte, 
weil der Arzt feine eigene Klinik batte, von vornherein erklärte, 
fic) auf fremde Pflegerinnen nicht einlaffen zu fünnen. Der Arzt 
blieb trogbem bei feiner Anficht, worauf id mich zwang, meine 
heftige Bejorgniß al8 eine jubjeftive und vermuthlich ungerechte 
Empfindung zu unterdriiden. „Frau Wolff an der Bahn, ich lege 
thr Alles an’3 Herz”, fteht in meinem Notizbuch) am 26. April. 


443. Un Marie von Bülow (Hamburg). 
[Berlin], Samedi ce 29 Avril 1893]. 
Très chèrie! 

Bien merci de tes bonnes lignes, gracieuses comme de 
coutume et très appropriées aux circonstances — assez em- 
pirées depuis deux jours. C’est pourquoi je te prie de féliciter 
le »Bon« Dieu de te trouver à Hambourg, loin »dall’ insoffri- 
bile soffrente «. 

J'ai subi hier une opération très courte, il est vrai, et 
admirablement conduite — sans me crier gare — par mon 
bourreau-bienfaiteur (?) mais infernalement dou- 
loureuse. Il m’a scié un os dans le nez (il a fait la pareille 
& Mr. Z.) pretendant que ceci était le prologue absolument 
indispensable des manipulations ultérieures. ‚All right — 
perhaps“. 

Snfolge davon ftarfe Blutverlufte, die fic) auch heute fort- 
jegen — namentlich wenn ich mich bide — habe ich doch eben 
einen halbbeichriebenen Bogen an Dich wegen plößlicher tofen- 
rother Überfchwemmung caffiren miiffen. Deßhalb frafle id 
jest jo vorſichtig, ängſtlich, unſicher. Dod bas Alles wird 
„vorübergehen“, mie fie Alle behaupten. — — 

Böfe, bôfe Tage, vielleicht aber doch Zenith erreicht. Vere 
trauen noch nicht verloren, da Sorgfalt groß. NB. war geitern 
Nadmittag wie heute Vormittag im Atelier (bezw. Folter- 
cabinet) Des Arztes, da die Operation und Confequenzen 
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à domicile nicht möglihd. Site nun (Ab. 5 Uhr) im Fauteuil 
— da Liegen nod) viel fchmerzhafter. Danfen wir Gott, daß 
Du nicht hier — mein Zuftand würde Dich verrüdt machen. 

Na — abwarten und Fatalismus — treiben! ,,C’était Ecrit“. 
13., 20. März, 1., 9., 10. April. — — 


444. [Berlin], Wednesday, 3. May [1893]. 

— — After many refusals the doctor — Satan bless him 
— allowed me to have a fire. 

Food good enough and so on. No details for heaven’s 
sake! No »Fliegende« no »Zukunft«. Allis horrid. I want 
but sleep . ....... 

But please a telegram to Carlstraße 4, Vienna IV for the 
seventh [Srahm3] in your and my name. Have some nice 
idea! The... doctor gave me an other masseur and now 
a third one whom he put as a jailor in my room. I suffer 
so much that I consent to all burden without protesting. — — 

Sky nearly as gloomy as my ,,inside“. Am looking like 
„Sohn der Wildniß“ — utmostly unshaved — — Did not 
see any soul since your departure. Cannot keep pen. God 
bless your widownessbeginning. -- — 

A Dieu if there be. Still yours, tormented John. 

If worse I telegraph. 


445. [Berlin] Montag, 8. Mai [1893]. 
Geliebte jchlimme Marie! 

— — Geftern Vormittag mußte id zu einer neuen Ugung 
(Brennung — galvanofauftiich) der rechten narine — die Wunde 
der linfen ift noch fehr, jehr ungeheilt — ausgehen: ich war 
nämlich gerade jchmerzleichter dazu und hatte auf ein mehr- 
jtündige3 respiro gehofft — ,,escargots“! 

By the way: mein Sranfheit3centralbureau tauft Spinoza 
[Arzt] (von spina) wiffenfdaftlid 

Nafalreflerneuroje 
(per Draht zwei Worte). 
28 * 


—+ 436 — 


Der Aft felbjt war ſcheußlich genug, doch milder als die 
Stnochenjägerei. Aber die Folgen: ununterbrodjene Luftlofig= 
feit bis zu eritidendem Ajthma, zugleich Verftärkung aller 
Frontal⸗ und Dccipitalfchmerzen al3 Quittung der richtigen 
hirurgicalen Rechnung. „In zwei Tagen werden Sie nicht 
unmejentliche Erleichterung ſpüren“, hieß es geitern; „in zwei 
big drei Tagen”, heißt’3 heute. Demain on rasera gratis. 
Jedoch ich enthalte mich jeder laienhajten Kritik: A. W. über 
eine neue Sinfonie bon Brahms — das ware dod) auch nicht 
jtatthaft. — — 

Und ich verfchweige Dir zwei Drittel von meinen Miferen. — — 
Da fchidt in die Schmerzen hinein Romaine „Orchideen“! 
Sto, Diavolo! — — 
446. Berlin, vendredi 6 heures du soir [8. 5. 1893]. 

— — Beaucoup souffert aujourd'hui. A l’heure qu'il est 
un peu de répit. J’en profite pour te dire ce qui m’a fait le 
plus de plaisir (pour ne pas dire le seul) dans ta ou tes lettres, 
c'est que tu aies été au théâtre pour admirer l’artiste — 
espagnol ou portugais n’importe.l Si tu veux m’en raconter 
encore quelques détails, ils sont bien venus. Pourvu qu’il 
ne soit pas question de moi. D'ailleurs je ne sais rien excepté 
que je souffre terriblement et qu’en faire des récits me rem- 
plit de dégôut mortel. Puis — sur quelques chiffons ci- 
inclus j’ai ajouté du „Klatſch“ sur cette odieuse matière. 

Tu fais bien, ce me paraît, de vouloir t’adresser directe- 
ment au docteur. Dans huit jours, pas avant — je veux 
patienter — demande-lui à combien de semaines il taxe ma 
captivité. Je ne veux point de Pankow jusqu’à extinction 
de chaleur naturelle. — — Avec sa permission — jusqu'ici 
il avait refusée — j'ai reçu tout à l’heure la visite de Wolff. 
Maigre jouissance! Je ne dis cela ni pour me mortifier moi, 
ni pour te faire la cour à toi. — — 


1 Giilow hatte gemabnt, bas Theater zu bejuden und um briefliche 
Behandlung außerperjönlicher Gegenitinde gebeten. 
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Veux-tu me procurer un veritable bonheur? Va aussi 
souvent que possible au theätre, tàche de t’amuser, de te 
distraire, de te donner un peu de bon temps. Cela me fa- 
cilitera de souffrir pour deux, ce que je suis en train de faire, 
non pas vaillamment mais parfaitement. — — 


Mit treuftem herzichmerzlichitem Gruße Dein Invalide 
Hans der Büßer. 


447. [Berlin, 13 ?. 5. 1893]. 

— — The doctor gave me his Ebrentvott, that in about 
a week I might take a little walk, although not quite without 
pain. Don’t doubt of it! — — 

Hell, hell, with blue sky and golden sun, double hell. 
All by my fault — I know, I know. — — 

I try to imagine that all that suffering were not mine 
affair at all, but that of Dr.Y., who in order to keep his 
promise wants to be kept in peace. — — Charcot — 
Paris — blidjinnigfter Gedanke — reiner „Rembrandt als 
Erzieher.“ — — 

Do you remember the last but two words (lines) of Kent’s 
at the end of King Lear? Das ift mein Fall.2 — — 


448. Sonntag, 14. Mai — maggio [1893]. 

— — Te Deum Morphinum laudamus! Feſtgeſchlafen 
von 111/,—8 — geringer, bis jebt (12 Uhr) diminuirender 
Zaumel, nicht mehr allfeitiger Promenadenconcertichmerz, 
DOccipitaldolore fixer und aljo erträglicherer Gattung. — — 

Enfin, er ijt jehr logifch, gejcheidt, ſchwatzt feine Trivialität 
jeit feinen 31/, Wochen — das ift fe hr viel und wird von 
mir gehörig anerfannt — — auch jagt er jtet3 genaueft voraus, 
an welchem Leichnamäfleden es ,judt” u. dral. 


1 1 Ein damal3 jehr verbreitete3, anonym erjchienened Bud. 

e hates him 

That would upon the rack of this rough world 
Stretch him out longer.“ 
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Summa: ſeitdem ich wenigſtens ein tantino ohne ſtets 
offenen Mund — spirare posso, fann id) auch als unverbeffer- 
licher Optimift heute sperare = non disperare. — — 


Parallel mit diefen Berichten Bülow's liefen von drei durchaus 
guberlaffigen Seiten — darunter von feiner Schweſter — die alare 
mirendften Nachrichten ein: der Kranke leide unfäglid, außerdem 
herriche Ariegszuftand zmwilchen dem Arzt und der Penjfionswirthin, 
da Diejer ihr unteriage, den fic) erfundigenden Theilnehmenden 
irgendwelche Auskunft zu geben, eine fürmliche Abfperrung ver- 
hänge, deren Durchführung fie nicht auf fi nehmen molle. Der 
Arzt jelbft meldete mir im Laufe diefer Schreckenswochen auf einigen 
Kärtchen lediglich: am 3. 5. daß „ein Wärter engagirt fei;” am 12. 5. 
„riskirt wird bei der Behandlung jelbitredend gar nicht?” und am 
18. 5.: e8 mären „allerdings jebt ftarfe Schmerzen, die mich — den 
Arzt — nicht im geringften beunrubigen, da fie vorherzufehen waren. 
Ym Übrigen gibt der Buftand des Patienten zu gar feiner Beforgniß 
Anlaß. Ich fann Yhnen nur rathen, ruhig abzumarten” ufm. 


Marie von Bülow an Dr. D. 
(Hamburg, 19..5. 1893]. 

„Mit Bedauern fehe id) aus Yhrer m. Karte, dak Sie bei unferer 
perjonlichen Begegnung nicht den Eindrud von mir empfingen, 
daß das Wohl und Wehe des Ihnen anvertrauten Patienten buch- 
ftablic) den Anhalt und Werth meiner ganzen Criftenz ausmacht. 
Dem ift aber fo. Geftatten Sie mir aljo, Sie ebenfo dringend als 
innig zu bitten, Yhren Mittheilungen einen tweniger allgemein ge- 
haltenen, ausführlicheren, die einzelnen Bunfte nicht völlig über- 
gehenden Charakter zu geben, denn nicht ein Yäftiger Plageyeift, 
den man abfertigen muß, fondern eine Frau erwartet jedes Sbrer 
Worte, die {don durch ihre Leiden ein Recht erworben hat, menjch- 
lich berüdfichtigt zu werden. Sd fürchte nicht, durch diejen Anspruch 
meinen Mann zu verkürzen, indem die mir gewidmete Beit ihm ent- 
zogen wird, denn was Sie mir ermeifen, fommt indireft auch ihm 
zu Gute; in feiner Feinfühligfeit merkt er gar bald, ob ich einiger 
mafen athmen fann oder vor Sorge erjtide. Und Beruhigung könnten 
aus Yhren fnappen Noten doch nur Leute schöpfen, die im Grunde gleich» 
gültig find. ch bin fiber, daß Sie mir diefe Offenheit nicht verdenfen, 
denn jtet3 habe ich gehört, daß die Beriicfichtiqung der moraliichen 
Fäden, die mit den phyſiſchen zufammenlaufen, den gro Ren Arzt 
unterjcheiden bom Manne der Wiſſenſchaft. 
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Sie mißbilligen, wie es ſcheint, daß Til. 8. mir geſchrieben bat. 
Sie hat nur wörtlich meine? Mannes Auftrag erfüllt, da er jelbft 
mir nicht mehr jchreibt — ein bisher noch nicht dagetvefener Fall. — — 
Nach meines Mannes eigenem Ausdrude mar alles vergangene 
Leiden, die Kur in Panforo u. f. tv. ein Paradies gegen die entjeßliche 
Gegentvart. Aber wie gern würde man fie noch entjeglicher hinnehmen, 
wenn in abjehbarer Zeit ein Rejultat als Preis und Lohn wintte. 
Da Sie aber durchaus darüber feine Muthmaßung verlauten laffen, 
verfolgt mich der Gedanke, daß hier Etwas durchgeſetzt werden foll 
quand même; denn in den „— —", die Cie veröffentlichen, ver- 
läuft die Behandlung ganz verjchieden. 
| Sd var es Hauptjächlich, die, gegen meine? Mannes Gefühl, 

darauf drang, nicht blos pajfib zu warten auf die Beflerung, jondern 
einen activen Verjuch zu machen 1. Debhalb fühle ich mich befonder3 
verantiwortlich und werde, wenn es meinem Manne ni ch t zum Heile 
ausichlägt, mir nie verzeihen fonnen. 

Sn vollem Vertrauen auf Yhre Cine und Nachjicht wende ich 
mid) nit an den Art, den man mit aufgeregten Briefen 
moleftirt, fondern an den fühlenden Mitmenjchen, der unjer Alles 
in Händen bat.” 


Die Wirkung diejes Appell3 fpottete jeder Vorausſicht. Zunächſt 
erhielt id) von Bülow ein Telegramm: „Bitte feine Correpondenz 
mit Arzt wegen Confujion und Mißhelligfeit." Bald darauf folgenden 
Bericht von nabeftehender Seite: „Zitternd vor Erregung — — ging 
ich bald nad) Erhalt Yhrer beiden Briefe zu Frl. B., um etwas über 
die Genefi3 feines Verfahrens zu hören, und das, was mir zu Obren 
fam, hat meine Empörung noch gefteigert. Er bat nämlid Hrn. 
v. Bülow Direct zur Rede geftellt, wie er Yhnen fchreiben lafjen 
fonnte, es gehe ibm ſchlecht, und dem Frl. 8. eine Scene gemacht, 
daß fie biejen Auftrag ausgeführt bat. — — Dr. 9. hätte fic) in 
einer mablojen Wuth befunden, die fi geftern nach Erhalt Ihres 
Briefes noch gefteigert zu haben fchien, denn er fet gu Hrn. v. Bülow 
mit den Worten eingetreten: ‚Sch habe von Yhrer Frau Gemahlin 
wieder ein Schreiben erhalten, worin fie mir fagt, daß Pankow 
gegen Ihren jebigen Suftand ein Paradies gewejen fei. Das hatte 
Hrn. v. Bülow jebr aufgeregt, und er hätte Ihnen burd) den Diener 
die Depeche gejandt. — —" 


1 Durch eine Reife nad Paris zu Charcot, wozu er aber nicht zu be- 
wegen mar. 
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449, [20. 5. 1893] „Pankow = Paradies” — mein Gott, ein 
privater momentaner Sammeridrei! 
Liebe Marie! 

Morgen ijt Pfingiten. Laß Dich nicht mehr vom Geilte 
des „mischief“ injpiriren! Hierum bittet Dich dringender als 
je, Dein burd Deine Correspondenz mit u. |. w., auf dem troß 
Allen, was Deine wiſſenſchaftliche Kritif gegen fein Buch, 
feine Heilmethode einzumenden bat, meine einzigelebte 
Hoffnung beruht, fehr verleBter 


archipoor, architortured John. 
Samitag Mittag. 
450. [Berlin], Miter Geburtstag R. W.'s. 
22. Mai 1893. 


Geliebte Marie, 

ich fcheue mich fo jehr bor einem Telegramm, Did um einen 
furzen Belud an mein Leidenslager zu citiren — und doc 
wird trob aller Geduld — Morphin befomme ich nicht mehr — 
alte Leier! — in einigen Tagen vielleicht nichts Andres 
übrig bleiben als chriftliche, barmberzige Nächitenliebe, auf die 
ih einzigundallein von Deiner Seite noch angemiefen 
bin. — — Dante für das nette Ariofteitat!! Küß' d’ Hand. 


451. [Berlin, 23.5.1893] Dienftag Abend 6 Uhr. 
— — Geîtern — Montag — hat mir Dr. Y). nicht weniger 
alg 4 Bifiten gemwidmet, jede a mehr als 30 Min.! Alſo er 


1 Sd hatte an B. geichrieben: ,.I must mention the strange feeling 
we had yesterday evening, when after a long, down-hearted talk 
of the sufferings you undergo — at last we opened Ariost and 
it began thus: 

‚Come eccellente medico, che cura 

Con ferro e fuoco, e con veneno spesso; 
Che sebben molto da principio offende, 
Poi giova alfine, e grazia se gli rende.. .‘ 

We were so struck as if the voice of a prophetic angel had 
whispered from on high to dissipate our doubts and give us courage. 
We shook hands silently and went on recomforted.“ 
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vernacdjläffigt mich nicht. Es wurde erperimentirt und ein 
vielleicht giinitiges, aber jehr feltnes Taftum conftatitt: näm- 
lich die Snflueng — irbarfeit meiner linfsfeitigen Nerven durch 
Die rechte Naſenhöhle. Somit fonnte an lebterer glüdlicher- 
weile? (des Fortſchritts wegen) geäbt werden, da die Wunde 
der linfen Narine, immer noch ungeheilt, feine Weiteroperation 
erlaubt. — — 

Wie viel Geld hat die Deutiche Bank durch ibn [Wolff] für 
mich erhalten? 6000 Rm. finnte ich mit Anitand accep- 
tiren. Etwaigen généreux-noble’n Überſchuß betrachtete ich 
als ein Almofen (ja — gewiſſen Privatgefchmad merde ich bis 
an mein hoffentlich nicht mehr allzufernes Fine beibehalten, 
als Edelmann und als Nichtimprejario, d. h. Kunjtdiener) und 
müßte folder unbedingt balbigit remittitt werden. — — 

Sch fprad — geftern? — von einer etwaigen Bitte an Dich 
um einen furzen Bejuch, nicht blos pour tes beaux yeux, 
nach denen ich mich häufig febne, jobald fie bonté aus: 
ftrablen, mas [fie] leider durch meine, d.h. meines franfen, 
zerrütteten Körper Schuld fo jehr felten im Laufe der Jahre 
gethan, fondern . . ... beiderfeitiges Sntereffe infpirirt 
mich hierbei: meine Bitte, Did) um einen baldigen Befuch er- 
juchen zu dürfen, hat den Sinn, daß id telegrafiren würde 

1) wenn — dielleicht fommt es zu einer Kriſis, Die zu 
einer Lyſis führt (Biel auf’s Snnigite zu wünschen) — id mic) 
wunderbarer Weile der vielfach angekündigten dauernden 
Schmerzenlinderung ein paar Tage de suite erfreuen würde 
— — 2) oder — wenn Lyfis, d.h. Löfung die Vorfilbe Er 
zum Schmude empfinge. Na — in diefem Falle ware ja 
Zwang für Did vorhanden. — — 


Diefer lebte Brief Bülow's an mich wurde nie beendet; er fchrieb 
nod) daran, aß ich am 23. Abends bei ihm eintrat: die vier Wochen 
hatten ihn um Sabre gealtert, zum erftenmal in meinem Leben fal 
ich ihn auch äußerlich vernadhläßigt. Mein Verjuch, in einer Unter- 
redung unter vier Augen am 24. früh von dem Arzt aud) nur ans 
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deutungsweiſe herauszubekommen, wie lange die Behandlung noch 
dauern würde und welche Refultate er ſich fe lb ft davon verſpräche, 
jcheiterte durchaus. Der einzige Erfolg war, dak der Arzt dem 
Patienten brieflid) mittheilte, ,,ba3 ausgefprodjene Miktrauen mache 
es ifm unmöglich, die Behandlung fortzufegen”. Biilow, auf bas 
Außerfte erregt, lief fic) nicht abhalten, dem Arzt umgehend fchrift- 
lich zu antworten und ihn zu bitten, ihn nicht im Stich zu laffen, 
worauf der Arzt zuriidfehrte. Schon am nadften Morgen gereute 
Bülow der Schritt, und er fagte: „‚ich bedaure eigentlich, den Brief 
geftern beantwortet zu haben; man hätte ee annehmen follen, 
daß er nicht mehr fommen wollte‘. Das hatte ih gewußt, und dod) 
— tie {bon unzählige Male vorher — mußte man Alles gehen lafjen.“ 
Vorftehende3 Citat wie alle folgenden über Bülow's 


Lette Leidenszeit 
ftammen aus Briefen von 


Marie von Bülow an Fraulein Toni Peterfen (Hamburg). 


Berlin, 25. 5. 93. 

— — Freilich ringt man die Hände, aber man muß trogdem nicht 
den Teufel burd) Beelzebub austreiben wollen, nämlich die Behand- 
lung Knall und Fall abbrechen und Jenem durch die Ausflucht 
den Rüden deden, daß man feine Yusdauer gehabt hatte und — 
was das einzig Maßgebende ift: meinen armen Mann nicht in den 
Glauben bringen, daß man ihn um den Preis feiner Leiden auf 
ewig betrügen mill durch „Mangel an Ronfequenz”. Ach laffe ihn 
nie mit ihm allein, dad ift Alles, was ich jebt thun fann. — — 


Berlin, 29. Mai 93. 

— — Bon „Berichten” in folcher Verfafjung fann um fo weniger 
Die Rede fein, als es ja nur eine Wiederholung von taujendmal Ge- 
hörtem fein könnte. Cr hatte entjeliche Schmerzen und nicht nur, 
wie bisher, an einzelnen Stellen im Hinterfopf — der ganze Kopf 
war wie eine Wunde ; während der zwei Befuche des Arztes, 
der die Naſenwunde reinigte und dann mit Cocain wuſch (jedesmal 
eine halbe Stunde Dauer), war das Geficht, al8 ob eine Dornenfrone 
auf den Kopf fefter gedrüdt würde. Strommeile liefen die 
Thränen über die armen, grauen, fahlen Wangen. — — Das ijt das 
Schreckliche: das Maß des Erträglichen ift foweit überjchritten, daß 
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das Morphium eine Nothwendigkeit iſt! — „Ich bin ſchon ganz 
wie ein Vieh, das nicht weiter denkt, als im Augenblick nicht ge— 
foltert zu ſein, ſondern ruhig, ohne Gedanken liegen zu dürfen.“ 
Das waren geſtern die letzten Worte, die ſeine ſchwache Stimme ſagte. 


4. Juni 93. 
— — Eben war der Doktor da und meinte, Die „lokale Be⸗ 
Handlung” tare in einigen Tagen fo gut wie abgejchloffen, und er 
ftimme für emen Aufenthalt in mittlerer Gebirgsluft. — — 


Berlin, 9 Juni 93. 
— — Meines Mannes Verfaffung ift fo, daß die Vorſchrift 
„Luft und Rube” leichter gegeben als befolgt ijt. Keinesfalls kann 
ich fo auf’3 Gerathewohl in die Welt mit ihm fahren, ohne vorher 
eingehend den Rath eines Nervenarztes gehört zu haben — — 


Sd verlangte eine Confultation und bat um Profeffor Jolly unter 
Hinzuziehung des Dr. Gnaud, da diefer Bülow unmittelbar vor der 
Cpijode Y. mehrere Monate behandelt hatte. Auf Dr. Gnaud wurde 
aber — mie ich gleich gefürchtet — „verzichtet”, Jolly hatte Bülow 
nie borher gejehen — die Unterſuchung brachte nichts Neues. Et. 
Blafien im Schwarzwald wurde vorgefdlagen. Dr. Y. drängte nun 
zur Abreife, was mich wunderte, da er noch bor Kurzem gejagt hatte: 
„bei fo fchwerer Nervenfranfheit fei Luftverinderung ganz ohn- 
mächtig.” 


St. Blafien, 24. Suni 9. 

— — Die Schmerzen an den alten Stellen find jebt täglich da, 
manchmal, wie heute Nacht, fo, daß der Arme fic) den Mund ftoptt, 
um nicht zu briiflen! : Sd glaubte fon, der Wahnfinn m üſſe 
jeden Moment ausbreden. — — 


St. Blafien, 3. Juli 93. 

— — Reider ift e3 nicht immer ruhig in der Wohnung. Tie 
Dame, welche uns ihr Zimmer abgetreten, ift jehr heiter (eine junge, 
hübjche Räthin aus Braunfchweig), lacht alle Augenblid, ſcheint mit 
der Welt und fi höchlich zufrieden, fingt oft mit Frau Rittmeijter 
und gwar mit fo angenehmer Stimme, dak wir uns neulich, ihr im 
Korridor begegnend, unvorfichtig verlodt fühlten, ihr ein Kompli- 
ment zu machen. Das war ein wahres Ungliid, denn feitdem pafftrt 
fie fait nie den Korridor, ohne zu trüllern. Gottergeben fügten mir 
ung, aber als jie geftern bis 3/,11 Abends larmte und mein Mann, 
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deßhalb nicht einſchlafen könnend, die ganze Nacht verlor — 
da fünnen Sie fich meine Gefühle denfen 2. 


Gt. Blafien, 2. Auguft 93. 

Nur zwei Worte: daß e3 heute nad) vier jchredlichen Tagen beifer 
geht, und daß er hoffnungsvoll dies auf die Brown-Séquard-Jnjec- 
tionen bezieht. Aus meinem vorgeltrigen Brief erfahen Sie, daß 
id) nad all dem [von ärztlich maßgebenden Stimmen] darüber 
Gehörten e3 nicht über mid) gewinnen fann, ihm diefe wirklich 
zu geben, er befommt nur bdeftillirtes Wafjer. Ihm ift gerade fo 
ichlecht geworden während diefjer Cinfpribungen, daß, falls 
e3 Séquardb getvefen ware, ich vor Angft geitorben fem würde! 
Heute ijt er wieder auf, aber bei der Wage zeigte fid) feine Bue 
nahme in der legten Woche: 60 Kilo, wie vorigen Mittwoch. Heute 
erhielt ich einen Brief von Forel. Leider, leider fann er die Be- 
handlung nicht übernehmen, da ihm das Reglement in feiner Doppel- 
ftellung: Profeffor der Univerfität in Zürich und Direktor der Landes» 
irrenanftalt Privatfranfe unterjagt und id) meinen Mann doch une 
möglich in die Srrenanitalt bringen fann! — — Er empfiehlt einen 
Dr. Flach (Ajchaffenburg) und Dr. von Schrent (München), beide 
vortrefflid und befannt al Suggeitiv-Therapeutifer. Bon München 
will mein Mann nichts wiffen. Vorläufig bleibt der Plan unaus- 
geführt, ba er an Sequard glaubt und {on eine Kräftigung zu dere 
jpüren meint. — — Andererfeità: mit dem Wafjerjchwindel dürfte 


1 Die Dame erhielt folgende Zeilen von Bülow — feine legten diefer 
Art: 





Wer mit hol= den Ts + nentommt, der ijt ii = ber- 
jelbft ben — mufifmideften Neue 
Fe eicheiher alg even ae na 

mont — meicelbaften nide na 
all mwill-Tomsmen einem Autogramme feiten3 der 
neueften Braunjchweiger Nachtigall, Frau X. zu entfpreden fic) bier- 
durch beehrt 

St. Blafien, 20. Juli 1893. Han bd. Billom, 

Celebritàt a. D. 

Nod ein Heiner Zug aus der Beit: im Fremdenbuch des Hauſes Ritt- 
meijter, bas Bülow nach feiner Anfunft vorgelegt wurde, fand ich gue 
fällig an letter Stelle die Unterjchrift: 

Carl bon Holten, Tonkünftler, Hamburg. 
Hans von Bülow, Mufifer, Hamburg 
Ichrieb Bülom darunter. 
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e3 nicht mehr lange vorhalten, denn leider find ja feine Schmerzen 
nur allzu reell, haben nichts mit der Cinbilbungstraft zu thun! 
Sd ſchäme mich, fo oft ich ihn anfebe, ob diejes Betrug und frage 
mid) allſtündlich: mas ſoll weiter werden? Mir graut beim Ge- 
danken, wie nahe wir ſind am Herbſt, am Winter, und was wird 
Dann erſt werden, wenn die jetzige Hoffnung (bie in ihm lebt, trog 
aller Verzweiflung! !) zu nichte wird? 
Gt. Blafien, 18. Auguft 93. 

— — &8 it fürchterlich, fid geftehen zu miiffen, daß fein Zu- 
ftand, als wir berlamen, taufendmal befjer gemefen ift. Er bat fait 
feine freie Viertelftunde mehr, der Kampf, den ich gegen die Ein- 
{pribungen führen muß, und der Anblid feiner Qual find unerträg- 
Ti). Schon vor Wochen hätten wir von bier fort miiffen, aber es 
war ihm unmöglich, fi zu Etwas zu entichließen. Auch jet muß 
id ganz auf eigene Verantwortung vorgehen und wähle Ajchaffen- 
burg ‘mit [ehr geringer Hoffnung, nur weil e3 faft auf unferem 
Heimmeg liegt und ihm beBbalb weniger widertwartig ift als Nancy 
(von wo Bernheim ab 1. Sept. für längere Beit abmefend tft) oder gar 
Charcot, der jest auch nicht in Paris ift 1. — — Gehen fonnte er 
in den legten acht Tagen gar nicht mehr. Wir fuhren dreimal Nach— 
mittags aus in die herrlichen Wälder, die ſchwerlich {don von fo ver- 
zweiflungspollen Augen betrachtet wurden, wie die meinen jebt find. 
Ein paradiefiiches Wetter, ſchönſte Natur und dazu diefes Elend — 
der Kontraft fchneidet Einem wie mit Meffern in die Geele. — — 
Weffen Sünden mein armer Mann abzubüßen hat, weiß ich nicht; 
er felb ft bat gewiß feine begangen, die eine fo! dhe Strafe ver- 
dienen würde. Er wiederholt bejtändig, wenn ich ihn bat, fich doch 
zu einer Abreije zu entichließen, er möchte nad) Hamburg zurüd, 
um dort rubig zu fterben, denn e3 fünne ja nur noch wenige Wochen, 
Tage dauern. Sd fuche ihn davon guriidgubalten, denn jebt, bei 
Diefer Hike, in Die Luft und den Lärm der Stadt zu gehen, hätte 
feinen Sinn. — — 

Afbaffenburg, 24 Auguft 93. 

— — Daf mein Mann jo fchwer von einer Stelle zur andern 
zu bringen ijt, that mir in den legten Wochen oft leid, obwohl id 
e3 vollfommen begriff; denn die Art feines Leidens ijt fo, daß man 
bon Tag zu Tag Beljerung erwarten darf und nur aufpafjen muß, 
die Wege der Natur nicht durch fahriges Wefen zu freuzen. Geduld 
ift Da die oberfte Tugend. Nachdem wir bolle zwei Monate in 


1 Charcot war 2 Tage vorher geftorben, 1003 ich noch nicht mußte. 
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St. Blafien ausgehalten, können weder wir felbft noch irgend Je— 
mand uns den Vormurj maden, die Genejung durd) Unruhe und 
Ungeduld verzögert zu haben. — — Wir fünnen ftet3 nur nad) 
unjerem Wiffen und menjchlicher Kurzfichtigkeit unfer Veftes thun. 
Fais ce que dois, advienne que pourra“, gilt auch hier. Das 
Schlimmſte ift, daß mir von Stunde zu Stunde Harer wird: Die 
Hypnofe wird auf meinen Mann feinen Eindrud machen — —: 
Der Kranke muß dem Hypnotijeur nadgeben, auf feine Seen 
eingehen. Und mein Mann bat aus feiner Lebensprari fo die- 
Gemobnbeit angenommen, bas nie zu thun, fondern im Gegentheil 
jtet3 zu erfahren, daß Alles auf [eine Ideen eingeht und mo bas 
zufällig einmal nicht der Fall, abfolut nur den Geift des Wider- 
ſpruchs walten gu lajjen, daß er ihm zur Natur geworden ijt, und 
Dieje Natur ift Dem Wefen der Suggeftion fchnurftrads entgegen- 
gejegt. Er twill Alles thin, auf Alles eingehen, für diefen einen, 
befondern Swed, um feine Leiden 103 zu werden; aber es Scheint, 
als ob aud) diefe Fähigkeit der Übung bebürfe und bei ihm fo- 
zujagen erftarrt wäre. Dazu ift der Geift der Kritik bei ihm fo 
rege, er ftet8, ob krank oder gefund, fo auferordentlid) wach, dag 
ich fürchte, wir ftoßen hier auf Unmiglicdfeiten. — — Wir bleiben 
vorldufig Bier, troß der Gite, trop aller drawbacks in einem 
Heinen (dafür aber ruhigen!) Hotel. — — G3 ift Bier ftill wie 
in Meiningen. Hübſches, altes, fchläfriges Städtchen. Unfere Fenfter 
gehen auf einen Rloftergarten, wo wir die Nonnen fpazieren gehen, 
beten, Wäjche aufhängen und Obft vom Rafen auffammeln feben. 
Den Hintergrund zu diefem Profpeft bildet das großartige, in rothem 
Sandftein gebaute Schloß. Über Allem liegt ein Moder, nicht wie 
bon ganz alten Beiten, aber wie vom vorigen Jahrhundert. — — 


Afbaffenburg, 1. September 93. 

— — Es war ganz gut, daß Wolff ſelbſt gekommen iſt; dadurch 
wurde mir eine peinliche, umſtändliche und fruchtloſe Briefſchreiberei 
erſpart, und mein Mann hat doch wieder einmal herzlich gelacht über 
einige drollige Geſchichten, die Wolff gut vortrug. Von Concerten 
wurde zwiſchen ihnen gar nicht geſprochen. Sd hatte eine längere 
Unterredung mit ihm allein, in welcher id ihn aufforberte, alle 
Hoffnung für diefen Winter aufzugeben und fich jo gut al8 möglich 
borzujehen — fo ziemlich, mas ich ihm bereit3 vor vielen Wochen ge- 
Ichrieben Hatte. Sd finde diefes Warten, Hoffen, das Publifum 
„mit Verſprechungen füttern” nicht forreft. — — Mein Mann 
kümmert fich gar nicht um die Concerte, vermeidet auc) an mich 
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jede diesbezügliche Frage. Wolff fuhr Nachmittag fort, belebt von 
neuer Hoffnung. Der geſtrige Tag hatte fie ihm freilich ſchnell ge- 
nommen. — — Heute bot mir Daniela brieflid an, ihre Billa 
am Gardajee ab November zu bewohnen, dort den Winter zu bere 
leben. Das Klıma dort tft ja berühmt, auch Frau Hillebrand fchrieb mir 
neulich davon. Dennoch {prede ih no d nich t darüber zu meinem 
Mann, um ihm nidt alle Hoffnung zu rauben (denn im Stillen 
hofft er), und daer jegt doch auf feinen Fall binreifen würde. — — 
| | Afdaffenburg, 3. September 93. 

— — Die Brahmsbriefe werden Gie freuen. — — Der erfte 
der Briefe rührte meinen Mann zu Thränen. — — 


Hwei Briefe von: 3. Brahms an Marie von Bülow. 
IIſchl, Auguft 1893 .] 
Hochgeehrte u. liebe Frau Baronin. 

Gar zu jehr und ernftlich verlangt e3 mid), von Yhrem theuren 
Manne zu hören. Doppelt empfinde ich e3, wenn ich die Herzlichkeit 
jehe, mit der alle biefigen Befannten und Freunde feiner denken. 
Go fage id mir vergebens, daß Sie Vielen verpflichtet find und 
jehr in Wnjprud) genommen. Sch muß bitten, auch mir ein Wort 
zu gönnen, und hoffe jehr auf Ihre Güte, Wie viel freundlicher 
fon ijt e3, wenn man weiß, wo der Gedanke ihn zu fuchen Bat. 
Und möchten Sie, wie ich beftimmt hoffe, von weiterer freundlicher 
Ausſicht dazu fchreiben können! 

Indem ich Sie und Yhn recht von Herzen grüße, mwiederhole ich 
meine dringende Bitte um Nachricht, Sie glauben nicht, wie dankbar 
jedes Wörtlein lefen wird 

Shr jehr und herzlich ergebener %. Brahms. 

(Sidi, Oberöfterreich.) 


1 Hatte der bebarrlide Optimismus H. Wolff’3 ſchon früher Bülow 
felbft Außerungen entlodt wie: „Meine Schmerzen, die Sie ja fo ftotjd 
ertragen!“ fo fonnte e8, angeficht3 der Tragôbie, die fi zule Ht abjpielte, 
von mir nur als eine Verſchärfung der Lage empfunden werden, Briefe, 
wie den folgenden, von Wolff (31. 8. 93) zu erhalten: „Ich habe die Über- 
zeugung mitgenommen, daß ihm, dem Rube bisher gar nicht3 geniipt, 
etwas Aufregung auch nicht ſchadet. — — Mir fommt es vor, als ob fick 
die Schmerzen — bas fagte ich ja Herrn v. Bülow auch direft — felbit 
confumiren müßten. — — Wenn Bülow fic aufraffen wollte, trog der 
Schmerzen etwas zu thun — ob nicht diefer Entfchluß jeiner ganzen Stim- 
mung eine beffere Wendung geben könnte? Mit einem Worte: ‚aus ſich 
jelbit heraug‘?" Dann tbeilt Wolff mit, er hätte durch eine Berichtigung 
„ven abentheuerlichen Gerüchten über Bülow's Zuftand die Spike ab- 
gebrochen”. — Und nun braude B. „nur Alles wahr zu machen”. 
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[Poftftempel Iſchl, nachgejendet nad) Aſchaffenburg, 
24. Auguft 93.) 
Verehrtefte Frau Baronin. 

Auf das Snnigite danke ich Ihnen für Yhren Brief, der mich fo 
eingehend über Yhre Zuftände unterrichtet. Wenn etwas geeignet 
ift, Die tief-traurigen Empfindungen darüber zu fänftigen, jo ijt es 
eben Yhr Brief felbjt. Er ift fo lieb und gut und ſchön, daß er über 
Alles einen mildernden Schleier zu breiten fcheint. Vor Allem, weil 
er denfen läßt, mas Sie Yhrem Manne find, was er gerade jebt an 
Ihnen hat. 

Sagen Sie dem Theuren dad Herglidfte von mir und Andern 
hier, von denen ich Böfendorfer ausbrüdlid nennen möchte. 

Berzeihen Sie, wenn ich Ihrem Verlangen und eigener Berfuchung 
widerſtehe, „mitzutathen“, namentlich was die Guggeftion angeht! 

Seder Biveite, mit bem ich vebe, jagt auf das Energijchefte das 
Gegentheil des Erſten. Go würde e8 auch fein, mern ich zwei der 
berühmten Ärzte in unferer Gegend früge und ſchließlich — wenn 
id) etwa Heute und Morgen darüber fchreiben wollte! 

Möchte der herrliche Schwarzwald Yhre ſchwierigen Bedenken 
unnöthig machen — oder aber der Zauberer in Nancy feine Sade 
jo gut [machen] wie der andre (fem Medium) e3 mit dem ganzen 
Orchefter macht! 

Bon Herzen das Beſte wünjchend Shr fehr ergebener 

%. Brahms. 


Afbaffenburg, 14 September 93. 

— — Wir hatten wieder jchredliche Anfälle von Occipitalſchmerzen 
— der gräßlichite am 11. September. Er wimmerte den ganzen 
Tag nad) Morphium, ich war hin und her geriffen von Zweifeln, 
ob es zu verantworten ijt, ihn fo leiden zu laffen und blieb fchließ- 
lich feft — aber ich fage Ihnen, Theuerite, mir ijt oft zu Muthe während 
folder Kämpfe, als würde nicht nur mein armer Kranker fondern 
aud) id) nod) im Irrenhaus enden. Der Arzt verharrt in feiner 
Sfepfi und verfichert mir: die Schmerzen feien nicht fo arg, er miiffe 
fie aushalten. Aber weiß er denn, wie arg fie find? Weiß man 
denn, twas fie zu bedeuten haben, und ob nicht doch irgend ein heim- 
lier Beritörungsprozeß vor fid geht? Diejer Gedanke verfolgt 
mich oft, wenn id) die Dauer und die Wucht der Schmerzen ermage. 
C3 tft, al8 ob fie angenagelt wären für ewige Zeiten. Und unter ihrem 
heißen Athem, ihrem Gengen und Bijchen liegen die Trümmer jeder 
bejjeren Empfindung, jeder Negung, die uns das Leben werth macht, 
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begraben. Vorgeſtern Mittag reifte Dr. Flach) ab, fam erjt heute 
wieder. Nachdem wir borgeftern drei Stunden fpagieren waren 
(mehr fafen) und der Tag fo leidlich verging, brad der Schmerz in 
der Nacht wieder aus und dauerte 20 Stunden ohne Unterlaÿ. Kein 
Eſſen, feine Rube, fein Gedanfe — Belle Verzweiflung. Heute 
beffer, Nun laure ich fchon (oder vielmehr ,,e3”, bas Gefpenit) auf 
heute Nacht. — — 


Afbaffenburg, 24 September 93. 

— — Davor zitterte ich feit Wochen und Wochen! Sch mußte, 
wenn die Concertzeit heranrüden und ihn nicht bereit finden würde 
— Daf dann zu dem phyſiſchen fio) pſychiſcher Schmerz gefellen und 
die Lage in der traurigften Weife aggraviren würde. Gein Bujtand 
jebt ijt entjchieden nicht nur {mere Neurafthenie, fondern muß doch 
eine Gemiith3tranfheit genannt werden. Ob und wie wir uns heraus- 
arbeiten können aus dem tiefen Sumpf, fann Niemand ahnen. Der 
Arzt fieht die Lage als eine fehr ernjte an — ift aber nach meiner 
und aud Frau Wolff's Meinung — die 3 Tage hier gemwejen ijt — 
zu peſſimiſtiſch. Und gar, weil er meinen Mann nicht von früher 
her fennt und taufend abnorme Dinge, Heftigfeiten, Ausbrüche, an 
die wir gewöhnt find wie an’3 tägliche Brot, als alarmirende Gym- 
ptome auffaßt. — — Sd geftebe, daß mir Diefe paar Tage eher 
eine Erleichterung waren. Dienftag Nachmittag fam Frau Wolff, 
der Mittwoch mar jo entfeplich, daß von einer Begegnung mit irgend- 
wem feine Rede fein fonnte, dafür verlief aber ber Donnerftag ver- 
hältnismäßig fehr gut. Er erichien an der table d’höte, war bemegt, 
Frau Wolff zu fehen, aber in nicht unangenehmer Weiſe, fprach nicht 
nur mit und, fondern mit einem fremden Tiſchnachbar, der mid) in 
ein Gefpräd) zog. Wer uns an dem Tag beobadtet haben würde, 
hatte kaum eine-Ahnung befommen, was unter diefer Oberfläche 
für undercurrents fließen .1 — — 


1 Aud Frau Wolff, ora viel Harer in Beurtheilung des Zuftandes 
als ihr Mann, theilte die Auffaſſung, ala handle es fich vorwiegend um etwas 
Pſychiſches. „Noch unter dem tiefen Cindrud, den mir der Aufenthalt 
hinterlaffen“, {chrieb fie mir (22.9.93), Bitlow’s Schidfal beflagend: „Der 
ſoll verdammt fein, fein berrlibites Gut, fein Genie zu vergraben, blog 
weil fein Wille trank ijt, diefer eiferne Wille, der fchon jo oft al3 Sieger 
über den zarten, ſchwachen Leib hervorging!" Und dann: „Wenn Gie 
Ihr Syftem mit ungeſchwächter Confequenz fortjegen und ein glüdlicher 
äußerer Umstand, eine Anregung Ahnen vielleicht zu Hilfe fommt! 
Sd babe Bülow's mebmütbiges ‚vielleicht eine neue Shmphonie von 
cioe e nicht vergeffen und will es Brahms berichten. Vielleiht . . . . 
pielleiht!“ — — 


Hans v. Bülow, Briefe. VII. 29 
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Aſchaffenburg, 25. September 9. 

— — Offt vergleidt mein Mann feine Schmerzen den Furien, 
bie Oreft verfolgen: „jie geben nur um neu zu fchreden Raft!” Es 
ift jeit 2 Tagen infofern eine Veränderung, als der „gute” Tag ein- 
fad ausgeblieben if Heute Nacht fchrie er fo laut, dak 
unfere Etagennachbarn in Hamburg gewiß rebellifd werden würden. 
Hier fann man tvenigftens ohne Nachbarn leiden, fein Zim- 
mer ift ganz abgelegen; und trogdbem habe ich oft Angft, daß Leute 
fic) beklagen könnten, was um fo peinlicher, al8 wir fo viel Stille bee 
anfpruden und neulich ein bellendes Hündchen auf mein Erfuchen 
entfernt worden ift. Ach, Sie können fic) dad Alles wohl denfen! — — 


Afbaffenburg, 27. September 93. 

— — Über Cargracco [Thodes] bin id ganz Yhrer Meinung, 
ebenfo mein Mann felbft. Solche Idylle fonnte er nur ertragen 
bei befonderem Wohlbefinden. Die Natur als folche ift ftumm 
für ihn und bat ftet3, auch bei relativem Wohlſein, nur die Rolle 
einer angenehmen Beigabe gefpielt: ihn zu erheben aus dem Elend, 
ihn wieder fic) felbft zurüdzugeben — das fann nur einem Hinft- 
leriichen, d. h. muſikaliſchen Eindrud oder fonft einer freudigen Emo- 
tion gelingen, die jich an die Epoche des Nachlaffens der Schmer- 
zen eng fchließen müßte; fo lange diefe währen, ift Alles umjonft. 


Afdaffenburg, 3. October 93. 


— — Geit einigen Tagen ift die Sodfur erledigt; nun madt . 


Slad nod) einen Verfud mit Chininpulver. Der abfolut regulär 
cyclij dhe Verlauf der Schmerzen hat ihn [chon oft fragen laffen, 
ob wir nicht in Malaria-Gegenden gewefen, in Stalien oder in Ame- 
tifa. Aber die Antwort muß immer lauten: nein. Trogbem muß 
der Verſuch mit Chinin jest gemacht werden. Geit circa 4 Tagen 
fällt bem Doktor und mir eine größere Ruhe und Geduld auf während 
der Schmerzendtage; feine Wuthausbrüche mehr, auch nicht die 
eigenthümlich hyſteriſchen Szenen, die den Dottor (mehr als mich, da 
ich mit drgl. fozufagen groß geworden bin) zuerjt mit jo ernften Be- 
forgniffen erfüllt haben, nämlich) e3 fonnte fid um eine Gehirn- 


paralpfis handeln. — — Er felbît hofft wohl noch im Stillen auf die. 


Genefung — aber was er jagt, find eitel Tobesgebanten und Abjchied. 
— — Borgeftern las id) ihm ,, Renate” von Storm bor — und zu 
meiner Verwunderung hielt er dabei zwei Stunden (fo lange dauerte 
e3) au3, trobbem ich mehrmals eine Paufe vorfchlug. Aus den , New- 
comes“ lefe id) auch hie und da einige feffelndere Rapitel vor. Sonft 
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ft Piquet noch immer die Haupt-Reſſource. Gibt's fein gutes 
und amüſantes italieniſches oder franzöſiſches Buch, das Sie mir 
leihweiſe ſchicken könnten? Engliſch mag er nun einmal nicht. 


Aſchaffenburg, 6. October 93. 

— — Gtellen Sie fic) meinen Schreden vor, als am 3. Oct. 
tagsüber Erbrechen, Schiittelfroft und Aſthma fich einftellen, mein 
Mann Nachmittag in’s Bett geht und der Arzt gegen Abend Lungen- 
entzündung conftatirt! Wie bas bei all unferer Vorficht paffiren 
fonnte, ift ein Räthſel — genug, daß Flach fehr bedenklich ausſah, 
ihm nur bon einem Snfluenga-Anfall fprach, mir aber feine Sorge 
nicht verhehlte, dba die Herzthätigkeit ſehr ſchwach fei. 
In all ben 14 Leidensmonaten babe ich nicht annähernd die Emp- 
findung gehabt wie bei diefer Nachricht. Ich glaubte, die Welt müffe 
untergehen. Aber jchon nad 24 Stunden durften wir aufathmen, 
derHeerd blieb bejchränft, und heute durfte er fogar für einige Stunden 
aufftehen, weil dag Bettliegen für feine anderen Zuftände fehr nad)- 
theilig ijt. Die Nadt vom 3. zum 4. October war fchredlich. lies 
gender, pfeifenber Athen, alle Halbe Stunden Umjchläge, alle Stunden 
Einnehmen. Sd ware geftorben vor Angft, wenn Flach nicht da» 
geblieben mare, in einem Bimmer neben dem unjrigen, bas glüds- 
lichertveije fret war. — — Während diefer 24 St. felbjt fühlte ich 
feine Müdigkeit — geftern aber war mir jo frank zu Muthe, daß der 
Arzt vorſchlug, eine Schweſter zu engagiren. Diefer Gedanke war 
aber bem Patienten fo fatal, daß wir thn fallen ließen, und der Sue 
ftand geftern Hatte fit auch fo weit gebefjert, daß feinerlei regel- 
mäßige Wartung mehr nöthig war. Der Gute hat mich auch heute 
Nacht fein einziges Mal gerufen, um mid) nicht zu ftören — trogbem 
er wenig jchlief (wegen der Occipitalfchmergen); fo fühle ich mich 
heute wieder geftärit und erjrijcht. Alſo auch wieder einer Gefahr 
entronnen! Qn dem Gedanken liegt wahrfcheinlich belebende Kraft. 
— — 3 fdeint, daß er doc) noch zu Bellerem gerettet wurde, als 
um biefe Eriütenz weiter zu führen; mir ift, al8 ob dies ein Wink 
mare, nicht zu verzagen! — — 


Wf daffenburg, 18. Oct. 93. 
— — Gejtern früh verlangte der Doktor fategorifd) von mir, daß 
id) ein Klavier in meines Mannes Zimmer ftellen laffen folle, trot 
jeiner Oppofition. Das war nun feine leichte Unternehmung, aber 
nad) einem bischen Aufregung il lui fallait passer par oü je veux 
— mie er feufgend meinte. Ich ging guerft allein gu einem biefigen 
29* 
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Heinen, beſcheidenen Inſtrumentenmacher (Rlavier-Lager exiſtirt 
natürlich nicht); als er hörte, wer das Inſtrument geliehen haben 
wollte, gerieth er in freudige Aufregung — d a 8 hätte er fich nicht - 
träumen laffen! Nachmittag jchleppte ich mein Opfer in bad Ge- 
ſchäft, und da legten fic) die geliebten Hände zum erftenmal jeit langer 
Beit auf Taften. Cr präludirte nur, mit fteifen Yingern, um die 
Medanit des Pianinos zu prüfen — aber für mich war da ein 
erfchütternder Moment — die Vergangenheit mit ihren namenlofen 
Leiden und Freuden ftieg vor mir auf, und unfer Leben erichien 
mir wie ein finfendes Schiff, deilen Maftipite eben nod) einmal 
auftaucht, bevor die Vernichtung es in ihre Arme zieht. 

. Heute jteht das Pianino fchon in feinem Zimmer. — — Anbei 
Daniela’s letter Brief, den ich endgültig mit unferem Dank und der 
Nachricht von unferem Nichtannehmen beantwortete. Cr wollte 
nicht. Sch redete zu, allein er blieb bei nein, feine3fall3.—— 


Ajfdaffenburg, 23. Oct. 93. 


— — (5 dauerte mehrere Tage, bevor er das Pianino nur ane 
rühren mochte. Vorgeftern ging ich abjichtlich fiir zwei Stunden 
au3 — damit er fich nicht geniren follte — und hörte dann zu meiner 
Freude, er hätte wirklich längere Zeit gefpielt, und gwar von dem 
Haugmädchen, das ich deßhalb befragte, und die mir auch mittheilte, 
fie hätte nicht umbin können, nachdem e3 ftill geworden, einzutreten 
und zu fagen: „aber der Herr Baron fpielen einmal ſchön!“ Über 
dieſes Detail des Berichts erfchraf ich ein wenig — aber e3 war ein 
folder Zug von bayrifcher Naivetät, daß Lachen die Oberhand gewann. 
Seitdem laffen wir feinen Tag vergehen, an dem er nicht menigitens 
eine Stunde fpielt. — — 


Afbaffenburg, 10. November 93. 


— — Flach hat meine® Mannes Augen oft unterfucht und 
nie irgend ein Symptom gefunden, das auf ein organiſches 
Gehirnleiden fchließen lafjen fünnte. Neulich meinte er, eine Unter- 
ſuchung durd) einen Augen-Spezialiften wäre doch jehr werthvoll. 
Er nannte Profeilor Michel in Würzburg al8 denjenigen, defjen 
Diagnofe von unfehlbarer Richtigkeit zu fein pflegt, zu bent er abjo- 
{utes Vertrauen hatte. Wenn der nad) der Unterfuchung der Augen 
nicht3 findet, dann könne von femem Gehimleiden die Rede fein 
(bas zu haben mein Mann feft behauptet). Sd autorifirte Flach, 
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fofort an Michel zu fchreiben, ihn zu berufen und meinem Manne 
die Sache fo vorzuftellen, al3 mare M. zufällig da, und man müßte 
‘ die Gelegenheit wahrnehmen, über die Mugen Sicherheit zu erhalten. 
Übermorgen fommt Michel, und Sie können fic) denken, mit welcher 
Spannung wir dem Ergebniß feiner Unterfuchung entgegenfehen. 
— — Geftern war er, trobbem { dh le D te r Tag gemwejen, 2 Stunden 
fpazieren und begleitete mir 1 Stunde lang Schubert’jche Lieder, 
bie id) tant bien que mal herunterfrähte, alle anjtändigen Re- 
gungen berechtigter Scheu niederfämpfend, der © a de wegen, d. h. 
um ihm Anregung zu geben. Das gelang auch, er fand die „Winter- 
reife” Himmlifch und beflagte, fie bis jebt eigentlich fo wenig gefannt 
zu haben. — — Neulich machten wir wieder einen langen Spazier- 
gang mit Dr. lab, und da erzäflte mein Mann eine Gefchichte 
bon einem aftor, über die wir Thränen lachen mußten. Solche 
Momente gibt e3 alfo doch auch. Mo: nicht verzagen! — — 


Afbaffenburg, 13. Nov. 93. 


Bon allem Kummer, den Sie burd ung fchon erlitten haben, 
treue Geele, fommt Ahnen heute der größte. — — Pröfefjor 
Michel war geftern hier, und das Ergebniß feiner Unterfuchung 
lautet: nicht nur fchwere Neurafthenie, die auch befteht — nicht 
nur funktionelle Störungen (wie bisher angenommen wurde) find 
Ihuld an den unaufhörlichen Schmerzen, die ihn aufreiben, fondern 
aud) organifde Verinderungen; er fonjtative Begleiterichei- 
nungen der Bright'ſchen Nierenkrankheit. Diefes habe id nad} 
trägli aus Flach herausbefommen, mir gegenüber äußerte fich 
Michel relerbirter. Es bleibt mir in diefem Unglüd nichts als die 
wahnſinnige Hoffnung, dak Michel fic) geirrt hat. — — Goll 
Alles für immer vorüber fein? Goll der lichte Tag vergangen 
jein für ewig? — Mein geliebter, guter Hans weiß nicht 
von diefem Refultat der Unterfuchung, d. b. nur das Mothwendigite. 


Afbaffenburg, 17. Nov. 93. 

— — Meine Hoffnung ftübt fich trobbem auf die wunderbare 
Zähigkeit feiner Konjtitution, die ihn vielleicht noch herausreift, mie 
e3 vor 11 Jahren in Würzburg der Fall gemefen. ch denfe forte 
während an Gchweninger. — — Eben jchreibt er ein „Zeugniß“, 
um Das ein Alavierfabrifant ihn gebeten — feit Monaten das erite 
Mal, daß er ſchreibt! Und das aus purer Güte! 


—+ 454 »— 


Hans von Bülow’ lebter Brief. 


452. An Pianofortefabrifant Wilhelm Arnold (Afchaffenburg). 
Afbaffenburg, 17. November 1893. 


Geebhrtefter Herr! 

Gern entfpreche ich hierdurch Ihrem Wunſche, fchriftlich zu 
beitätigen, was ich fofort mündlich ausgelproden, al mir 
die überrafchend erfreuliche Bekanntſchaft Ihrer trefflichen 
Pianinos zu Theil wurde. Diefelben jtehen in jeder Hinficht 
auf der Höhe der Anforderungen, welche das Publifum durch 
Die fait überall in Deutichland gefteigerte Entwidlung der 
PBianofortebaufunft zu ftellen gemöhnt worden ijt. Das Auge 
des Sachfenner3 überzeugt ſich durch den Einblid in die Cons 
jtruftion von deren tadellojer Colidität, welche unverminderte 
Dauerhaftigkeit verbürgt; bas Ohr wird durch fchönen Boll- 
Hang und Ebenmaß, wie Abwechslungsreiz gefeffelt und 
endlich, worauf ich das Hauptgewicht legen möchte, weil mir 
genannte Qualitäten fehr felten in eben fo hohem Maße von 
den mit ihnen häufig verbundenen Echattenjeiten gänzlich frei 
geblieben zu fein fcheinen: die Präzifion der Dämpfung und 
die Cicherheit des Repetitionsmechanismus laſſen abfolut 
nicht3 zu wünſchen übrig. Diefe3 Problem gelöft zu haben, 
das Pianino dem Flügel ebenbürtig gemacht zu haben, nicht 
blo3 im lange, jondDern aud) in der Mechanik, verdient die 
höchite Anerkennung, von welcher ich hoffe, daß diefelbe Ihrem 
eifrig ernjten Bejtreben niemals verjagt bleiben wird. Mit 
pollfommener Hochachtung ganz ergebenit 


Hans von Bülom. 


Afdaffenburg, 25. November 93. 
— — Gagen Cie, bitte, in unjerer Wohnung, fie follten nur 
Alles bereit halten, es fönnte jeden Tag mein Telegramm fommen. 
— — Ein elender Tag, angefüllt mit feinem Jammern und 
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Flehen um Coffein und Morphium. „Wenn Ihr mir Morphium 
gebt, ſo fühle ich, daß ich am 18. Decbr. dirigiren könnte“, ſagte 
er mir. — — 


Ufdhaffenburg, 26. Nov. 93. 

— — Heute den ganzen Tag rafende Schmerzen, „als hätte ich 
Löcher im Kopfe” — wenn Michel zu ſchwarz fab, wie wollen Reimer 
u. Saenger denn diefen Höllenzuftand erklären und, was nod) wichtiger: 
wie ihm beifommen? Sd werde halb verrüdt bei diefer Frage. — — 
Die paar Tage finge ich noch mit ihm: 

„&3 brennt mir unter beiden Sohlen, 
Tret’ id) auch Schon auf Cis und Schnee.” — — 


Wm 1. December früh trafen wir in Hamburg ein. Aus den 
furzen Aufzeichnungen in meinem Notizbud) während der lebten 
zwei Monate zu Haufe geht hervor, daß fein Tag verging ohne 
neue Gchreden. Unter dem 13. und 14. fteht über ihn: „Sn der 
Nacht mid) gerufen, eine Art Hallucination gehabt." Und: „Steht 
Nacht auf und ruft: Hilf mir in mein Bett, bas ich nicht finden 
fann!" Am 17.: „ih made Dr. Saenger auf die Schwellung der 
Füße aufmertiam." 

Am 29.: „Dr. Engel Reimerd beftebt auf Zuftgenuß, nimmt ihn in 
feinen Wagen für 20 Minuten. Hinfälfigfeit bet Rückkehr und Aus- 
fteigen erfchütternd.” 

2. San.: „Saenger bedenklich, fonjtatirt CheyneStokes-Athmung.” 

Ergreifend waren die lebten Schimmer des einigemal noch auf- 
leuchtenden Humor. Auf mein freudiges Crjtaunen, daß er einmal 
felbjt nach etwas Eſſen verlangte, bemerkte er: ,bas fame bon der 
Lektüre der ‚Weber‘" (von Hauptmann). Das Yntereffe an Büchern 
war überhaupt nicht völlig verſchwunden: 

3. Januar: „Hans gibt Dr. Saenger bas Buch von Maday mit.” 

Am 8. Januar, feinem 64. Geburtstag, that er feinen lebten 
Tederzug. In einer Adreſſe war er an dem Tag von „getreuen 
Verehrern” gebeten worden, die Prägung einer Medaille ihm zu 
Ehren zu genehmigen. Um dem durch mich abgefaften Danfbrief 
größeren Werth zu geben, trat ich mit der Bitte an fein Bett, ihn 
au unterzeichnen, mas er nach Durchficht des Wortlauts freundlich that. 

Un dem zufällig an diefem Tage ftattfindenden VI. „Bülomwcon- 
certe” ber Gaijon überrafchte der Stellvertretende Hofkapellmeiſter 
RN. Sabla das Publifum burd eine Ymprovifation. Cr mies auf die 
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Bedeutung des 8. Januar hin und theilte mit, dap „Das Orcheiter 
zu Ehren des großen Meifters, defjfen Name mit dem Runfileben 
Hamburgs unzertrennlic) verbunden fei, den Marjd aus Bülow's 
Muſik zu Julius Caefar dem Programm vorausihiden werde". Das 
Publikum erhob fich am Schluße und dankte durch raufchenden Beifall. 

Am 12. Januar 1894 wurde ich burd die Schilderung einer 
wunderbaren Rettung durch das Klima von Kairo, bon dem die 
Ärzte mir immer dringender fprachen, ſtark beeinbrudt. 98 vollends 
am 19. Januar Richard Strauß erichien, um defjen Gejundheit wir 
una feit lange emjtlich geforgt Batten, durch einen längeren Auf- 
enthalt in Egypten vollfommen hergeftellt, wirkte dies tie eine 
höhere Fügung. „Strauß, begeiftert von Egypten, macht Muth zu 
der Reife, gibt nügliche Winke“, fteht in meinem Notizbuch; und am 
20. Januar: „Zulegt fommt auc) Hans, um Strauß zu begrüßen.” 
22. Januar: „Verſchlimmerung in der Augennebbaut, mehr ente 
zündete Stellen. Nur fort — ijt die Parole!” 

Bülow's ndchfte Freunde verhehlten nicht ihre Angjt vor diefer 
„Flucht nad Egypten” und ihr Staunen über den „beifpiellojen 
Muth”, der unter den VBerhaltnijjen zu deren Ausführung gehörte. 
Hätten fie die allftündlich bedrohlicher werdenden Symptome de3 
Verfalls mit angefeben, jo würde Seder den lebten, verzweifelten 
Verſuch begriffen haben, der Kataftrophe zu entrinnen, dem erhofften 
Wunder der Rettung durch das Wüſtenklima entgegen zu eilen. Cr 
jelbft, der fich Früher gegen die unbebeutenbite Badereije aufzulehnen 
pflegte, widerfprad) nicht, machte nicht die geringite Schwierigkeit. 
Cr wollte gerettet werden. Die Eiligfeit ber Abreije bejtimmte 
den Weg: wir mußten ftatt über Genua — mo feine guten Schiffs- 
plage mehr zu haben waren — über Wien und Trieft. Ohne äußeren 
Anftoß, wenn auch mit unaufhörlicher innerer Tobesangit, ging die 
Fahrt vor fic). Den Eindrud von Bülow's Durchreife in Berlin 
ſchildert E. Babel (Nationalztg. 29. 3. 94) wie folgt: 

„Wer ihn feit einem halben Sabr nicht gejehen Hatte, mußte 
bon feinem Ausfehen wahrhaft entjegt fein. Er jtredte einer Heinen 
Schar intimer Freunde ein zitterndes Händchen entgegen. Sn 
dem Ausdrud feiner Augen lag etwas namenlo3 Crgreifendes, fait 
Berklärtes, fodaß die Anmefenden nur mit Mühe die Thranen zurück⸗ 
halten konnten. Er fprach mit Unftrengung und ganz leije. Aber 
jelbft in diefem Zuftande hatte ihn fein Wit nicht verlaffen, denn 
er fagte zu einem guten Bekannten: ‚Nicht wahr, ich made glan- 
zende Fortichritte im Rüdjbritt? Er hing in den Armen zweier 
Steunbde, als er vom Wartejaal bis zum Coupé ſchlürfenden Schrittes 
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ging. Man merkte ihm die Anftrengung an und fagte fi unwill- 
fürlich: dad ift ein Sterbender! Aus dem Coupefenfter heraus reichte 
er dann noch jedem feine Hand und warf mit lächelndem Geficht 
allen eine Kußhand zu, als der Bug fic) fortbewegte.” Eine treu 
ergebene Freundin hatte fich und angefdlofjen, mie fie {pater geftand 
aus tieffter Beſorgniß, uns fo ganz allein die ſen Weg antreten 
zu feben. Gegen fremde Wärter, Krantenfchweitern hatte Bülow 
eine urüberwindliche Abneigung, wie überhaupt gegen alle äußeren 
Beichen von Invalidität. So lehnte er auch in Wien ab, auf feinem 
Simmer zu effen. Wir nahmen unfer Mittaggmahl im Reftaurant 
unjere3 Hotels ein, während welcher Zeit der Medailleur A. Scharff 
im Auftrag jener Hamburger Verehrer ohne Bülow's Vorwiſſen 
ihn beobachtete und zeichnete. An einem andern Tifch jak zufällig 
Franziska Elimenteih, von Bülow in Hamburg gefannt und per- 
jonlich wie als Künſtlerin hochgeſchätzt; fie blieb von jenem Anblid 
wie feftgebannt — wir verjtändigten uns nur durch Blide, ohne uns zu 
rühren. Ebenfo mit Scharff. Bülow bemerkte nicht3 bon alledem. 
Mit meiner Schwefter, die von Prag herbeigeeilt war, und nod) zu 
jehen, fprad er liebevoll, aber leife und wenig. Qn Trieft, mo mir 
am 1. Febr. anfamen, erwartete ihn feine Tochter Daniela mit ihrem 
Manne, Profeffor Henry Thode. 

Während der Meerfabrt famen nod einige Sage in mein 
Notizbud). 

Die Vorgänge in Kairo trug ich am 20. Februar dort ein. 

Donnerftag, d. 1. Febr.: „Unruhige Nacht, Zuftand durch Apathie 
und fteigenbe Hilflofigfeit immer beängftigender.” 

Freitag, d. 2. Febr. „Um 11 Vormittag nad) dem Schiff ‚Am- 
phitrite‘, herrliches Wetter. Punkt 12 ftoßen wir ab. Ruhige Fabri. 
Hana fieht im Moment des Wbfchieds, auf feinem Stuhl fikend, 
über alle Belchreibung rührend aus. Ein Kind und ein Märtyrer 
zugleich.” 

Sonnabend, d. 3. Febr. „Nacht nicht fchlechter al fonit. Nach. 
mittag draußen auf Ded, mit Schmerzen. Gleich nad) Tijd ſchlafen 
gegangen. Schredlicher Lirm bei Einfchiffung in Brindifi. Hans 
jehr erregt und leidend. Der Eindrud feiner Hilflofigfeit fteigert 
ji von Stunde zu Stunde.” 

Sonntag, bd. 4. Gebr. „Sehr fchlechter Tag — Folge der Nacht — 
trop ausgezeichneten Wetter? und glatter Fahrt. Sein Appetit 
Ichlechter, Bewegungen ſchwächer. Bei Tifde war von Marc Aurel 
Die Rede: ‚er war ein Philifter‘, jagt Hang.” 
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Dienſtag, den 6. Febr. „Beinahe den ganzen Tag auf Deck ge⸗ 
weſen bei herrlichem Wetter. Steht angegriffen früher von Tiſch 
auf. Geſpräch von Nachbarn über Muſik ſcheint ihm peinlich; ſagt 
nichts darüber.“ 

Mittwoch, den 7. Febr. früh liefen wir in Alexandrien ein 
und erreichten nod) um 1/21 Uhr Mittags mit dem Schnellzug 
Rairo.! Während der Eifenbahnfahrt: , Hang ftill, wie immer jest, 
aber nicht unbehaglich, las etwas Zeitungen.” 

Von feinem Neffen Victor vd. Bojanowski und Herm v. Ridt- 
bofen empfangen, wurden wir in’3 Hôtel du Nil gefahren. „Das 
nennt man cachet”, fagte mein Mann beim Anblid der erften Straßen, 
trobdem die Sonne dem Bilde fehlte. Diefe Sonne Egypteng, deren 
Wunder wirkenden Strahlen wir nachgereift find, follten feine Augen 
nicht mehr fehen. Verhängnißvoll war der Umitanb, dak wir nicht 
zwei in einander gehende Zimmer {ofort befommen fonnten. Der 
Arzt, Dr. Wild, rieth, gleich in den nächſten Tagen nad) Heluan 
überzufiedeln. Die Nacht vom 7. auf den 8. Febr. war fehr unruhig: 
der Kranke ftand oft auf, öffnete Dre Korridorthüre, irrte umber. 


Donnerjtag, den 8. ftand er auf. Unſere Freundin führt ihn auf 
die Terraffe — e3 ijt aber windig und trübe. Er nimmt nod am 
lunch unten Theil, befieht mit uns vorgefdlagene Parterrezimmer— 
nad) Tifch legt er fich auf das Sofa und mill eine Bigarette anzimden 
— Dabei führt er ftatt diefer em Streichholz in den Mund und ift 
im Begriff, es mit einem zweiten anzuzünden. Sd helfe, er raucht. 
Er zeigt noch etwas Intereffe an den eghptijden Münzen. Ich 
hole unjere Freundin, jie una zu erflären. Dr. Wild ericheint. Cine 
Unterfuchung, wobei und ein Neigen bes Körpers nach einer Seite 
und das Zufallen eines Augenlides auffällt, findet jtatt. Der Kranke 
it noch entfleidet, ber Arzt gibt feine Weifungen, entfernt fich, ich 
will aus dem gegenüberliegenden Zimmer ein nöthiges Wäjcheftüd 
holen, höre plößlich durch die zwei Korridorthüren einen dumpfen 
Fall, höre ihn röcheln, während der Körper fo vor der Thüre liegt, 
Daf ich nicht eintreten fann. Durch ein bewohntes Nebenzimmer 


1 hr Telegramm liegt vor mir, und id ftarre e8 an”, fchrieb mir 
Wolff an biejem Tage; „Sie können fit nicht vorftellen, welch’ jeltfamen 
Eindrud died 

‚Angelommen‘ | 
auf mic) madt. Mie ich e3 ergänze, ermeitere, wie id) mir Ales dazu 
benfe, ausmale: Perfonen, den Rahmen, die Atmofphäre, die Stimmung 
und — Die und Allen gemeinfame Hoffnung!” 
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gelangen mir zu ihm — er fcheint bewußtlos, wird auf’3 Bett gelegt, 
erbricht {id heftig. Es vergeht eine halbe Stunde, bevor der erjte 
Arzt zur Stelle ift. Sie fprechen fi nicht aus. Reiner von ihnen 
fann dableiben. Eine Wärterin aus dem öfterreichifchen Spital bringt 
Die Nacht mit uns zu. Einige Stunden nad) dem Fall will er einmal 
aus dem Bett fpringen — id frage: was mwillit Du? „Unge- 
binberte Bewegung” — es waren feine lebten lauten, fait 
giirnend ausgejprochenen Worte. Am Freitag Nachmittag erfolgte 
die Überführung in’3 deutfche Diafoniffen-Hofpital , Victoria”. Ich 
fteige mit ein, der Arzt in einem andern Wagen voran, Araber auf 
Geln uns zur Seite. Dies unfere erfte Ausfahrt in Kairo! 

Kommen und wie halb gerettet vor in dem ruhigen Raum, bei 
den guten Schweitern. Hans im Halbichlaf. Fortwährend Cisbeutel. 

Um 10 früh fragt der Arzt: „Wo find Sie, Herr Baron?” ‚Bei 
Dr. Ri.“ „Wer ift das?” ‚Dr. Wild — die Schwefter — meine 
Frau.‘ Am Morgen diefes Tages, al3 bon fern der Chorgejang der 
Schweſtern herüberflang, wendete er laufchend den Kopf. ES war 
die legte Mufif für ihn bienieden. 

Der Buftand blieb unverändert — bis auf die ganz undeutlich 
werdenden Antworten. Am 12. Febr. früh war die Geficht3farbe 
dunkel, auf die ärztliche Frage „wie geht es” fam wie ein Gaud: 
ME..." Nachher fein Wort mehr. Cinfprigungen, Ärzte, Ron- 
filien, Alles umjonft. Bon 3 Uhr an heftiges Arbeiten des Bruft- 
fajten8. Um 7 wird der Athem leife wie der eines fchlafenden Kindes. 
Um 735 Hört er auf — noch ein leijes Gurgeln — dann Alles ſtill — 
für ewig. 


Am 13. Februar früh fand — Bülow’3 oft ausgejprochenem 
Willen gemäß — die Section feine3 Körpers ftatt. Die Autopfie 
ergab in der Hauptjache: ein chronifches Nierenleiden und eine fo 
weit vorgejchrittene Wrterienverfalfung, daß eine Genefung ausge- 
ſchloſſen mar; bas plößliche Hinfcheiden wurde zur Erlöfung aus 
hoffnungslofem Martyrium und der Gefahr, jich felbjt zu überleben. 
Dies Allerichwerfte, das ihm feit Jahren als graufamfte Drohung 
des Gejchides vorgeſchwebt, ward ihm erjpart. 


1 Einzelheiten aus dem Befund im Anhang. 


— 450 — 


Widhaffenburg, 25. September 93. 

— — Oft vergleiht mein Mann feine Schmerzen den TFurien, 
die Oreft verfolgen: ,fie geben nur um neu zu jchreden Raft!’ Es 
ift feit 2 Tagen infofern eine Veränderung, als der „gute” Tag ein- 
fa ausgeblieben it Heute Nacht fchrie er fo laut, daß 
unfere Ctagennadbam in Hamburg gewiß rebellijd werden würden. 
Hier fann man wenigftens ohne Nachbarn leiden, fein Zim— 
mer ijt ganz abgelegen; und trobbem habe ich oft Angft, daß Leute 
fi) beflagen fonnten, was um fo peinlicher, al3 wir jo viel Stille be- 
anfprudjen und neulich ein bellende3 Hündchen auf mein Erfuchen 
entfernt worden ijt. Ach, Sie können fich das Alles woh! denfen! — — 


Afbaffenburg, 27. September 93. 

— — liber Cargnacco [Thodes] bin ich ganz Ihrer Meinung, 
ebenfo mein Mann felbit. Solche Idylle fonnte er nur ertragen 
bei befonderem Wohlbefinden. Die Natur als ſolche it ftumm 
für ihn und bat ftet3, auch bei relativem Wobliein, nur die Rolle 
einer angenehmen Beigabe gefpielt: ihn zu erheben aus dem Elend, 
ihn wieder fich jelbit zurüczugeben — das fann nur einem Fünjt- 
leriichen, d. h. muſikaliſchen Cindrud oder fonjt einer freudigen Emo- 
tion gelingen, die fich an die Epoche des Na hl af fens der Schmer- 
zen eng jchließen müßte; fo lange diefe währen, ijt Alles umfonft. 


Afbaffenburg, 3. October 93: 

— — Geit einigen Tagen ift die Yodfur erledigt; nun madt . 
lad) noch einen Verfud mit Chininpulver. Der abjolut regulär 
cyclifde Verlauf der Schmerzen bat ihn [don oft fragen laffen, 
ob wir nicht in Malaria-Gegenden gemwejen, in Italien oder in Ame- 
tifa. Aber die Antwort muß immer lauten: nein. Troßdem muß 
der Verjuch mit Chinin jet gemacht werden. Gert circa 4 Tagen 
fallt bem Doktor und mir eine größere Ruhe und Geduld auf während 
der Schmerzenätage; feine Wuthausbriiche mehr, auch nicht die 
eigenthümlich hyfterifden Szenen, die Den Doktor (mehr al mich, da 
ich mit bral. fozufagen groß geworden bin) zuerjt mit jo ernjten Be- 
forgniffen erfüllt haben, nämlich e3 finnte fic) um eine Gebtrn- 
paralyfis Handeln. — — Er felbft hofft wohl noch im Stillen auf die 
Genefung — aber was er fagt, find eitel Todesgedanken und Abſchied. 
— — Vorgeftern las ich ihm ,, Renate” von Storm bor — und zu 
meiner Vermunderung hielt er Dabei zwei Stunden (fo lange dauerte 
e8) aus, trobbem ich mehrmals eine Paufe vorfchlug. Aus ben ,, New- 
comes‘ fefe id) auch hie und da einige feffelndere Kapitel vor. Sonſt 
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iſt Piquet noch immer die Haupt-Reſſource. Gibt's fein gutes 
und amüfantes italienische oder franzöfiiches® Bud, bas Sie mir 
leihweiſe jchiden fünnten? Englisch mag er nun eimmal nicht. 


Widaffenburg, 6. October 93. 

— — Stellen Sie fi) meinen Schreden vor, al am 3. Oct. 
tagsüber Erbrechen, Schüttelfroft und Aſthma fich einftellen, mein 
Mann Nachmittag in’3 Bett geht und der Arzt gegen Abend Lungen- 
entaimbung conjtatirt! Wie das bei all unjerer Vorficht pafliren 
fonnte, ijt ein Ratbfel — genug, daß Flach fehr bedenklich ausfab, 
ihm nur von einem Snfluenga-Anfall pra, mir aber feine Gorge 
‚nicht verhehlte, ba Die Herzthätigkeit ſehr ſchwach fei. 
Sn all den 14 Letdbensmonaten habe ich nicht annähernd die Emp- 
- findung gehabt wie bei diefer Nachricht. Ich glaubte, die Welt miiffe 
untergehen. Aber {don nad 24 Stunden durften wir aufathmen, 
derHeerd blieb beſchränkt, und heute durfte er fogar für einige Stunden 
aufftehen, weil das Bettliegen für feine anderen Zuftände fehr nach 
theilig it. Die Nacht vom 3. zum 4. October war jchredlich. Flie- 
gender, pfeifender Athem, alle halbe Stunden Umjchläge, alle Stunden 
Einnehmen. Ich ware geftorben bor Ungit, wenn Flach nicht dae 
geblieben ware, in einem Zimmer neben dem unfrigen, bas glüd- 
lichermweife frei mar. — — Während diejer 24 St. felbit fühlte ich 
feine Müdigkeit — geftern aber war mir fo krank zu Muthe, daß der 
Arzt vorfchlug, eine SGchwefter zu engagiren. Diefer Gedanfe war 
aber dem Patienten fo fatal, daß wir ihn fallen liefen, und der Sue 
jtand geftern hatte fid auch fo weit gebefiert, daß Teinerlei regel- 
mäßige Wartung mehr nöthig war. Der Gute hat mich auch heute 
Nacht fein einziges Mal gerufen, um mich nicht zu ftiren — tropdem 
er wenig fchlief (wegen der Dccipitalfchmerzen); fo fühle ich mich 
heute wieder gejtärkt und erfriicht. Alſo auch wieder einer Gefahr 
entronnen! Qn dem Gedanken liegt wahrſcheinlich belebende Kraft. 
— — G8 {cheint, daß er doch noch zu Vefferem gerettet wurde, als 
um Dtefe Eritenz weiter zu führen; mir ift, als ob Dies ein Wink 
mire, nicht gu verzagen! — — 


Aſchaffenburg, 18. Oct. 93. 

— — Gejtern früh verlangte der Doktor fategorifd) von mir, daß 
id ein Klavier in meine3 Manne3 Zimmer ftellen laſſen folle, trog 
feiner Oppofition. Das war nun feine leichte Unternehmung, aber 
nad) einem bischen Aufregung il lui fallait passer par où je veux 
— wie er jeufzend meinte. Sd ging zuerſt allein zu einem biefigen 


29* 
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Heinen, befdetdenen Snftrumentenmader (Rlavier-Lager exiftirt 
natürlich nicht); ala er hörte, wer bas Inſtrument geliehen haben 
wollte, gerieth er in freudige Aufregung — da 3 hätte er fich nicht- 
träumen laffen! Nachmittag fchleppte ich mein Opfer in das Ge- 
ſchäft, und da legten fich die geliebten Hände zum erftenmal feit langer 
Beit auf Tajten. Er prälubirte nur, mit fteifen Fingern, um die 
Medanit des Pianinos zu prüfen — aber für mich war das ein 
erfchütternder Moment — die Vergangenheit mit ihren namenlofen 
Leiden und Freuden ftieg vor mir auf, und unfer Leben erfohien 
mir wie ein finfende3 Schiff, deffen Maftjpite eben noch einmal 
auftaucht, bevor die Vernichtung es in ihre Arme zieht. 

. Heute fteht bas Pianino fchon in feinem Zimmer. — — Anbei 
Daniela’3 letter Brief, den ich endgültig mit unferem Dank und der 
Nachricht von unferem Nichtannehmen beantwortete. Er wollte 
nicht. Sch redete zu, allein er blieb bei nein, feinesfalla. — — 


Afdhaffenburg, 23. Oct. 93. 


— — (3 dauerte mehrere Tage, bevor er das Pianino nur an- 
rühren mochte. Vorgeftern ging ich abjichtlich für zwei Stunden 
aus — damit er fich nicht geniren follte — und hörte Dann zu meiner 
Freude, er hätte wirklich längere Beit gefpielt, und zwar von dem 
Hausmädchen, das ich deßhalb befragte, und die mir auch mittheilte, 
jie hatte nicht umbin können, nachdem es ftill geworden, einzutreten 
und zu fagen: „aber der Herr Baron Spielen einmal fdin! Über 
dieſes Detail des Berichts erjchraf ich ein wenig — aber es war ein 
folcher Zug von bayrifcher Naivetät, Daß Lachen die Oberhand gewann. 
Seitdem laffen wir feinen Tag vergehen, an dem er nicht menigitens 
eine Stunde jpielt. — — 


Afbaffenburg, 10. November 93. 


— — Flach hat meines Mannes Augen oft unterfucht und 
nie irgend ein Symptom gefunden, das auf em organiſches 
Gehirnleiden ſchließen lafjen fonnte. Neulich meinte er, eine Unter- 
juchung durch einen Augen-Spezialiften wäre doch fehr werthvoll. 
Er nannte Profelfor Michel in Würzburg al denjenigen, defjen 
Diagnofe von unfehlbarer Richtigkeit zu fem pflegt, zu dem er abfo- 
lute3 Vertrauen hätte. Wenn der nad) der Unterjuchung der Augen 
nicht3 findet, dann fönne von feinem Gehimleiden die Rede fein 
(bas zu haben mein Mann feft behauptet). Sd autorifirte Flach, 
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fofort an Michel zu fchreiben, ihn gu berufen und meinem Manne 
Die Sache fo vorzuftellen, als wäre M. zufällig da, und man müßte 
“ die Gelegenheit wahrnehmen, über die Mugen Sicherheit zu erhalten. 
Übermorgen fommt Michel, und Sie können fic) denfen, mit welcher 
Spannung wir dem Ergebniß feiner Unterfuchung entgegenjehen. 
— — Geftern war er, trobbem | dle ch t er Tag getvefen, 2 Stunden 
fpazieren und begleitete mir 1 Stunde lang Schubert’che Lieder, 
die ic) tant bien que mal herunterfrähte, alle anftändigen Re- 
gungen berechtigter Scheu niederfampfend, der Sache wegen, d.h. 
um ihm Anregung zu geben. Das gelang auch, er fand die „Winter- 
reife” Himmlifch und beflagte, fie bis jebt eigentlich fo wenig gefannt 
zu haben. — — Neulich machten wir wieder einen langen Spazier⸗ 
gang mit Dr. Glach, und da erzählte mein Mann eine Gefchichte 
bon einem aftor, über die mir Thränen lachen mußten. Solche 
Momente gibt e3 alfo doch auch. Mo: nicht verzagen! — — 


Afbaffenburg, 13. Nov. 9. 


- Bon allem Kummer, den Sie burd uns fchon erlitten haben, 
treue Seele, fommt Ihnen heute der größte. — — Pröfeſſor 
Michel mar geftern hier, und dad Ergebniß feiner Unterfuchung 
lautet: nicht nur ſchwere Neurajthenie, die auch bejteht — nicht 
nur funktionelle Störungen (wie bisher angenommen murbde) find 
ſchuld an den unaufhörlichen Schmerzen, die ihn aufreiben, fondern 
aud) organiſche Veränderungen; er Tonjtatire Begleiterichei- 
nungen der Bright'ſchen Mierenfranfheit. Dieje habe ich nad) 
trüglih aus Vlad herausbefommen, mir gegenüber äußerte fich 
Michel refervirter. ES bleibt mir in diefem Unglüd nichts als die 
wahnfinnige Hoffnung, daß Michel fi geirrt hat. — — Goll 
Wiles für immer vorüber fem? Goll der lichte Tag vergangen 
jein für ewig? — Mein geliebter, guter Hana weiß nidts 
von diefem Rejultat der Unterfuchung, d. b. nur das Nothwendigite. 


Widhaffenburg, 17. Nov. 93. 

— — Meine Hoffnung ftübt jich troßdem auf die wunderbare 
Zähigkeit feiner Ronftitution, die ihn vielleicht noch herausreift, mie 
e3 vor 11 Sahren in Würzburg der Fall getvefen. Sch denfe forte 
während an Schweninger. — — Eben jchreibt er ein „Zeugniß“, 
um Das ein Alavierfabrifant ihn gebeten — feit Monaten das erfte 
Mal, daß er ſchreibt! Und das aus purer Güte! 
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Hans von Bülow's letter Brief. 


452. An Pianofortefabrifant Wilhelm Arnold (Afchaffenburs). 
Afbaffenburg, 17. November 1893. 


Geebrtelter Herr! 

Gern entiprehe ich Hierdurch; Ihrem Wunfche, fchriftlich zu 
beitätigen, was ich fofort mündlich ausgejprocen, al mir 
die überrafhend erfreuliche Belanntichaft Ihrer trefflichen 
Pianinos zu Theil wurde. Diefelben jtehen in jeder Hinficht 
auf der Höhe der Anforderungen, welche das Publifum durch 
die fait überall in Deutſchland gefteigerte Cntwidlung der 
Pianofortebautunit zu ftellen gewöhnt worden ijt. Das Auge 
des Gachfenner3 überzeugt fic) durch den Cinblid in die Con: 
ftruftion von deren tabellofer Colidität, welche unverminderte 
Dauerhaftigfeit verbürgt; bas Ohr wird Durch ſchönen Voll 
Hang und Cbenmaß, wie Abwechslungsreiz gefeffelt und 
endlich, worauf ich dad Hauptgemwicht legen möchte, weil mir 
genannte Qualitäten fehr jelten in eben fo hohem Maße von 
den mit ihnen häufig verbundenen Echattenfeiten gänzlich frei 
geblieben zu fein jcheinen: Die Präzifion der Dämpfung und 
die Sicherheit des Repetitionsmechanismus laſſen abjolut 
nicht zu wünſchen übrig. Diejes Problem gelöjt zu haben, 
Das Pianino dem Flügel ebenbürtig gemacht zu haben, nicht 
blos im Slange, jondern auch in der Mechanik, verdient die 
höchite Anerkennung, von welcher ich hoffe, daß diefelbe Ihrem 
eifrig ernjten Beitreben niemals verjagt bleiben wird. Mit 
bollfommener Sodadtung ganz ergebenit 


Han3 von Bülow. 


Afbaffenburg, 25. November 93. 
— — Gagen Gie, bitte, in unferer Wohnung, fie follten nur 
Alles bereit halten, e3 könnte jeden Tag mein Telegramm fommen. 
— — Ein elender Tag, angefüllt mit feinem Jammer und 
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Flehen um Coffein und Morphium. „Wenn Ihr mir Morphium 
gebt, ſo fühle ich, daß ich am 18. Decbr. dirigiren könnte“, ſagte 
er mir. — — 


Afdaffenbura, 26. Nov. 93. 

— — Heute den ganzen Tag rafende Schmerzen, „als hatte ich 
Locher im Kopfe“ — wenn Michel zu ſchwarz fab, wie wollen Reimers 
u. Saenger denn diefen Höllenzuftand erklären und, was noch wichtiger: 
wie ihm beifommen? Sch werde halb verrüdt bei diefer Frage. — — 
Die paar Tage finge ich nod) mit ihm: 

„Es brennt mir unter beiden Sohlen, 
Tret’ ich auch {chon auf Cis und Schnee.” — — 


Am 1. December früh trafen wir in Hamburg ein. Aus den 
furzen Aufzeichnungen in meinem Notizbuch während der lebten 
zwei Monate zu Haufe geht hervor, daß fein Tag verging ohne 
neue Schreden. Unter dem 13. und 14. Îtebt über ihn: „In der 
Nacht mid gerufen, eine Art Hallucination gehabt." Und: „Steht 
Nachts auf und ruft: Hilf mir in mein Bett, das ich nicht finden 
kann!“ Am 17.: „ih made Dr. Gaenger auf die Schwellung der 
Füße aufmerfjam.” 

Am 29.: „Dr. Engel Reimers befteht auf Quftgenuß, nimmt ihn in 
feinen Wagen für 20 Minuten. Sinfalligfeit bei Rückkehr und Aus- 
fteigen erfchütternd.” 

2. Jan. : „Saenger bedenklich, fonftatirt CheyneStokes-Athmung.” 

Ergreifend waren die legten Schimmer des einigemal nod) auf- 
leuchtenden Humord. Auf mein freudiges Critaunen, daß er einmal 
jelbft nach etwas Eſſen verlangte, bemerkte er: „Das fame von der 
Lektüre der ‚Weber‘” (von Hauptmann). Das Yntereffe an Büchern 
war überhaupt nicht völlig verſchwunden: 

3. Januar: „Hana gibt Dr. Saenger bas Buch bon Maday mit.“ 

Am 8. Januar, feinem 64. Geburtstag, that er feinen legten 
Tederzug. Sn einer Abreffe war er an dem Tag von „getreuen 
Berehrern” gebeten worden, die Prägung einer Medaille ihm zu 
Ehren zu genehmigen. Um dem durch mich abgefakten Danforief 
größeren Werth zu geben, trat ich mit der Bitte an fein Bett, ihn 
zu unterzeichnen, was er nad) Durchlicht des Wortlaut3 freundlich that. 

Un dem zufällig an diefem Tage ftattfindbenden VI. „Bülowcon⸗ 
certe” ber Gaijon überrafchte der jtellvertretende Hofkapellmeiſter 
RN. Sabla das Publifum durch eine Ymprovijation. Cr wies auf die 
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Bedeutung des 8. Januar hin und theilte mit, daß „das Orcheſter 
zu Ehren des großen Meiſters, deſſen Name mit dem Kunſtleben 
Hamburgs unzertrennlich verbunden ſei, den Marſch aus Bülow's 
Muſik zu Julius Caeſar dem Programm vorausſchicken werde”. Das 
Publifum erhob ji) am Schluße und dankte Durch raufchenden Beifall. 

Am 12. Januar 1894 wurde ich burd die Schilderung einer 
wunderbaren Rettung durch bas Klima von Kairo, bon dem die 
Ärzte mir immer dringender fprachen, ftarf beeindrudt. Als vollends 
am 19. Januar Richard Strauß erjdien, um deffen Gefundheit wir 
una feit lange emitlich geforgt hatten, durch einen Iingeren Auf- 
enthalt in Egypten volllommen Dergeftellt, wirkte died wie eine 
höhere Fiigung. „Strauß, begeiftert von Egypten, macht Muth zu 
der Reife, gibt nützliche Winke”, fteht in meinem Notizbuch; und am 
20. Sanuar: „Zulegt fommt aud) Hans, um Strauß zu begrüßen.” 
22. Januar: „Berihlimmerung in der Augennebhaut, mehr ent- 
aünbete Stellen. Nur fort — ift die Parole!” 

Bülow's nächſte Freunde verhehlten nicht ihre Angſt vor diejer 
„Flucht nad Egypten“ und ihr Staunen über den „beilpiellojen 
Muth“, der unter den Berhältniffen zu deren Ausführung gehörte. 
Hätten fie Die alljtimdlich bedrohlicher werdenden Symptome de3 
Berfall3 mit angefeben, fo würde Seder den lebten, berzmeifelten 
Verſuch begriffen haben, der Kataftrophe zu entrinnen, dem erhofften 
Wunder der Rettung durd) das Wüftenklima entgegen zu eilen. Cr 
jelbft, der {ih früher gegen die unbedeutenöfte Badereife aufzulehnen 
pflegte, widerſprach nicht, machte nicht die geringfte Schtierigfeit. 
Cr wollte gerettet werden. Die Ciligfett der Abreife beftimmte 
den Weg: wir mußten ftatt über Genua — two feine guten Scbiffs- 
plage mehr zu haben waren — liber Wien und Trieft. Ohne äußeren 
AnftoB, wenn auch mit unaufhörlicher innerer Todezangjt, ging die 
Fahrt vor fi). Den Eindrud von Bülow's Durdreije in Berlin 
jbtibert E. Babel (Nationalzig. 29. 3. 94) wie folgt: 

„Wer ihn feit einem halben Jahr nicht gefehen Hatte, mußte 
von feinem Ausfehen wahrhaft entjeßt fein. Er ftredte einer Heinen 
Schar intimer Freunde ein zitterndes Händchen entgegen. In 
Dem Ausdrud feiner Augen lag etwas namenlo3 Ergreifendes, fait 
Berklärtes, [oda die Anweſenden nur mit Mühe die Thränen zuriide 
halten fonnten. Er fprach mit Anstrengung und ganz leife. Aber 
jelbft in biefem YZuftande Batte ihn fein Wik nicht verlaffen, denn 
er jagte zu einem guten Belannten: ‚Nicht wahr, ich mache glän- 
zende Fortjchritte im Rüdjbritt? Er hing in den Armen zweier 
reunde, al8 er bom Wartefaal bis zum Coupé fchlürfenden Schrittes 
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ging. Man merkte ihm die Anftrengung an und fagte fich unwill- 
fürlich: bas ift ein Sterbender! Aus dem Coupéfeniter heraus reichte 
er dann noch jedem feine Hand und warf mit lächelndem Geficht 
allen eine Kußhand zu, als der Bug Sich fortbemwegte." Cine treu 
ergebene Freundin hatte fid) uns angeſchloſſen, wie jie [pater geftand 
aus tieffter Bejorgniß, uns fo ganz allein Diejen Weg antreten 
zu feben. Gegen fremde Wärter, Krankenſchweſtern hatte Bülow 
eine unüberwindliche Abneigung, wie überhaupt gegen alle äußeren 
Beichen von Invalidität. So lehnte er auch in Wien ab, auf feinem 
Bimmer zu effen. Wir nahmen unjer Mittaggmahl im Reftaurant 
unfere3 Hotels ein, während welcher Beit der Medailleur A. Scharff 
im Auftrag jener Hamburger Werebrer ohne Bülow's Vorwiſſen 
ihn beobachtete und zeichnete. An einem andern Tiich fap zufällig 
Franziska Cilmenreidh, bon Bülow in Hamburg gefannt und pere 
jOnlich wie als Künftlerin hochgeſchätzt; fie blieb bon jenem Anblid 
wie feftgebannt — wir verjtändigten uns nur burd Blide, ohne uns zu 
rühren. Cbenjo mit Scharff. Bülow bemerkte nichts von alledem. 
Mit meiner Schwefter, die von Brag herbeigeeilt war, uns noch zu 
jeben, jprach er Tiebevoll, aber leife und wenig. Gn Trieft, wo wir 
am 1. Febr. anfamen, erwartete ihn jeme Tochter Daniela mit ihrem 
Manne, Rrofeffor Henry Thode. 

Ä Während der Meerfahrt famen noch einige Gabe in mein 

Notizbuch. 

Die Vorgänge in Kairo trug ich am 20. Februar dort ein. 

Donnerftag, d. 1. Febr.: „Unruhige Nacht, Zuftand durch Apathie 
und ftetgende Gilflofigfeit immer beängitigenber." 

Freitag, d. 2. Febr. „Um 11 Vormittag nad dem Schiff ‚Am- 
phitrite‘, herrliches Wetter. Punkt 12 ftogen wir ab. Ruhige Fahrt. 
Hans fieht im Moment des UAbfchieds, auf feinem Stuhl figend, 
über alle Bejchreibung rührend aus. Cin Kind und ein Märtyrer 
zugleich.” 

Sonnabend, d. 3. Febr. „Nacht nicht Schlechter als fonit. Nach» 
mittag draußen auf Ded, mit Schmerzen. Gleich nach Tijd) ſchlafen 
gegangen. Schredlicher Lirm bei Cinfdiffung in Brindiji. Hans 
jehr erregt und leidend. Der Eindrud feiner Gilflofigleit fteigert 
fid von Stunde zu Stunde.” 

Sonntag, d. 4. Febr. „Sehr fchlechter Tag — Folge der Nacht — 
trob ausgezeichneten Wetters und glatter Fahrt. Sein Appetit 
\hlechter, Bewegungen ſchwächer. Bei Tifche war von Marc Aurel 
die Rede: ‚er war em Philifter‘, fagt Hans.” 
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Dienftag, den 6. Febr. „Beinahe den ganzen Tag auf Ded ge- 
wejen bei herrlichem Wetter. Steht angegriffen früher von Tijch 
auf. Gefprid von Nachbarn über Mufik fcheint ihm peinlich; jagt 
nicht3 darüber.” 

Mittwoch, den 7. Febr. früh Tiefen mir in Merandrien ein 
und erreichten nod) um 1/21 Uhr Mittag mit dem Schnellzug 
Rairo.1 Während der Eifenbahnfahrt: , Han Still, wie immer jest, 
aber nicht unbehaglich, las etwas Zeitungen.” 

Bon feinem Neffen Victor v. Bojanowski und Herm vb. Richt- 
hofen empfangen, wurden wir in’3 Hôtel du Nil gefahren. „Das 
nennt man cachet”, fagte mein Mann beim Anblid der erften Straßen, 
trobbem die Sonne dem Bilde fehlte. Diefe Sonne Egyptens, deren 
Wunder wirkenden Strahlen wir nachgereift find, follten feine Augen 
nicht mehr fehen. Berhängnißvoll war der Umftand, daß wir nicht 
zwei in einander gehende Bimmer fofort befommen fonnten. Der 
Arzt, Dr. Wild, rieth, gleich in den nächſten Tagen nad Heluan 
überzufiedeln. Die Nacht vom 7. auf den 8. Febr. war ſehr unruhig: 
der Aranfe ftand oft auf, öffnete bre Korridorthüre, irrte umber. 


Donnerftag, den 8. ftand er auf. Unfere Freundin führt ihn auf 
die Terraffe — es ijt aber windig und trübe. Er nimmt nod am 
lunch unten Theil, befieht mit uns vorgefdlagene Barterrezimmer— 
nad) Tiſch legt er fic) auf das Sofa und will eine Zigarette anzünden 
— Dabei führt er ftatt Diefer ein Gtreichhol, in den Mund und ift 
im Begriff, es mit einem zweiten anzuzünden. Sd helfe, er raucht. 
Er zeigt nod) etwas Snterefle an den egyptifden Münzen. Sch 
hole unfere Freundin, jie ung zu erflären. Dr. Wild erjdeint. Eme 
Unterjuchung, wobei uns ein Meigen des Körpers nad) einer Seite 
und das Bufallen eines Mugenlides auffällt, findet ftatt. Der Kranke 
ijt nocd) entfleidet, der Arzt gibt feine Weifungen, entfernt fich, ich 
will aus dem gegenüberliegenden Zimmer ein nöthiges Wäfchejtüd 
holen, höre plöglic) durch die zwei Korridorthüren einen Dumpfen 
Fall, höre ihn röcheln, während der Körper fo vor der Thüre liegt, 
daß ich nicht eintreten fann. Durch ein bewohntes Nebenzimmer 


‘1 hr Telegramm liegt bor mir, und id ftarre e8 an”, fchrieb mir 
Wolff an diefem Tage; „Sie können fich nicht vorftellen, welch’ jeltjamen 
Eindrud dies 

‚Angelommen‘ 
auf mid) macht. Wie ich e3 ergänze, ermeitere, wie id mir Mes dazu 
denke, augmale: Perfonen, ben Rahmen, die Atmojphäre, die Stimmung 
und — die und Allen gemeinfame Hoffnung!” 
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gelangen wir zu ihm — er fcheint bewußtlos, wird auf’3 Bett gelegt, 
erbricht fich heftig. Es vergeht eine halbe Stunde, bevor der erfte 
Arzt zur Stelle ijt. Sie fprechen fich nicht aus. Reiner von ihnen 
farm dableiben. Eine Wärterin aus dem öfterreichiichen Spital bringt 
die Nacht mit uns zu. Einige Stunden nad) dem Fall will er einmal 
aus dem Bett fpringen — id frage: was willſt Du? „Unge- 
hinderte Bewegung" — e3 waren feine legten lauten, fait 
zumend ausgejprochenen Worte. Am Freitag Nachmittag erfolgte 
die Überführung in’3 deutfche Diakoniffen-Hofpital ,, Victoria“. Ich 
fteige mit ein, der Arzt in einem andem Wagen voran, Araber auf 
Gjeln ung zur Seite. Dies unfere erfte Ausfahrt in Kairo! 

Kommen uns wie halb gerettet vor in dem ruhigen Raum, bei 
den guten Schwejtern. Hans im Halbichlaf. Fortwährend Eisbeutel. 

Um 10 früh fragt der Arzt: „Wo find Sie, Herr Baron?” ‚Bei 
Dr. Wild. „Wer ift das?” ‚Dr. Wild — die Schwefter — meine 
Frau.‘ Am Morgen diefes Tages, als von fern der Chorgefang der 
Schweſtern heriiberflang, wendete er laufchend den Kopf. Es war 
Die lebte Muſik für ihn hienieden. 

Der Zujtand blieb unverändert — bis auf die ganz undeutlich 
werdenden Antworten. Am 12. Febr. früh war die GefiMtsfarbe 
dunfel, auf die ärztliche Frage „mie geht e3” fam wie ein Haud: 
MD..." Nachher fein Wort mehr. Cinfprigungen, Ärzte, Kon- 
jilien, Ales umfonft. Von 3 Uhr an heftiges Arbeiten des Bruft- 
fajten3. Um 7 wird der Athem leife wie der eines fchlafenden Kindes. 
Um 735 Hört er auf — noch ein leifes Gurgeln — dann Alles ftill — 
für ewig. 


Am 13. Februar früh fand — Bülow's oft ausgefprochenem 
Willen gemäß — die Section feines Körpers ftatt. Die Autopfie 
ergab in der Hauptfache: ein chronijche3 Nierenleiden und eine fo 
weit borgejchrittene Arterienverfalfung, daß eine Genefung ausge- 
jchlojfen war; das plöglihe Hinfcheiden murde zur Cribfung aus 
hoffnungslofem Martyrium und der Gefahr, fi felbft zu überleben. 
Dies Allerſchwerſte, Das ihm feit Jahren als graufamite Drohung 
des Geſchickes vorgejchwebt, ward ihm erjpart. 


1 Einzelheiten aus dem Befund im Anhang. 
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„Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
Zum Strabhlenfig der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen bublet nicht!" 


Schiller’s erhabener Ruf an die „Künftler” gab Hans von Bülow 
bei einer Heinen firchlichen Teier in der Kapelle des Hojpitals am 
20. Februar das Geleit zur legten langen, einjamen Fahrt durch 
ferne Meere. Das Schiff , Reichstag” nahm die einballamirte Hülle 
in Empfang und übergab fie am 22. März der Heimath. 

Nod einmal zog er in feine irdiiche Behaufung bis zur feierlichen 
Beftattung. Die große St. Mtichaelistirche öffnete ihre Pforten, um 
die Taufende aufzunehmen, die fein Name zum lebten Lebewohl 
vereinigte. Wer, wie Bülow, fein eigentliche Leben in und mit der 
Sffentlichfeit gelebt hatte, durfte nicht lautlo3 aus ihr von banner: 
ziehen. Da aber der bisherige Brauch in Hamburg eine Aufbabrung, 
in der Kirche nur regierenden Bürgermeiltern und Paftoren zuſprach, 
{o ftieg die Ausführung der Abficht auf Hindernijje. Dank der Macht 
von Bülow's Namen und Dank dem warmen Eintreten angefehener 
Manner, an ihrer Spige der Herr Hauptpajtor Bebrmann, wurde der 
Antrag Schließlich genehmigt und eine Todtenfeier fand ftatt, würdig 
Defjen, der „ein Erzieher und ein Herricher zugleich" mar (Didas- 
falia 20. 2. 94). Und wie zur Trauerfeier an der Leiche eines 
Herrjchers ftrimte vom frühen Morgen des 29. März eine Dicht» 
gedrängte Menge — andachtsvoll folgte fie ber Muſik, der geiltlichen 
Rede — langjam ging der Bug durch die auf dem Wege auf- 
geftellten lautlofen Menfdjenmaffen. Am Ziele der Trauerfahrt 
weihete der lydiſche Choral aus Beethoven’3 Op. 132 die legten 
Wugenblide, bevor der Sarg im Crematorium zu Ohlsdorf bor den 
Bliden der Zurüdbleibenden in die Tiefe fant, Hans von Bülow's 
irdijde Gorm zu Aſche wurde. 


„Der weite Weltkreis deutfcher Tonfunft trauert” — fo hub die 
bei der Gedenkfeier in der Berliner Philharmonie von Dr. Welti 
verfaßte, von Kainz gefprodjene Rede an (Berl. Börf.-Courier 
10. 3. 94). „Sand von Bülow, der hochragende Bannerträger 
deutfcher Art und Kunft, ift dahingefunfen. Mit ihm ſchwand die 
mächtigfte, die bedeutfamfte Perfonlichfeit unseres nationalen Mufi- - 
lebens dahin. Eine flaffende Lüde hat der Tod wiederum in Die 
Reihen derer geriffen, die bem deutjchen Volfe den Beſitz und Boll- 
genuß einer eigenen Tonkunft zu fichern bemüht find, und wo nur in 
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germanifchen Landen der Glaube an Beethoven feine Tempel 
hat, ertönt in diefen Wochen die Klage um den dahingefchiedenen 
Apoftel des erbabenften Kunjtbelenntnifjes. Wo aber auch Verehrung 
und Dankbarkeit bas Andenken Des einzigen Künftler3 feiern, an 
feiner Stätte gebührt ihm fo wie hier ein weihevolles Todtenamt, 
und feiner Runfigemeinde Liebe it jemem Gedächtniß freudigere 
Opfer jchuldig, al wir. Denn uns vor allen hat feines Lebens 
legte Mühen die reiche, goldene Frucht getragen. — — 

Tieffte Welterfenntniß, höchſte Kunſtanſchauung, joldder Güter 
fonnte nur theilhaftig werden, wen die Natur felbjt zur Empfängniß 
großer Eindrüde gejchaffen hatte. Und Hans bon Bülow hatte die 
Vorjehung folcher Gnadengejchenfe die Fülle gefpendet. — — 

Aus diefen Quellen entjtammten die Kunjtthaten, deren Erlebnifje 
einer der ſchönſten Glücksfälle unjerer Beit ijt.” Und nun ein hiſtoriſcher 
Überblid, die leudjtenden Namen Lifzt, Wagner — der Bülow's 
„Schickſalsſtern“ gemefen fet. „sm feines Schaffens vollfter Kraft 
traf ihn die Berufung zur erjten großen, künſtleriſchen That jeines 
Lebens, — — Das erfte Meifterwerf des neuen Stile3, Triftan 
und $folde‘, wurde zur Einübung feiner fiebevollen Sorgfalt, 
feiner genialen Directionsfumjt anvertraut, und unter feiner Leitung 
trat e3 fiegretch und herrlich in die Kunftgefchichte, Der 10. Juni 1865 
tt einer Der fchönften Rubmestage in Biilow’s glorreichem Künftler- 
leben. Unermeßlich find die Folgen der Herkfulesarbeit, die Bülom 
mit diejer That verrichtete. Der Sieg der neuen deutiden unit 
wurde an jenem Tage entichieden und damit ein gründlicher Wandel 
in der Bedeutung und Schulung Des Orchefter3 vollzogen. Nicht 
minder folgewichtig wurde das große Creigniß aber auch für Biilow’s 
eigene Entwidlung. — — Die mithevollen und langwierigen Proben 
gu ben erften Aufführungen des ‚Tristan‘ und der ‚Meifterfinger‘ 
wurden die hohe Schule für den künftigen Meifterinterpreten des 
‚legten‘ Beethoven. — — 

Was er im Panne Diefer großen Künftlerliebe gefchaffen: Map 
und Mujter für die Bortragsmeife der Kunftoffenbarungen Beethoven’3, 
vas ift Hans von Bülow's zweiter, herrlicher Ruhmestitel in der 
Muſikgeſchichte unferer Beit.1 Wohl hatte Liſzt's Meifterhand, 


1 ,,Bie e3 in der hellenifchen Beit Homerrhapfoden gegeben, Sänger, 
die Die Nationalepen und die Gefänge Homer’s durch das ſprühende Wort 
und mit lebendiger Kraft den bomerfernen Generationen verkündeten, 
jo ift Bülow bas Sbeal eines Veethovenrhapfodben. — — Der künftige 
Bilowbiograph wird die Beethovendthent egründen.” (Hamburger Nach⸗ 
tidten 21. 3, 93. F. Pfobl.) 
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hatte Wagner durch Wort und That für eine Kleinere Gemeinde 
jdon früher den Scjleier vom Räthſel diefer erbabeniten Kunft- 
ſchöpfungen gelüftet, aber erft Bülow's unabläffiger, planmäßiger 
Arbeit gelang e3, das deutſche Volk in jener Gefammtheit des föft- 
lichen Hortes theilhaftig zu machen. Ihm mar es bejhieben, das 
Vermächtniß Beethoven’s, das er aus der Hand Wagner’3 und Lifzt3 
empfangen, der Menfchheit zu eröffnen, und wir alle waren glückliche 
Beugen der ungeabnten LXichtfülle, der überirdiichen Schönheit, des 
unendlichen Leben, das fid aus diefen Notenblättern in die Welt 
ergoß, wenn Bülow's Congenialitàt ihre Zeichen deutete. — — 
Er vermodte e8, die neunte Sinfonie zu einem lebendigen 
Beſitzthum der Nation zu machen, und wahrlich, diefe eine That genügte, 
feinen Namen im Gedächtniß der Deutichen unfterblich zu erhalten. 
Für alle Zeiten wird fid der banfbaren Erinnerung des Volfes bas 
Bild des fleinen Mannes einprägen, der feft und fier, wie die 
menfchgewordene Willengkraft, {eine Thaten vollbrachte, und den das 
heilige Teuer der Begeifterung zum Jupiter tonans wandelte, 
wenn er Die Geifterftiirme und Tonfluthen der Beethoven’ichen 
Sinfonie entfeffelte. — — Nod im Alter hielt er Ausſchau nad 
neuen Bahnen, neuen Möglichkeiten für die deutiche Kunft. Co 
wurde der Ginfonifer Johannes’ Brahms feine lebte 
Künstlerliebe. Mit dem Cinfat feines riefigen Könnens und feiner 
ftarfen Perſönlichkeit hat er auch ihm die Wege bereitet und Siege 
errungen. — — Uns geziemt, bas Glaubensbelenntniß feines 
Lebensabends zu ehren. Wie alles, was er Dachte und fchuf, was er 
in Worten und in Tönen lehrte, mar e3 Wusdrud feiner großen, reinen, 
funfterfüllten Perfönlichkeit. Und um biefe ftolze, fefte Perſönlichkeit 
vor allem ertönt unjere Trauerflage. Was er am Flügel und vor 
dem Dirigentenpult als Auferiveder und Deuter unferer größten Tone 
dichter geleiftet hat, das lebt fort in taufend Anregungen und wird 
fid noch auf lange wirkungskräftig erweilen; Was er aber mar in der 
Fülle feiner Geiftesgaben, in der Allkraft feines Willens, in der Leben 
Ihaffenden Liebe und Hingabe an unfere große, deutſche Kunft, das 
gehört heute fchon nur mehr der Erinnerung an. Die Gefchichte 
aber wird e3 fefthalten: Sans von Bülow war der gemeibte Gottes= 
ftreiter deutjcher Tonfunit im erniteften Waffengang ihres Lebens. 
Er war e8 aus innerer Berufung, denn die Natur hatte in ihm da3 
größte nachichaffende Genie der Tonfunft hervorgebracht, er blieb e3, 
in heißen Kämpfen dem Schidfal trogend, bis bas Herz ihm brad. — —“ 

„Hier brad ein edles Herz” — fo beginnt A. Roberts (Magazin 
Nr. 8, 24. 2. 1894) feinen Nachruf. „— — Bülow war mehr als 
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ein Mufifer. Das ift e3, was uns den Mann fo unendlich theuer macht. 
Er war ein Dabibsbimbler: im Schumann’ jden Sinn. ‚Er ijt der 
geichaffene Protoftat des Fortſchritts — und edel bis zum Überfluß‘: 
dDiefe beiden Seiten jcheidet Lilzt an dem jungen Schmwiegerjohn. 
Er hat ibn erfannt. Er war ein Davidsbiindler, der gegen das Gemeine, 
gegen bas Übliche, gegen das Bürgerliche marfchirt, wie die erlauchte 
Genoſſenſchaft des Cufebius und Floreftan. So furchtlos ift nicht 
leicht einer gewejen: er hatte feine Furcht jelbjt vor der Lächerlich- 
feit. — — 

Cr mar der Diener des Gentes. Beſſer: Der uneigennibige 
Freund Des Genied. Ein forgjamer, fluger, begetiterter Freund, 
der wie fein anderer der Menge darzulegen vermochte, wie groß der 
Große gemefen.” 

Sn Beziehung auf Brahms, „in dem Bülow die Quinteffenz 
des neusten mufifalifchen Zeitalter erblidte. Wirklich mochte Die 
discrete, zartfühlig abgetönte Zeichnung diefes innerlihen Künftlers 
femem durch Nervofität fich immer verfeinemden Naturell fym- 
pathijder fein als Wagner’3 Frescomalerei. Gewiß war fein perfün- 
liches Moment, das hier mitiwirite. Wohl aber hat dag, was zwiſchen 
ihm und Wagner fich abfpielte, auf feine Stimmung gewirkt. — — 

Und wenn das Leben diejes großen Muſikers und großen Menjchen 
einer Glode gleicht, die einen Sprung bat: hier ijt etwas, bas den 
Sprung vergrößert hat und an manchem jdhrillen Ton die Mitjchuld 
trägt. — —" 

Augsburger Abendztg. Nr. 20, 14. 2. 94. „An einer Stelle, wo 
er wegblieb, wurde fein Nichtericheinen von vielen ‚Anhängern der 
guten Sache‘ fchmerzlich beflagt: id) meine in Bayreuth. Cr, 
dem Richard Wagner die Leitung der allererften Aufführung des 
Triſtan und der Meifterfinger anvertraut hatte, er wäre am ebeften 
berufen gemefen, Das feit Wagner’3 Tode der männlichen Führung 
entbehrende Bayreuther Unternehmen im Sinne des Meifters forte 
zuführen. Begreiflihe perfönliche Rüdfichten verhinderten jene 
Betheiligung; jest aber dürften die Verbleibenden, dort auf dem 
Feſtſpielhügel, feine Büfte aufftellen und die Worte darunter fegen, 
die feinerzeit Quinault nad) Moliere’3 Tode dem bei Lebgeiten von 
der franzöfiichen Afadbemie ausgejchloffenen großen Dichter wid- 
mete: ,Rien ne manquait à sa gloire, mais il manquait à 
la nôtre!‘ — —" 

Münchner N. Nachr. 20. 2. 94 (Heinrich Porges): „E3 war gewiß 
nichts Geringe3, dem übermächtigen Cinfluffe zweier folder aufer- 
ordentlicher Künftlernaturen [wie Wagner und Lifzt] nicht geradezu zu 
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erliegen, ſondern ſich als ſelbſtändig wirkender Künſtler zu entfalten 
und zu behaupten. Hans von Bülow hat dieſes Wunder zu Stande 
gebracht, 3 gelang ihm dies kraft ber Beſonderheit ſeiner Organi- 
fation und vornehmlich deßhalb, weil er in feinem Wefen Berührungs- 
puntte mit beiden großen Meiftern batte und dod) wieder al3 ganze 
Verfönlichkeit anders al8 fie geartet war." 


Daf die Kunde von feinem Heimgang die Welt am Sterbetage 
des „unbergleichlichen Meifter3 von Bayreuth” erreichte, „mit deffen 
Lebensgeichichte fein Name ja bod nun einmal für alle Zeiten une 
trennbar verbunden bleibt”, nennt die „Deutiche Wacht" 15. 2. 94 
„einen feltfamen Zufall, ein tief denkwürdiges Zuſammentreffen“. 


Münchener Allgem. Big. 20. 2. 94 (Paul Marfop). „— — Ein 
banges Schweigen herricht in Walhall. Mit Bülow find Beethoven 
und Wagner dem deutſchen Volf zum zweiten Male geftorben, Er 
war von ihrem Geift burdbrungen; er verjtand, ihn wiederzugeben, 
wie fein Zweiter bor und neben ihm. Er hatte Mark von ihrem Mark 
in fich; al die deutfche Muſik auf einem ihrer gewaltigiten Höhepunfte 
angelangt war — vielleicht dem legten für die in andere Bahnen 
einlenfenden Jahrhunderte der Sufunft —, gebar fie in Bülow 
ihren fraftvollften Hiftorifer, nach dem Worte des Meifterd der 
Meifterfinger, einen wahrhaften, rüdjchauenden Propheten. Er hat 
den alten, herrlichen Gach-Glauben, ‚den fie müffen laffen ftah'n‘, 
wieder in ung gefräftigt, er hat uns auf der Triumphitraße bon der 
Matthius-Paffion zur Croica und zum Ring der Nibelungen in 
erfenntnißreichem Schauen geleitet: er war der berufenfte Vollzieher 
von Beethoven’3 lebtem Willen! Was Franz Lift am Trlügel in 
bamonifden Prologen vorbereitet hatte, das führte Bülow zur 
Wirklichkeit des leuchtenden Tages herauf. — — 


Wie faft allen Genies, welche der Aberivig belächelt, weil ihm 
verwehrt ijt, in die Tiefen ihres Weſens zu bliden, jchlug ihm ein 
weiches, Dingebendes, gütevolles, leicht verletlihes Kinderherz in 
der Bruit; die Scham vornehmen Empfinbens hatte e3 gepangert 
gegen das unlautere Spüren breifter Neugierde, Der unerbittliche 
Dialettifer barg in feinem Ynnerften eine jchöne, glüdliche Naivetät. 
Er hatte die Sprache des Norddeutichen und bas innige, wie in Blumen- 
felchen Halbverichloffene Gemüth der Romantifer des Südens. Cr 
fannte die Welt, in der man ſchwärmt, denkt und ficht, aber nicht die, 
in der man Procente nimmt; darum wucherte der Eine feinen Beutel, 
der Zweite feine Gaben, der Dritte fein Herz aus. Er war Pſychologe, 
dod) glaubte er an das Gute im Demagogen und Abfolutiften; er mar 
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Tribun vom Scheitel bid zur Sohle, doch träumte er noch vom Volt 
der Vefreiungstriege. 

Blitijdnell bon Illuſionen zu Wirklichfeiten fpringend, forderte 
er für den Künftler dad volle, uneingejchränfte Recht des Tem- 
perament3. Es jchuf ihm höchſte Wonne und bitterjte Trübfal. 
Se mehr fic) fem Können bis zum Unerborten fteigerte, um fo 
ftirfer mußten alle Fafern feines Seins vibriren. Da hatten die 
Bwifdentrager jemeilig gewonnen Spiel, da brannten die Wunden 
unt fo heißer, wenn der Unverftand der Menge ihn mwurmte, die 
Gefinnungslofigfeit fübiger, jüngerer Genoffen ihn erbitterte, der 
Undanf der Freunde an ibm zehrte. Möge Das Gefdid denen ein 
barmherziger Richter fein, welche fic) am fchwerjten an ihm: ver- 
fündigten! Cine echt edelmänniiche Natur, hat er felbjt dort ver- 
ziehen, wo er nicht vergeffen konnte. Auch ihm werden die, welche 
er jo oft über alles Widerjpruchspolle und Kummerjchwere des 
Irdiſchen erhoben hatte, über das Grab hinaus ein rauhes Wort 
nicht nachtragen, das, wenn e3 bisweilen fiel, nur der lodernde Eifer 
für die Wahrung.der Würde der Kunft geprägt hatte. Wie fonnte 
thn hinwiederum der fleinite Beweis wärmerer Zuneigung, die geringfte 
Bezeugung nachfühlenden VBerftändnifjes erfreuen und rühren! Es 
ließ ihn nicht ruben, bis e3 ihm gelungen war, jedweden ihm er- 
wiejenen Dienst doppelt und dreifach wettzumachen. Vielen hatte 
er ein neues Leben erichloffen in unerjchöpflich großherziger Gebe- 
laune Des Geiſtes, ftet3 nur vom Wunſche befeelt, zu helfen und zu. 
fördern — einfam war es um ihn geworden. Nur wenige unter 
denen, die zu feinen Füßen gelernt hatten, erhielten fich den Muth 
ausdauernder Treue und Aufrichtigfeit gegen ihn. — — a 

Er entfachte in Allen, die an feiner Seite waren, einen ſolchen 
Raufd des Genieken3, daß auch der geiftig Wrmfte fait etwas mie 
ein bejcheidentliche® Schöpferbewußtiein in fick) aufzuden ſpürte. 
Nie wußte einer der Mitlebenden zwiſchen Gegenwart und Ber- 
gangenheit fo harmonisch zu vermitteln, wie Bülow. Cr fprad 
Memoiren, fchrieb aus den Tageseindriiden hiſtoriſche Portraits 
heraus und ffizzirte mit drei Stridjen ein Stüd Weltgefchichte. Er 
jah den Tag für verloren an, an dem er nicht durch Lernen und Ge- 
Danfenaustaufd) in der Erkenntniß fortgefdritten war. Unbarme 
herzig gegen fic) in der Gelbftüberwindung, fcheute er niemals davor 
zurüd, Die Irrthümer abgelaufener Entwidlungszeiten offen als ſolche 
zu verurtheilen. Er hat die blendenden Sophismen der Programme 
mufit abgeſchworen und in freimüthigem Belennen der Unter- 
ſchätzungsſünden, welche er einft gegen Verdi begangen, den Jungen 

Hana v. Bülow, Briefe. VII. 30 
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und den Unaufrichtigen ein Vorbild dafür gegeben, wie man den 
Feind ehrt, jobald der Baffengang beendet ijt. Den Bom der Heinen 
Tyrannen bon der Feder, ben Grimm der Parteipedanten hat er 
ftet3 fo gering angefdlagen wie den Groll der Mächtigen diefer 
Erde. — — 

AB Führer und Fürft des Orcheſters hat er Berlin erobert und das 
politifch, ſchulweisheitlich und gefchäftlich graue Einerlei der Stadt, 
welcher noch fein auguftifc Alter blühte, fiir kurze Beit Durch das 
Gonnengold der Kunft verklärt. Hier ift unter feinem Bauberftabe 
das monumentalite Stüd Wagner’ jcher Tonarchitektur, bas Lohengrin- 
Vorjpiel, zum legten Male im Sinne feines Schöpfer3 erflungen. 
Zum legten Male. Denn wie von Wagner, jo hat die Mitwelt von 
Bülow keineswegs Alles gelernt, was er ihr entgegenzubringen 
im Stande war; mander Dirigent, der felbft fo hod) ftand, daß es 
ihn nur hätte ehren fünnen, fic) bem Princeps Musicae in freiem 
Entſchluß unterzuordnen, jchmüdte fic) nur gelegentlich mit Bülow'⸗ 
ſchen Trophäen und war im übrigen ftolz auf ‚feine Auffaffung‘. — — 

Unter Sturm und Wetterftrahl ziehen die Götter bon dannen. 
Nun, da Bülow heimgegangen, ijt der heroiſche Abfchnitt der Wagner- 
Bewegung zu Ende. C3 verichlägt nicht allzuviel, ob begabte Diadochen 
hier und dort mit Glück und Gefdid noch eine Theilherrichaft auf. 
rechthalten werden können — der große Eroberer fehrt nicht wieder. 
Geine Felbberenfunit hat er mit fich ind Grab genommen. Es ift 
gleichgültig, ob der Dilettantismus, Die öde Gewinnſucht, oder die 
Wahrheitsbarbaren das lebte Paradies des fchönen Scheines zer- 
ftören werden. Gebeugt, erjchüttert beftatten wir mit bem feltenen 
Manne, der ein initier von Gottes Gnaden und ein Charafter 
zugleich war, Das befte Theil unferer Hoffnungen. Leidenſchaftsvoll, 
in ſchwellenden Chören tönt die Klage: wir geleiten einen Mann 
und eine unit zur Rube. — —" 

Mufikal. Wochenbl. 19. 4. 94. (Richard Sternfeld.) „— — Gein 
Beftes fann er der Nachwelt nicht hinterlaffen. Die mufifalijde 
Tradition ift trügerifch und vergdnglich, die fommenden Gefchlechter 
müffen auf Treu und Glauben den Ruhm feiner Thaten hinnehmen; 
aber die Herzen fann er nicht mehr bewegen, die Hörer nicht 
mehr fortreigen, nicht mehr als Nachſchaffender bemeilen, 
daß er Doch eigentlich aud en Schaffender mar. 


Darum pretfen wir uns glüdlich: 
denn er war unfer! Wir haben feine Thaten erlebt, und wirtrauern 
um den Menjchen und den Mufiker. 
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Es trauern Die, welche der edle, allzeit wohlthätige Mann im 
Stillen mit offener Hand unterſtützt hat. 

Es trauert der ganze Muſikerſtand, den er mit Selbſtgefühl 
erfüllt hat, indem er, wie einſt Beethoven, die Würde des Standes 
den ſchlechten Gewohnheiten des Publikums gegenüber rüchſichtslos 
vertrat. 

Es trauern die Freunde, die heute vergeſſen, daß der durch 
ſchweres Leiden Gereizte fie wohl mit hartem Wort und munder- 
lihem Thun verlegt hat; denn fie wiffen, was er ihnen mar. 

G8 trauert Das Deutſche Volk um einen feiner beften 
Söhne, um einen Mann von fiihnem Muth und freiem 
Geift, der die Herrlichkeit der beutihen Muſik vor allen Völkern 
fundgethan bat. 

Nichts Menjchliches war ihm fremd, aber - 
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Berihtigungen. 


. 32 8. 9 v. 0. Gefandtfhaft. 
. 127 8. 15 v. o. Droit. 


168 F.⸗N. drittlegte 3. „ hinter Couliffen zu tilgen, nad empfehlen 
anzubringen. 


. 248 Brief 261 zweiter Abjak 3iwifchen envoyez und moi fehlt - 
. 249 Brief 262 3. 7 must ftatt most. 

. 297 Brief 321 3. 2 Wegeler. 

. 402 8. 8 v. u. nach Nachrichten fehlt *. 
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| Anhang. 


Bei dem Yntereffe, welches Heutzutage die wifjenichaftliche Welt an 
ben Autopfiebefunden hervorragender Menſchen nimmt, dürfte e3 gerecht. 
fertigt erjcheinen, hier die Ergebnifje mitzutheilen, die von berufenfter Seite 
feftgeftellt worden find. 

Dem Protofol der Sektion von Hans von Bülow's Körper ftellt 
Herr Dr. P. Kaufmann, der fie vorgenommen hatte, die Gefammtdiagnofe 
voran: „Chroniſch himorrbagifhe Nepbritis mit beginnender Schrum- 
pfung. Herzhypertrophie. Bronditis. Bulbarparalyje?” Auf dies Frage 
zeichen folgte die Bemerkung: ,mifroffopijd zu unterfuchen.” 

Herrn Dr. Ludwig Edinger in Frankfurt a. M. wurde bas Ge- 
Birn, deffen Gewicht 1425 Gramm betrug, zur genauen Unterfudung 
übergeben. 


Aus Herrn Dr. Ludwig Edinger’3 Bericht 
über den Befund von Hans von Biilow’s Gehirn. 


Frankfurt a. M., 23.9.1894. 


„Das mir übergebene Gehirn war in Alfohol gehärtet und beim Trans- 
port etwas gequetjcht, fo daß zunächſt eine ausreichende Unterjudung der 
Oberfläche nicht mbglid mar. Da aber eine Anzahl Windungsunregel- 
mäßigfeiten auffiel, wurden die beiden Großhirnhalbkugeln jehr jorgfältig 
fonjerviert, um fpäter mit nod) zu fammelnden Gehirnen von anderen 
Muſikern verglichen werden zu können. 

Die Arterien waren überall ftarf verfalft, auch die mittleren. Aus 
der Rinde des Gehirns wurden einzelne Stüde herausgenommen, forg- 
faltig gefchnitten und gefärbt; dann wurde der obere Theil des Rüden- 
marfes, bas verlängerte Mark, die Vierhiigel und Theile des Kleinhirng 
in feinfte Scheiben zerlegt, die in entiprechender Weife durch Färbung zu 
mikroskopiſchen Präparaten hergerichtet wurden. 

Someit der Erhaltungszuftand der Hirnrinde ein Urtheil ermöglichte, 
fonnte bdiefe für normal gelten. Es hat fi) nicht3 ergeben, mas auf eine 
Erfrantung des Gehirn! oder auch nur auf eine Erfranfung der Rinde 
hinwies. | | 

Die Blutung, welche bei der Section im verlängerten Mark gefeben 
worden war, ift nicht mehr gefunden worden, fie ift bireft auf eine 
der Einjchnittflächen gefallen, welche Herr Dr. B. Kaufmann behufs Kon- 
jervierung gemacht bat, und ba fie fo offen lag, bei dem nachfolgenden 
Transport und der Hartung verwiſcht worden. Es muß eine ganz 
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friſche geweſen fein (vielleicht die letzte Todesurſache), ſonſt Hätten ſich 
ſicher noch Spuren in meinen Schnitten vorgefunden. . . . . . . 

Für die furdtbaren Schmerzen im Hinterkopf, an denen Bülow zeit- 
leben3 gelitten bat, bat fic) jet die Erflärung gefunden. Durch eine ficher 
fehr alte, wahrjcheinlich aus der Jugendzeit fon ftammende Wucherung- war 
der Ursprung der zwei oberften Halsnerven an einer Seite, dit am ver: 
langerten Mark, fehr geprebt. Dieje Wucherung, welche nicht hervor- 
ragte, vielmehr im mejentlichen den Urjprungsort jelbjt betraf, mar fehr 
wohl geeignet, die ſchwerſten Neuralgieen im Hinterkopf zu erzeugen. Der 
größte Theil der Wurzelfafern der beiden oberen Halsnerven an einer 
Seite war in fie einbezogen. Es ift möglich, daß es fic) hier um den 
Reft einer vielleicht in den Qugendjahren überjtandenen Hirnhautaffection 
gehandelt hat. ©. g. jpezifiiche Wucherungen waren aud) hier nicht vor 
handen. Das verlängerte Mark und auch das Riidenmarf war, foweit 
die Erhaltung Schlüffe geftattet, gejund. Daß alle Blutgefäße im Gehirn 
und Rüdenmarf fo jehr verdidte Wandungen hatten, bat ficher in den 
legten Sabren bewirkt, daß das abnorm mit Blut verforgte Nervenipitem 
bejonderS erjchöpfbar war. Hier liegt auch vielleicht die Urjache der 
häufigen Anfälle ſchweren Darnieberliegens. 

Die weit vorgejchrittene Verhdrtung und Berfalfung der Arterien 
fommt namentlich bei geiftig Urbeitenden in diejem Alter häufig vor, und 
fie {chreitet mit anderen Brogeffen gujammen leicht auf die Nieren über. 

Das Ergebniß meiner bisherigen Unterſuchung erklärt befriedigend 
Einiges von dem im Leben Beobachteten und läßt Anderes von mehr 
pſychologiſchem Intereſſe noch unbeantwortet.“ 


Nachtrag. 


Frankfurt a. M., 1. Juni 1908. 


„Ich bin nun endlich in der Lage, Ihnen auch über den Befund an 
den Großhirnhälften des Meiſters zu berichten. Im Jahre 1906 hat Herr 
Dr. S. Auerbach in meinem Inſtitut ſehr ſorgfältig das Gehirn eines 
hervorragend muſikaliſch begabten Geigers, des Herrn Profeſſor Koning, 
unterſucht. Ihm fiel eine merkwürdige Vergrößerung des hinteren Theils 
der linken erſten Schläfenwindung auf, wie ſie unter hundert anderen 
Hemiſphären nicht zu finden war. Die hier vergrößerte Stelle iſt gerade 
die, wo wir aus anderen Gründen höhere pſychologiſche Hörprozeſſe lokali— 
fieren dürfen. Nun babe id Bülow’3 Gehirn wieder hervorgeholt und 
Bindung für Windung aus dem zerpreßten Zuftand auf eine normale 
Hirnform projiziert. Da zeigte es fic), daß die bei Koning {bon ftarfe 
Vergrößerung der linten oberen Schläfenwindung bei Bülow nod) in viel 
höheren Maße vorhanden war; die Sylvii'ſche Spalte war durch die Hirn- 
entwidlung, welche an ihrem hinteren Rand auch im Bereiche des Gyrus 
supramarginalis jtattgefunden hatte, bedeutend verfürzt, die obere Schläfen- 
windung felbft durch Unterfurden mehrfach abgeteilt. Sn der rechten 
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Hirnhälfte war hiervon nicht3 wahrzunehmen. Yd) habe die damals refon- 
ftruierten Zeichnungen der ausführlichen Abhandlung beigegeben, welche 
Herr Dr. ©. Auerbad unter dem Titel „Beitrag zur Lofalifation des 
mufifalijden Zalentes im Großhim und am Schädel” im Archiv für 
Anatomie und Phyſiologie 1906 veröffentlicht bat. Es ijt nicht ohne 
Intereſſe beizufügen, daß aud) am Gehim Stodhaujen’s, pas Herr 
Dr. Auerbad in meinem Snititut unterjuchte, ähnlich lofalifterte Ver: 
größerungen nachgutveijen find.“ 


Profejfor Dr. L. Edinger, 
Direftor bes Dr. Sendenbergiichen Neurologiichen Inſtituts 
in Frankfurt a. Mt. 
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